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Gleichmäßiger Urſprung des Aberglaubens beit 
benverfchiedenen Bölfern. — Satanund Ken: 
fel. — Affenftreiche und Dummheit des Teu— 

fels. — Kobolde und Onomen. — Puki, Ruſch 
und Hodecken. — Niſſe und Gobelin. — Die 
fyanifchen Duenden. — Die angelſaͤchſiſchen 
Nikurn und Duergarn. — Bardato. —Die« 
Nachtmännchen. — undinen, weiſferumbd 
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Es verhält ſich mit der Fabel, * wit Spracke, 
Die Mythologie bot ſich nicht fortgepflanzt von Woll 
u Volk; Doch haben alle Nationen ihre. Glaͤnbens⸗ 
Meinungen einem und demfelben Urſyſtem entnommen, 
Die Mundarten der hinduſtaniſchen, gotbifchen und 
pelasgiſchen Seümme, verratben eine beſtändige, ziem⸗ 
lich nahe Verwandtfchaft; obſchon dieſe Staͤmme ihre 
Benennungs⸗Regiſter nicht ausgetauſcht, nad Teinre 
derſelden dem andern Teine zeligtöfen Erbichtungen 
entlehnt bat. Jeder bewahrte vielmehr den väter 
lichen Glauben , mit verfchiedenen mehr oder meniger 
bemerklichen Milderungen. 
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Die Dewetas *) von Meru, die kriegeri— 
ſchen Fantome von Asgard und die Bewohner 
des Olymp, find alle von den „Herrfchaften und 
Thronen * ausgegangen , die von einer mächtigen und 
Traftreichen Raſſe vergdttert worden. Mit einem j 
Worte: ed iſt der unter andern Formen fich fort 
pflanzende Sabäisgmus, 

Indeſſen werden dennoch alle Mythologien durch 
einen einförmigen Grundfag beherrſcht, der ihr Ent- 
ſtehen beſtimmt, und einen unwandelbaren Anftrich 
von Wahrheit und Vernunft den fortfchreitenden Wer⸗ 
Ten des Irthums verleibet. Seiner muftifchen oder 
poetifchen Hülle beraubt, iſt dies fchöpferifche Brin- 
zip nichts, als einfache Verbängnißichre. Inter dem 
von feiner Natur ihm zugetheilten Elend erligend, 
und eined untrüglichen Führers baar, flüchtete fich 
der. menfchliche Geiſt feigermweife zu dem Rebe der - 

Vorherbeſtimmung. 
| Der gordifche Knoten wurde ſolchergeſtalt durch⸗ 
hauen, durch Anerkennung einer überlegenen Macht, 
die alle Verſtandeskräfte zu vergeblichem Kampfe 
gegen ihr Geſchick verurtheilte. Gleichviel, wo die 
falſchen Religionen gefeiert worden: in den mit Bild⸗ 
hauereien geſchmückten Höfen von Ellora, oder. im 
dem vergoldeten Tempel von Olympia, im Drniden- 
Walde, oder auf dem Magier - Berges überall ſieht 
man Menfchen und Götter vergebens fich abmähen, 
dem.fie umfchliegenden verhängnißvollen Netz zu cht- 
‚sehen. Orakel oder Augur, das fich nähernde Un⸗ 


*) Auch Shandharwas, oder Tonkünſtler der Lüfte genannt, 
ſind indiſche Gottheiten. 
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glück vorberfagend , Taffen zum Entrinnen Teine Mög. 
lichkeit. Jede Vorausficht der Zukunft iſt ein ver⸗ 
derbliches Gefchent für den Profeten. Der den Ab⸗ 
grund durchzuckende Lichtſtrahl, macht jenen nur noch 
tiefer und praufenerregender. 

Keine der Wohlthaten, womit die Borfehung den 
Gterblichen beglüdt , kann von ihm ohne mehr oder 
weniger bittere Beimifchung genofien werden. Darm 
auch begründet fich die volksthümliche Mythologie auf 
Berbängniß und Widerfireit. Man bemerkt dieſelbe 
Baht in den alltäglichen Mährchen, worin irgend 
eine übernatärliche Macht fignrire. Die Kindern 
Wärterinnen, anf dem Lande und in den Städten, 
bedienen fich der gleichen Hilfsmittel bei ihren Ers 
zäblungen , wie die Hierofanten Griechenlands nnd 
die perfifhen Magier. Das zerſtörende Prinzip, das 
auffallendſte und wirkſamſte anf Erden, erſcheint in 
allen abergläubigen Vorſpiegelungen unter den ver- 
ſchiedenartigſten, bald düſteren bald glänzenden For⸗ 
men. Man findet überall diefelben Perſonen⸗Erdich⸗ 
tungen’ von Ormuzd und Ahriman, weit den Ketr 
seien der Manichäer. 

Die ſchwankende Leichtglänbigfeit des unwiſſen⸗ 
den Landmanns, iſt überaus empfänglich "für die 
mythologiſche Wiffenfchaft der alten Sagen. Durch 
den Ozean von einander gefonderte Völker, nähere 
ſich durch ihre Fabeln. Die Marrone im eutirgewen 
Dürfchen verehrt , ohne es zu wiſſen/ die Gottheiten 
des klaſſiſchen Alterthums. 

Die Hamadryaden Griechenlands und die Coboide 
Skandinaviens, tanzen eine brüderliche Runde mit 

den von dem neuern Hexen⸗Meiſter heraufbeſchwot⸗ 
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a Me mu 
nen Schatten. Diefer brauet feine Zauber: Tränte, 
wie Kanidia, and Alrım (Hexenkraut), Schierling, 
Viper- Zungen und andern von Birgit und Horaz 
defchrichenen Ingredienzien. Auf den Ruf der neuern 
‚Zauberer , wie deren Theffaliens , hört man immer 
noch die Eule antworten, den Naben Frächzen, die 
Schlange ziſchen; fieht man immer. noch die ſchwar⸗ 
sen Flügel gewiſſer Käfer fich bewegen. 
Demungeachtet iſt der Satan der Legende ver⸗ 
ſchieden von dem Luzifer der Theologie. Er iſt 


nie bekleidet mit der drohenden Würde des gefalle⸗ 


nen Engeld. Dan bemerft an feiner Stirn Fein Zei⸗ 
hen himmliſchen Urſorungs, Feine Spur des Hei. 


Higenfcheing , der die des Tebten vor feiner Empörung - 


umſpielte. Er ift der Teufel, der Feind, der 
Böfe durch und durch, und zwar feit undenklichen 
Zeiten bis auf den heutigen Tag. 
. Seine Wuth 'iſt meiſtentheils unmächtig, wenn er 
nicht feine Zuflucht zu Lift nimmt. Er flößt mehr - 
Furcht ein, ald Beſorgniß. Daher rührt jene un 
umterbrochene Reihefolge feltfamer Launen und poffier- 
licher Bosheiten, die ihm Egrafterifirt, wie jene Ber- 
traulichkeit, welche das durch feinen Namen eingeflößte 
Entfesen mildert. Diefelben Tomifchen Elemente dies 
nen zur Bildung aller . verfchiedenartigen Verſchür⸗ 
zungen des böfen Prinzips, welches die zahlreiche 
Raſſe aller der Höfe entgangenen Kobolde erzeugt bat. 
Was ernfte Blatoniter auch Tagen mögen, Died 
Poſſenſpiel, übereinftimmend mit der Pſychologie und 
den mythologifchen Bildniſſen des Teufeld, bat durch- 
ad. nichts logtſches. Iſt Gelächter dem edlen und 
heitern Antlitz der Güte nicht frend? Die Engel 
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Tönnen weinen. Aber fie würden ihrem eigenthüm⸗ 
lichen Weſen umgetren fein, wenn fie lachen mollten. 
Wenn Gelächter auch nicht immer boshaft und heim⸗ 


tückiſch iſt, drückt es dennoch ziemlich gut Boshelt 


und Hinterliſt aus, Das unfchuldigfte Lachen iſt eine 
Verzerrung , die das menfchliche Schicht entftellt , 
obgleich die beſten Menſchen nicht immer der An⸗ 


regung widerfeben Binnen, über angeſchicte Schwäche 


ſich zu ergötzen. 
Aus der Verbindung des Lachens und der Bos⸗ 


beit, find alle Spötter entſtanden, die von den Fa⸗ 


bel⸗Lehrern unter die Gottheiten verfest worden. 
Der Donus der Griechen und der Lofi der Skan⸗ 
dinavier, gehören in diefe Kategorie, - Der eine iſt 
der Hofnarr des Olymp, der andere iſt der Spaß 
macher bei den Eß⸗ und Trinfgelagen in Walballe: 
Die gleiche Idee Hat das perfonifizirte Laſter der 
alten Geheimniffe and der ſinnbildlichen Schaufpiele 
erzeugt, 

Die Satan zugetheilte Rolle, war eben fo Dramas 


tifch als poetiſchin den alten religiöfen Nomanen und - 


Lebens Befchreibungen der Heiligen, Er iſt der eigent- 
liche Knoten der Intrigne; das Individuum, durch 
welches Alles in Bewegung geſetzt wird. Aber ſelbſt 
bier noch verſchmilzt fich der Glauben an Satans 
Macht, in das Ideal feines Karakters. Misten in 
den Wolken eines böllifchen Dunſtes, gewahrt man 
ihn in feiner eigenthümlichen Geſtalt. Gene Hör⸗ 


_ 


ner , fein Schmweif, feine Krallen, feine fenrigen 


Augen, -Teine Li und Bosheit, ſtehen nur anſchei⸗ 
nend mit der bibliſchen Uebertraguug in Widerſpruch. 


So wird Satan und geſchildert, nicht allein von 
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den Lebens = Befchreibern der Heiligen des Mittels 
Alters, fondern ſelbſt von Pabſt Gregor, in feiner 
Biografie des heil, Benedikt, Eines Tages, als der 
Heilige fich nach der S. Fohannis- Kapelle, auf den , 
Monte Caſſino, begeben wollte, um daſelbſt zu beten , 
begegnete er dem Teufel, in der Geftalt eines Thier⸗ 
arztes, mit einer Arznei⸗Flaſche in der einen und 
einem Halfter in der andern Hand. Satan unter 
hielt ſich ſehr Höflich mir Benedikt und hinterbrachte 
ihm, daß er den zweibeinigen Shieren, den Mön⸗ 
chen im nahen Kloſter, ein Klyſtier zu adminifiriren 
beabfichtige, 

Der Tert des heil. Gregor Tantete: „in mulo- 
medici specie. * Durch Einſchwärzung eined Komma, 
wodurch die Wortfügung alfo verändert wurde: „in 
mulo, medici specie,“ machte ein Abfchreiber aus 
dem vermummten Böfen einen wirklichen, auf einem 
Maulthier reitenden , Arzt, der fich von einem Orte 

zum andern auf dieſelbe Weife begab, wie alle Dok⸗ 
toren der Arzneikunde, vor Erfindung der Kutfchen 
zu thun pflesten. Es wurde fogar ein Gemälde, 
nach dem folchergeftalt verdorbenen Text, verfertigt. 
Seitdem ift Satan mehrmals, bekleidet mit dem 
Doktor - Mantel, und den diefen Stand bezeichnen. 
den, am Sattel befefligten Inſtrumenten, dargeftellt 
worden. Dan braucht wohl nicht hinzuzufügen, daß 
der Heilige dem böllifchen Arzt nicht erlaubte, die 
frommen Väter zu flarf zu purgiren. 

Ein anderes Mal unterrichtete man den beit, 
Benedikt von dem leichtfinnigen Betragen eines jun- 
gen Bruders, gehörig zu einem der zwölf Klöſter, 
welche die Neger des Reformators angenommen. Ge⸗ 


J 
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hachter Mönch konnte oder weite nicht mit Andacht 
amd Ausdauer beten. Kaum war er niedergekniet, 
fo fand er wieder auf, um bin und ber zu geben. 
Benedikt befahl, man folle ihn auf den Monte Eaf- 
fino bringen. Er bemerkte bier, daß, wenn der 
Mönch, feiner Gewohnheit gemäß, vom Gebet auf⸗ 
fprang und Die Kapelle verlied , er non einem Tleinen 
ſchwarzen Teufel aus aller Macht am Node gezogen 
wurde. 

» Sehet Ihr nicht, wer unfern Bruder entführt ?“ 
fragte er den Pater Maurus und deu Brior Bom- 
yeranns. 

— Bir ſehen nichts, entgegneten fie 

- Nach zweitägigem unumterbrochenen Gebet Fonnie 
Manns , der auf dem Wege der Heiligteit fchon weit 
fortgefchritten war, den kleinen fchwarsen Teufel 
eben fo gut fehen, als Benedikt. Dagegen blich er 
unſichtbar für den andern. Am dritten Tage folgte 
der Hellige dem jungen Bruder aufferbalb der Ka 
pelle und prügelte ihn derb ab, mit feinem Stod. 
Solche einigermaßen brutale Teufels - Bannung ge- 
long nach Wunſch. Dean &. Gregor behauptet , 
Daß befagter Bruder fortan einer der frömmfien des 
ganzen Ordens geworden. | 
»» Bon den zabllofen Epifoden der Geſchichte des 
Zenfeld ‚ in den Lebens⸗Beſchreibungen der Heiligen, 
ſind einige höchſt gemein-Tomifch, andere dagegen 
wirllich maleriſch. Go fab der heilige Anton, Sa⸗ 
tan fein Rieſenhaupt Über die Wolken erheben, und 
feine gewaltigen Hände ausfireden, um die Seelen 
ber Verſtorbenen aufzufangen, die ihren Flug sum 
Himmel nehmen wollten. 
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Heut zu Tage würde man dergleichen Bilder für 
Gleichniſſe halten; im Mittel⸗Alter glaubte man je⸗ 
Doch bu ch ſtäblich alles Wunderbare, was die Lebens⸗ 
Beſchreiber der Heiligen dem Volke zu lehren für 
zweckmäßig erachteten. Uebrigens waren dieſe ſelbſt 
überzeugt von der Wahrheit deſſen, was fie erzählten. 
Sie bemüheten Ach, die Gläubigen zu erbauen, und 
man darf. nicht voransfegen, daß fie mit reiflichem 
Bedachte die Abficht gehabt, fie zu hintergehen. 
Manchmal if der Teufel ein wirklicher Affe, deffen 
Boszeit fich nur in Tächerlichen Neckereien beurkun⸗ 
det. Go trieb er jahrelang fein Spiel mit der. heil, 
Gudula, um fie in ihrer Frömmigkeit und in ihren 
Andachts⸗Uebungen zu ſtören. Alle von ihm aufgebo⸗ 
tene Lift ſchlug jedoch fehl, weghalb er einen letzten Ver⸗ 
ſuch zu machen befchloß. Die edle und keuſche Zung- 
fran hatte die Gewohnheit, beim erſten Habngefchrei 
vom ihrem Lager fi zu erheben und nach der Kirche 
zu gehen, voramgefihritten von Ihrer Dienerin, Die 
eine Zaterne zeug. _ 

Bas that nun der Böſe? Er blies das Licht in 
der Laterne aus. Die Heilige flehete zu Gott, und 
auf ihr Gebet entzündete ſich der Docht wieder von 
ſelbſt. Solches iſt das große Wunder der Legende 
Gudula's, wodurch der Teufel genöthigt wurde, ſchmäh⸗ 
lich und verblüfft abzuziehen, gleich einem Kite, 
mit zwiichen den Beinen gekleumtem Schweif.: - 

Es iſt gar nichts ſeltenes, daß der Böſe auf folche 
Weiſe, duch Die aller einfachſten Kunſtgriffe, ſich 
abfertigen läßt. Ein Qui pro quo iſt oft hintanglich 
ia feinen Verträgen mit gewiſſen Senen - Meiſtern, 
oder anderen Perfonen, um ihm eme Naſe zw drer - 
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ben. So erzielte Roſtradamus feinen Beiſtand unter 
der Bediagung, daß er nach feinem Tode ihm ganz 
gehören felle , gleichviel ob er in einer Kirche beer⸗ 
Bist werde, ober auſſerhalb derſelben. Da jedoch der 
Genannte in feinem Teſtamente beſtimmt, daß fein 
Gary in der. Wand der Gakriſtei eingemauert werbe, 
befindet fein Körper ich noch jetzt darin. 

Von des Teufels Albernheit zu feiner Gutmüthig⸗ 
feit td nur ein Schritt. Manchmal feiner eigenen 
Bosheit müde und fatt, wird er in der Legende als 
ein recht guter Teufel dargeſtellt. Darum auch fage 
das Volks⸗Sprichwort: „ Wenn der Teufel alt wird, 
wird er fromm. * 

Heywood bat ein merkwürdiges Namens - Wer 
zeichniß aller kleinen Dämonen des Volks⸗Aberglau⸗ 
bens, in Verſen aufgeſetzt. Er rechnet dazu die 
Kobokde, die Polter⸗Geiſter, die Alpe, die Ruprechto⸗ 
Knechte, die: britiſchen Goodfellows und die Gnomen, 
Vie Shakspeare zu Oberonus und an Untertha⸗ 
nen gemacht. 

Dieſe Anordnung der Bueifugt , bat für ſih die 
Antorität der orthodoxen Theologen des letzten Fahr⸗ 
hunderts, gleichviel ob Proteſtauten oder Katholiken, 
die auf den Tert der heiligen Schrift und der Kirchen⸗ 
Baͤter ſich beruhend, ernſthaft zu beweiſen ſich bemuhe⸗ 
ten, daß der König oder die Königin der Feerri nichts 
anders fein Tänne, als Satan ſelbſt, —— 
mung unbeſchadet. 

Der luſtigePuck(Pali), der ſo lange bei den Semi. 
nikanern in Schwerin, im Mecklenburgiſchen, haufete/ 
war within ein wirklicher Däman,. bean man mit ge⸗ 
weiheter Kerze. und Weihwaſſer hätte bekaͤnupfen mlif- 
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fen, Der Streiche ungeachtet , die er den das Klo⸗ 
fer befuchenden Fremden fpielte, war Puki den Mön⸗ 
chen in vielen Dingen nützlich. In der Geſtalt eines 
Affen drebete er den Braten: Wender , zapfte er Wein 
amd fänberte die Küche, während dem Schlummer der 
trägen Laien⸗Brüder. Aller von ihm geleiteten Dienfte 
ungeachtet ,.. verfichert der mönchiſche Verfaſſer der 
Veridica relatio de demonio Puki , daß der Bezeich⸗ 
wete ein „ unfauberer Beift * war. Als Lohn erhielt 
er zwei zinnerne Krüge, und eine, flatt der Knöpfe 

mit Schellen befeute,, bunte Kade, . 
| Der Mönch Rufch der ſchwediſchen Legende, ‚und 
der Bronzet oder Mönch - Teufel der Abtei Mont 
major , bei Arles, find niemand, als Puki in ande 
rer Geſtalt. Man finder ihn ebenfalls in England, 
unter dem Namen Robin Goodfellomw oder. Ro⸗ 
bin Hood. Der berüchtigte Hänber im Walde Sher- 
wood erhielt dDiefen Namen, wegen feiner Arhulich⸗ 
Seit: mit bem volfsshümlichen Teufel. Er ift auch der 
 fchottifche RedCap und der ſächſiſche Hodeden, 
alſo genannt feines rothen Hlitchend wegen, womit 
er auch is Schweden bededt iſt, wenn er fich als 
Niſſe oder Niſſegodring zeigt. 

Hodecken war immer bereit , feinen Freunden und 
Belannten, Geißlichen oder Laien, bilfreiche Hand 
zu leiſten. Ein Bürger von. Hildesheim der einiges 
Mißtrauen in die ebeliche Treue feiner. Fran ſette 
ſagte zu dem Kobold: 

— „Ich muß eine Reiſe unternehmen, und mache 
Dich zum Hüter meiner Ehre, während meiner Ab⸗ 
weſenheit. Verſprichſt Du — keinen Galan we 
Hand zu laſſen — 
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—. Sehr. gern, entgeanete Hodocken, der nich 
vorausſah, wozu er fich verpflichtete. 

Die Liebhaber der Fran warteten nicht, bis der 
Eheherr die Stadt verlafien hatte. Der Kobold ſchlug 
den Erſten tod, ertränfte den Zweiten in einer Pfäge; 
begenb den Dritten in einem Miſthaufen und Lich 
dem Bierten einen Burzelbaum zum Feuſter hinaus bes 
wertfichigen. Demungeachtet war die Dame auf dem 
Punkte, feine Wachſamkeit su Schanden zu machen/ 
als der Mann wieder eintraf. 

„Lieber Freund,“ fagte der ermüdete Gnome zu 
ihm, „bite Du ein anderes Nal ſelbſt Dein Sams, 
Ich gebe Dir Dein Ehegeſpons zurück, wie Du es 
mir anvertraut haſt. In Zukunft verfchone mich je 
Doch mit- dem Auftrage folcher Bewachung. Lieber 
win ich. alle Säue in Weitfablen hüten, als ein 
Weib nöthigen, wider Willen ihrem Manne treu zu 
bleiben.“ 

In Schweden beißt Bud wie geſagt Niſſego⸗ 
dring, oder Niſſe der gute Burſch. Er lebt in 
freundſchaftlichem Verhältniß mit Tomtegobbe, 
sder dem Alten vom Speicher , der ein Teufel von 
derſelben Klaſſe if. Beide halten fich in faſt allen 

‚ Saards oder Meiereien und Gehöften auf. Sie find 
gelehrig und zuvorkommend, wenn man fie mit Milde 
 Behandelt, zugleich 'aber Taunifch und leicht reizbar. 
Wehe dem, der fie beleidigt. 

Im benachbarten Dänemark haben die Vacker nicht 
gemehned Talent als Spielleute. Es gibt einen ge⸗ 
wifen Tanz, der Hopſer des Eifen-Königs genannt, 
den alle Bierſiedler vecht gut keunen, den jedoch kei⸗ 

ner zu ſpielen fich unterſtehen würde. Die Luft allein 
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bringt Töne herror, wie Dberons Horn, Kaum ver⸗ 
nimmt man davon die erſte Note, fo ſehen fich Alte 
und Zunge genöthigt, im Takt zu fpringen. Zifche, 
Stühle und Schemel werden zerbrochen, und der 
vorwitzige Spielmann Tann nur dadurch des Zaubers 
Wirkung heben, daß er denfelben Tanz rückwärts fpielt, 
ohne eine einzige Note zu überfpringen ‚ oder dadurch, 
daß er einen der Tänzer wider Willen binter fich hin⸗ 
wegfpringen, und alle Saiten feiner Geige über feine 
Schulter durchfchneiden läßt. 

Die Namen der Geiſter diefer Klaffe find bedeu⸗ 
tungsvol. Bon Gob, dem Breife, ald Teufels⸗Rame 
genommen, fcheinen die Normannen ihren Sobelin 
abgeleitet zu haben, Unter diefer Bezeichnung war 
beſonders der Teufel von: Evreux befannt, den der 
Heil. Taurin aus dem Dianen-Tempel verbannte, den 
jedoch die Erlaubniß erhielt, in der Stadt zu blei⸗ 
ben , unter der Bedingung , feinem guten Chrifien an . 
Leib oder. Seele zu fchaden; weshalb er fortwährend 
von Zeit zu Zeit in verfchledenen Schalten fich zeigte. 
Seit einigen Jahren ſcheint er fich jedoch in Evreut 
langweilt zu haben, weshalb er ſich nach Caen bege⸗ 
ben. Noch im letzten Winter, wurden die Bewohner 
der guten Stadt Wilhelms des Bankerts, ziemlich 
häufig durch feine Erfcheinungen erfchreckt. Er hatte 
einen weillen Panzer angethan, und vergrößerte fich 
dergeftalt , daß er durch die Fenſter der höchſten Stock⸗ 
werte ind Innere der Wohnungen blicken konnte. Ein 
alter General begeanete dem neckenden Kobold in einem 
Sackgaäßchen, und forderte ibn zum Ren —— 
Aber Beben entgegnete: 
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v Ich habe meine Sendung nicht von Dir erhal 
ten 5 folglich babe ich Die auch darüber Feine Rechen⸗ 
Schaft abzulegen. “ 

Diefer Abfertigung ungearhret, bebarrte der andene 
auf feinem Vorhaben, monach fechd weile Teufel, 
son derfelben Größe, wie der erſte, plöglich aus der 
Erde empor wuchfen. Der General bielt es nun für 
gerathen , vor der Ueberwacht fich zurückzuziehen. Die 
Zeitung der Departements. lies feinem Muthe Gerede ' 
tigkeit widerfapren, obfchon er nicht geustbigt war, . 
Sch einen Aderlaß durch den gelehrten Doktor V aber 
perorbnen zu laffen. 

Der ſpaniſche Duen de bat große Aehblichteir 
mit dem normänniſchen Gobelin und dem ſchwediſches 
Tomtegobbe. Nach Cobar uvias iſt ſein Name eine 
Zufammenziehung von. Dueno de casa: Haugherr. 
Dieſer ſpaniſche Teufel iſt jederzeit berühmt geweſen 
feiner ſchnellen und häufigen Berwandeluagen wegen. 
Sa dem komiſchen Luſtſpiel Calderon's de la Barea« 
„la Dama Duende,“ behauptet der Grazioſo des 
Stücks, ihn in der Geſtalt eines Fleinen Mönchs 96 
ſehen zu haben.*) 

Man bat,fich in Spanien früher viel mit dem Teu⸗ 
fel Hefchäftigt, Aber der Strenge der heil. Inquiſition 
megen find. nur wenige Spuren von der alten Volks. 
Mythologie ded Landes übrig geblieben; es If, alfe 
nicht ohne Intereſſe, he gu fammeln. Hierher gehöre 
unter andern die Legende yon bem-teuflifchen Urſpruug 








9 „Es war Cin fo Meinee Beuder, und er haffe eine fo Feine 
Kaputze, daß, Ich nach dieſen Zeichen glaube, es war der 
Kapuziner Teufel ſelbſt,“ ſagt er. 
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— ——— EHBEIREN SEINBBERIEHERBIRIESCEEN HEN 
der Familie Haro. Don Diego Lopez, ein Ade⸗ 
cher aus Bisfaya, befand fich auf der Eberjagd, 
als er die Laute einer fehr wohlflingenden Stimme 
vernabm. Es war die eines Frauenzimmers. Er 
blickte über fich,, und gewahrte die Sängerin auf dem 
Gipfel eines Felſen ſtehend. Nichts Entzückenderes 
als ihre Berfon, nichts Prachtvolleres als ihr Anzug. 
Don Diego verlichte fich augenblicklich in fie, und 
machte ihr den Vorſchlag, feine Frau zu werden, 

» Sch nehme Deine Hand an, fchöner Ritter, © 
entgeguete fie, „ denn ich bin von edler Geburt. Doch 
nur unter einer Bedingung werde ich Deine Ge— 
mahlin. Schwöre mir, nie einen gebeiligten Namen 
audsufprechen. * 

Der Ritter gelobte, was fie verlangte. Erſt als 
Die Ehe abgefchlofien war, bemerkte er, daß feine 
junge Fran einen Bocksfuß hatte. Glücklicherweiſe 
war das ihr einziges Gchrechen. Niemand ift vollkom⸗ 
men, und, in Folge einer fchweigenden Vebereinfunft, 
verwandelte fich der Bocksfuß bald in einen Hirfch 
fuß, was viel poetifcher war. Diego liebte feine 
Gemahlin nichts defto weniger. Sie gebar ihm zwei 
Kinder, eine Tochter und einen Sohn, Aniguez 
Bnerra genannt. Eines Tages, als die Familie 
bei Tifche war, warf der Hausherr feinen Hunden 
einen Knochen zu. Ein Hof- und ein Wachtelbund 
ſtritten fich darum. Der letzte padte den erfien an 
der Gurgel und eriwürgte ibn, - 

„Heilige Jungfrau Marin!“ ekief Diego, „wer 
bat. je etwas Aehnliches geſehen:“ 
Die Hirſchfußfrau ergriff ſogleich ihre Kinder, 
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Der Bater hielt den Knaben zurück, während bie 
Mutter mit dem Mädchen durch die Lüfte enteilte. 

Später 308 Don Lopez gegen die Diauren zu Felde. 
Er war unglädlich in einem Treffen und wurde 96 
‚fangen genommen. Die Sieger banden ihm die Hände, 
und brachten ibn nach Toledo. Jaignez Guerra war 
niedergeſchlagen wegen der Gefangenfchaft feines Va⸗ 
ters. Jemand fagte zu ibm: 

„Barum ruft Du nicht die Fee an, von der dm . 
geboren worden? Sie alein kann Dir Mittel zur 
Hand geben, Don Diego zu befreien.“ 

Iniguez ſchwang ſich auf ſetn No und begab ſich 
nach dem Berge. Die Fee ſtand auf dem Felſen. Sie 
erfaunte ihren Sohn. 

„Komm za mir,“ fogte fi. „Ich weiß, was 
Dich Hierher führe und verfpreche Dir Beiſtand uud 
Schutz. Laß Dein Pferd da unten; es kann Dir zu 
nichts dienen. Ich will «8 durch ein anderes erſetzen, 
daß Dich in wenigen Stunden noch Toledo bringen 
wird, Doch mußt Du ibm feinen Zügel anlegen; 
Du darfſt es auch nicht mit Eifen befchlagen laſſen, 
und ibm weder Nahrung noch Waſſer geben. * 

Die Hirfchfußfee rief Bardalos fo bieß Ihe wun⸗ 
derbarer Wettrenner. Iniguez fchwang fich auf den- 
ſelben und brachte bald feinen Vater nach Haufe, 

Die in Rede ſtehende Zee war fo unbehreitbar 
ein Dämon, daß der Schluß der Legende, nach Hufe 
zäblung ihrer fernerweitigen Erfcheinungen in Bid. 
kaya, fast, fie babe ſich oft in Gehalt eines Racht⸗ 
weibchens gezeigt. 

Der Filoſof entdeckt einen verborgenen Sinn in 
allen dieſen Gleichniſſen. Cine unſterbliche Gattin 
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wird einem fterblichen Manne unter der Bedingung 

sugeflanden, daß er feinen Willen dem einer unbe 
Sannten Macht unterziehe. Das Geſchick erlaubt nicht, 
daß er durch eine folche gebeimnißvolle Verbindung 
ſich über fein Gefchlecht erhebe. Der Gedanke des 
ihm auferlegten Verbots peiniget ibn. Das verbäng- 
nißvolle Wort wird ausgefprochen und die überlegene 
JIntelligenz verfchwinder ; doch tröftet ein Wiederhall 
ihrer Liebe ‘für den Menfchen ihn noch von Zeit zu 
Zeit. Afrodite wacht über das Schickſal ihres Sohnes 
Anchiſes. Die Fee von Biskaya befreiet den gefan-' 
genen Diego. Melufina meint über der Wiege ihrer 
Schlummernden Enfel und ihre Klagen werden von 
dem einfamen Echo ded alten Schloffes der Familie 
- Rufionan wiederbolt. 

Nach der ffandinavifchen Mythologie, der Haupt- 
anelle alles volksthümlichen Aberglaubens in Dentfch- 
land und Großbritannien, erhält Ddin den Namen 
Nikur oder Hnikur, wenn er aldserfiörended Prin- 
zip oder böfer Geift wirft. Unter dieſem Namen und 
in Geftalt des Kelpik, oder fchottifchen Pferdtenfeld, 
hanfet er auf den Seen und Strömen Sfandinavieng, 
wo er Stürme erregt und Verheerungen anrichtet. 
Es gibt auf der Inſel Rügen, im Walde Stubbenis, 
einen finftern See, deſſen Gewäfler immer trüb, und 
der rings von dichtem Geſtrüpp umfchloffen iſt. Der 
Nikur beunruhigt bier die Fiſcher, Hößt Ihre Nachen 
mit Gewalt gegen dad felfige fer und fchleudert fie 
nicht felten bis zu den Wipfeln der höchſten Tannen 
empor. 

Die ſtandinaviſchen Nikuren find von Waſſer⸗Maͤun⸗ 
ben und Waffer- Weibchen, den dentfchen Nieren, 
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entſtanden. Die berühmteſten diefer letzten, find die 
der Elbe und der Saale, Bor Einführung des Chriſtus⸗ 
Glaubens, verehrten die an diefen beiden Strömen woh⸗ 
nenden Sachfen eine Gottheit weiblichen Geſchlechts, 
deren Haupttempel in der Stadt Magdeburg oder 
Mägdeburg war. Als Elbe⸗Najade flößte Be ſeitdem 
immer ehrfurchtsvolle Scheu ein. 

- Sie befuchte gewöhnlich den Wochenmarkt in Mag- 
deburg, mit einem Korb am Arm, Ihr Aeuſſeres war 
reizend und überaus reinlich. Auf den erſten Blick 
hätte man fie für eine wohlhabende Bürger - Tochter 
halten mögen, Man erkannte fie jedoch bald an einem 
immer naffen Zipfel ihrer Schlirge, wodurch ihr eigent- 
licher Urfprung angedeutet wurde, 

Prätorius, ein ziemlich leichtgläubiger Schrift 
ſteller des ſechsſzehnten Jahrhunderts, deſſen Werke 
indeß nicht ohne Verdienſt find, erzählt, daß ſich 
die Elbe-Nymfe manchmal am Rande des Fluſſes 
ſehen läßt, wo fie ihr Haar gleich den Syrenen kam!t. 
Eine Webertragung , äbplich der, welche Walter Scott 
in feiner „ Braut von Lammermoor * in Szene geftellt,, 
bezieht fich auch auf die Elbnixe. Ste iſt umſtänd⸗ 
lich angegeben von den Brüdern Grimm, in ihrer . 
Sammlung denrfcher Legenden. 

Wie Schön und zärtlich die Undinen und Nieren 
ſich auch zeigen mögen, if das tenflifhe Prinzip 
dennoch unzertrennlich von ihrem Weſen. Der Gel 
des Boͤſen wird nur von einem mehr oder-weniger 
durchfichtigen Schleier bedeckt, und früher oder ſpü— 
ter gibt fich die Verwandſchaft diefer geheimnißvollen 
Schönheiten mit Satan find. Unvermeidlicher Tod 
wird jedem zu theif, der fich durch ihre Meise ver⸗ 
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führen läßt. Sie ergreifen den unklugen Schwim- 
mer , bintergeben den Anmaßlichen, der ihnen den 
Hof macht, und die unſchuldigſten von ihnen wiſſen 
ſehr wohl, daß ihre Liebe Gift iſ. 

Sm Schweizer-Kanton Wanis behauptet der Volks. 
glaube, daß die Ueberſchwemmungen der Bagne- und 
Rhone⸗Thäler, am 4. Xunt 1595 und am 16. Juni 
1818, ebenfalls durch Berggeiſter und Waſſer⸗Nixen 
veranlaßt worden. Durch die erfien ward eine unge 
beure Eismaſſe vom Gétroz⸗Gletſcher losgebrochen 
und in den Thalgrund geworfen, der dadurch, ober⸗ 
halb der Mauvoiſin⸗Brücke, gänzlich verdämmt wurde. 
Die Waſſer⸗Nixen ſammelten nun auf allen Seiten 
die Gewäſſer der nahen Berge und Gletſcher, bis zur 
Dranſe⸗Quelle, am Fuße der ſechs Stunden langen 
Eismaſſe von Chermontane, bedeckten damit die Alp 
Torembec und einen Theil der von Vingt⸗-Huit und 
bildeten einen See, der am 13. Juni 1818 nicht 
w.aiger als 14,800 Fuß lang und über 200 Fuß tief 
war, 
Unter Leitung des Ingenieurs Venetz, wurde 
zwar eine Abzugs⸗Galerie durch den 400 Fuß hoben, 


- 700 Fuß langen, und fait 3000 Fuß diden Eiddamm 


gegraben, und fchon begann das Waſſer unfchädlich 
absufließen, als die bösmwilligen Welen den Damm 
durchbrachen und das ganze Bagnethal, nebſt dem 


unteren Rhonethal, von Martinach bis zum Genfer 


fee, mit einer ungebenern Waſſerfluth überſchwemm⸗ 
ten , die, auf eine Strede-von zehn Stunden, Senn⸗ 
bütten, Alpweiden, Wälder und Dörfer vernichtete 
und 50 PBerfonen das Leben raubte, Die Ueberſchwem⸗ 
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mung von 1595 mar noch verhaͤngnißvoller geweſen. 
Es waren dabei 145 Menfchen ungekommen. 

. Bevor das Unglück im Juni 1818 über Watts 
bereinbrach, ging im Lande das Gerücht, daß eine 
Menge Teufel auf einem Berge im Bagnethale verfame 
melt feien, wo fie ihren Sabbat hielten. Zwei Mönche 
begaben fich dabin, um die Sache in der Nähe zu 
- befchauen , und wo möglich die böfen Geiſter zu be 
‚wegen, von ihrem verderblichen Vorhaben abzuſtehen. 
Aber alle Mühe, weiche fie zu ſolchem Zwecke ſich 
gaben, war umfonft. Sin Teufel, der Redner der 
Bande, trat hervor und fagte: 

„ Ehrwürdige Väter, wir find unferer cine fo 
große Menge, daß wenn man unter uns alle Felſen 
und Gletſcher der Hochalpen vertbeilen wollte, jeder 
von und davon kaum ein Pfund erhalten würde. “ 

Die Sage fügt noch hinzu, dag man ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten’ wenn die Gletſcher zu fchwmelsen begin⸗ 
nen, den Teufel die Rbone hinunter fchwimmen fcht, 
ein bloßes Schwert. in der einen und eine golbene 
Weltkugel in der andern Sand. Er fam eines Tages 
zwifchen Branfon und Maͤrtinach and Ufer und riefr 
„ Aigou haoussou (Fuß erbebe dich)!“ Der hose 
firom gehorchte unmittelbar diefem Befehle, überſtieg 
branfend feine Geſtade und verbeerte einen. Theil der 
Stadt Martinach, die noch jetzt in Trümmern ligt *). 

Bei Gelegenheit feiner Filofofirung fiber Die Polks 
Mythologie, ſchuf Parazelſus bie berühmten Wafr 


.*, Die Sage irrt, binſichts der Zerſtörung Martinach’s 
duch die Nhone. Gie rührt nicht von dieſer legten. her, 

ſondern von bee Dranfe, in den beiden oben bezeichneren 
Zeiträumen. 
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ſer⸗Nixen oder Undinen. Der große Baufünftler des 
Aberglaubens , der Ausbund aller Gelehrſamkeit, deſ⸗ 


fen Veberfpannung aus feiner poetifchen und roman. ⸗· 


tiſchen Einbildungstraft entſproß, hielt es für abs 
fonderkich entfprechend,, denjenigen, welche die Gat⸗ 
ten von Undinen werden könnten, feinen wohlgemein⸗ 
sen Rath zu ertbeilen. 

Die Moral feiner Kehrfabel, kann auch für Män- 
ner flerblicher Frauen nützlich fein. Borficht und 
Beftändigkeit werden befonders empfohlen von den 
Nymfen, und müffen ſtreng beobachtet werden, fallt 
man nicht anf immer ihre Liebe verkieren will. Beim 
geringſten Verſtoß gegen diefe Bedingung, verfentt 
ſich die geheinmißvolle Geliebte in den Abgrund der 
Gewäſſer und erfcheint nie wieder. Sur Unterſtützung 
feiner proßlematifchen Angaben, führt Parazelſus das 
Schickſal des tapfern Ritters Peter von Stanffenburg 
an, befien Namen eine Ballade nuſterblich gemacht. 

Die Uebertragung - von guten und böfen Engeln, 
ti ebenfalls ſehr bemerflich in den Erbichtungen der 
Edda. Snorro Sterlaſon berichtet, daß die 
Licht⸗Elven, woraus Ben Yohnfen die weißen Gei⸗ 
ſter feinen Masten gemacht, im Alf Heim, dem Him⸗ 
‚meld. Balafle, wohnen, während die ſchwarzen oder 
Racht-Eiven, ſich im Grunde der Erde aufhalten. 

Die erſten find nicht ſterblich, weil die Flammen 
von Surtur fie nicht verzehren Finnen. Zu ihrer 
teten Wohnung ift der höchſte Himmel der Seligen, 
Vidblain, beſtimmt. Die ſchwarzen Elven dagegen, 
welches auch ihre Attribute fein mögen, find allen 
menschlichen Kranfpeiten unterworfen und müſſen 
ſterben. 
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Die heutigen Jsländer betrachten das Bolf ber 
Eifen oder Elven, als eine Monarchie, oder einen 
- Staat im Staate, unter einer regelmäßigen Verwal⸗ 
tung ,. mit einem Vizekönig au der Spitze, der ſich 
jedes Jahr einmal, mit einer. Abtheilnug Gnomtn, 
mach Norwegen begibt, wo er dem daſelbſt ſich auf⸗ 
haltenden unumfchräntten Oberherrn aufs Neue fei« 
wen Lehenseid leiſtet. Es ergibt fich darauns, daß die 
FHäuder vorausfetzen, die Elfen feien, mie fic ſelbſt/ 
eine nach der von ihnen bewohnte Juſel verpflanste 
Kolonie. 

Die Iiverg: Teufel oder Duergaren Slandinaniend, 
gehören zu der gleichen Familie, mie die Nacht⸗El⸗ 
wen. In Norwegen fchreibt man die regelmäßige 
Form und die Glätte ber Kryſtalle, der Arbeit der 
Heinen Bewohner der Berge zu, deren Echo eine 
und allein. von ihren Stimmen. herrührt. 

Dieſe poeriſche Perſoniſtzirung bat in Island ein 
ganz beſanderes Bersmas erzeugt, Galdralag, ober. 
bie teuftſche Wehllage, geraunt, worin die letzte 
Zeile. der erſten Stange allen übrigen zum Schlußreimn 
dient, Wenn in einer islandiſchen Gaga der Dichter. 
einen Geiſt oder ein ingendes Faſstom auftreten läßt, 
ift es immer mit dent Galdralag. 

- Manchmal auch, bei andern Rieder diefer Art, 
wird die er ſte Zeile non Stanze zu Stanzt wieder 
holt. Man findet daſſelbe metrifche Syſtem auch in 
einigen abergläubigen Beſchwörungs⸗Formeln der 
Angeb⸗Sachſen. Der foichergeftält modulirte Ryth⸗ 
mas iſt etnförmig, aber. feierlich, was, ohne Hiife der 
mytbologiſchen Uebertragung, ihn von den Dichtern/ 
von Virgil bis auf Pope, bat In Anwendung brin⸗ 


⸗ 
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gen laſſen. Dante bedient fich des Galdralag zu fei- 
ner Juſchrift auf der Höllen⸗Pforte. 

Die eigentlichen Urbilde der Duergarn, fagt man, 
feien die Bewohner des alten Finnlands geweſen. 
Aber billig darf man einen folchen Urfprung bezwei⸗ 
feln. Gewiß if es jedenfalls, daß die Finnländer 
feit undenklichen Zeiten ſich rühmten, vertrauten 
Umgang mit dem Teufel zu haben; was man erft in 
neuern ‚Zeiten zu bezweifeln fich erlaubte, Bis da. 
bin fürchtete man fie immer als Hexen⸗Meiſter. Ihrer 
Talente in Zauberei und Erzkunde ungeachtet, muß 
man fie unterfcheiden von’ den gefchickten Arbeitern, 
die den Hammer Thors, die Goldflechten Siwas und 
Ddins Ming verfertigeny alled Dinge, die in der 
ſeltſamen Weltentſtehungs⸗Lehre der Afen eine große 
Rolle ſpielen. 

Wollten wir dieſe Geheimniſſe nach der wahren 
hieroglyſtſchen Weisheit der Roſenkreuzer ausdeuten, 
würden wir ſagen, daß die Duergarn Perſonifizirun⸗ 
gen des metalliſchen Elements, oder der Gaſe waren, 
die ihre Behikel in den Eingeweiden der Erde ſind, 
von denen die Bergadern befruchtet werden, und die 
ſich mit dem Kreislaufe des elektriſchen und magne⸗ 
tiſchen Lebens des Weltgebäudes vermiſchen. 

Uebrigens ſind ſie zu ſinnbildliche Weſen, als daß 
man fie mit den finnländiſchen Zauberern verwechſeln 
fönnte, die über den ganzen Naum der nordifchen 
Länder verbreitet ſind. Ihr uraltes Weſen it um 
ſo bemerklicher, weil man He in den alten Uebertra⸗ 
gungen der Deutfchen, in den „Nichelungen“ und Im 
„Heldenbuche“ wiederfindet. Diele Werke aber find 
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‚in einem Sande entſtanden, wo der -berumirrende. 
Finne fein. Zelt wie :aufgefpannt bat. > . 

Vor einigen Jahren warde die Orthodorie der 
Edrdda Febhaft beſtrutten. Profeſſor Nat, ie Yerlin,g 

griff ihre Aechtheit mis mächtigen Beweisführungen 
an. Es if deshalb nicht unwichtig ffir Den: Alter 
thums » Sorfcher , das Heldenbuch mit. der Edda zu 
vergleichen. Obſchon die Dentichen. von den ſtandi⸗ 
nanifchen Völkern Lange getrennt geweſen, haben ihre 
beiderfeitigen Fabeln dennoch immer cine vollkommene 
Vebereintimmung bewahrt, wodurch bewieſen wird, 
Daß weder Die einen noch die andern verdorben — 
verfälſcht worden ſind. 

Die Gegenden, wo Bergbau in einem großen Maß: 
fiabe betrieben wird, haben ihre Volks⸗ Mythologie 
lange gegen die Aufklärung. gefunder Filoſofie und 
vernunftgemäßer Religion vertheidigt. Man kaunn alt 
Beiſpiele Kornmallis in England, das Emgebirg und 
den Harz in Deutfchland anführen , die noch jekt ihre 
Zauberer, Hexen and Wunder-Erfcheinusgen haben. 

Gnomen oder Bergmännchen führen hier ein. noch 
beinahe ganz unumfchränftes Regiment. Haben. fie 
auch Feinen Rübezahl, wie die. Sudeten , mangelt «8 
Ihnen doch an anderen wohlwollenden und böswilligen 
überirdifchen Wefen nicht. Die lebten befonders ſchei⸗ 
nen fich aufferordentkich zu vermehren. Der von Reg in 
nald Scott angeführte-Tenfeig- Lehrer ſagt; 

„Diele Geier. find febr .eiferfüchtig über. ihre 
Schätze. Sie ſind erbittert über die, welche. fie ent- 
decken, und bemühen ich die Entführer derſelben zu 
tödten oder zu. verletzem a ſindet ſ e in allen Kel⸗ 
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lern, oder anderen unterirdiſchen Behältern, wo 
Gold und Silber aufbewahrt wird. Ein Dann, 
Namens Peters, aus der Grafſchaft Devonspire, 
der. fich Im Beſitze des Geheimniſſes befand , die Orte . 
zu entdecken, wo die Bergmännchen ihre Schäße auf⸗ 
bewahrten, DIE er fodann ihnen entriß, wurde von 
den erbitterten Gnomen zu Ufche verbrannt... Die 
Bergleute können fich nicht genug hüten, vor diefen 
boshaften Geiſtern, die ihnen vielerlei Fallſtricke 
legen, um fie au vernichten. Bald füllen fie die 
Schachte mir Waſſer, bald verfuchen fie ed, durch 
fiinfende Dinfte fie zu erſticken, bald ericheinen fie 
vor ihnen in baanremporfiräubenden Geſtalten. 
„Bon folcher Art (füge Scott hinzu) war das 
Annaberge, ein entſetzliches Thier, das für die 
Arbeiter im reichſten Silber Bergmwerf Deutſchlands, 
Corona Rosacea genannt, ſebr furchtbar war. Das 
Aunaberge zeigte -fich Ihnen oft in der Geſtalt eines 
Bocks mit goldenen Hörnern, und ſtürzte ſich mit 
Ungeftüm anf die Bergleute. Manchmal erblicten 
fie ed anch als Pferd, das Flammen und Vet aus 
feinen Naslöchern ieh. Ein anderes Mal erfchien 
es als Mönch, in prieſterlicher Kleidung nnd marf 
fd lange mit verachtenden Worten um ſich, bis es, 
durch feine unaufhörlichen Verfolgungen die uner⸗ 
ſchrockenſte Beharrlichkeit ermüdete.“ 

Wie es ſich mit vorſtehender Erdichtung auch ver⸗ 
halten mag, und ob der im Erzgebirge wie im Harz 
fortwährend ſpukende Berggeiſt nichts anderes fell, 
als Das den Chemikern jetzt genau befannte Waſſer⸗ 
fioffgas , wird man denhoch die. Bergleute, und die 
Bewohner in den Umgebungen der meiſten Erzberg- 
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werke, ſchwerlich Überzengen kͤnnen, daß der von 
ihnen als übernatürlich betrachtete Gegenſtand, einen 
ganz einfachen und natürlichen Urſprung babe. Sie 
lieben einmal das Wunderbare und laſſen es fich nicht 
gern durch veruunftgemäße Erflärung ranben. Darum 
haben fie auch wenig oder fein Vertrauen in die yon 
Humphrey Davy erfundene Sicherheits⸗Lampe, und 
behaupten, daß alle Neuerungen nur dazu dichen, 
ihrem Gewerbe feine Poeße und feinen Erfolg zu 
nehmen. Tänfchen fie fich auch in letzter Beziehung, 
befinden fie in der erften ſich Doch ſchwerlich im Ir⸗ 
thum. 

Wie alle alten: Völker, glaubten auch die Skan⸗ 
dinavier vorzugsweiſe an Schutzgeiſter, denen Die 
Isländer eine ganz beſondere Erkeuntlichkeit gewid⸗ 
met, weil durch fie die ſchwarzen Entwürfe Harold 
Germfons vereitelt worden. Diefer König von 
Norwegen (fo lautet die Saga), am genau den in- 
nern Zufand der Inſel kennen zu lernen, die er, 
man weiß nicht weshalb, beftrafen wollte , beauftragte 
einen gefchicten Troldman oder Zauberer, in der von 
ihm am zweckmaͤßigſten erachteten Geſtalt, dahin ſich 
‚38 begeben. we 

Der Hegens Meifter verwandelte fich in einen Wall: 
fiſch und ſchwamm bis nahe an. die Inſel. Aber Fel⸗ 
fen umd Berge waren mit Landwalituren gder 
Schuggeiftern bedeckt, die feben verdächtig ſchei 
nenden Gegenſtand ſorgſam brobachteten. Ohne da⸗ 
von ſich zurückſchrecken zu laſſen, ſchwamm Harolds 
Kundſchafter nach dem Meerbuſen Wapna, wo er ans 
Land zu ſtrigen fuchte. Bier ſteilte ſich Ihm ein un⸗ 
gehenrer Drache, begleitet von einer zahlloſen Menge 
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Schlangen, entgegen, welche den mn mit, een 
Gifte beſpritzten. | 
Diefer mußte ſich zurückziehen und wendete ſich 
gegen die Ovebucht, wo ein ungeheurer Vogel ſeine 
Flügel über das ganze Geſtade ausbreitete, während 
das Geiſterheer als ein. unzühlbarer Vögelſchwarm 
herbeieilte. Im Bridafiord, auf der Südfeite, mar 
der Troldman nicht glüdticher. Ein gewaltiger Stier 
nahm ihn auf feine Hörner, umd fchleuderte ihn in 
die Flut zurück, während. eine Heerde anderer. Stiere 
ein erſchuͤtterndes Gebrüll ausſtiess. 1 
Demungeachtet lies ſich der Zauberer noch nicht 
entmuthigen, und begab: ſich nach Urekarskinda. Aber 
hier fand er einen Rieſen, deſſen Haupt den Gipfek 
des höchſten Berges Überragte, und der ibn mit einer 
zu feiner Größe: paffenden Eifen- Keule bedrohete. Er. 
wurde von. einer Armee Rieſen unterſtützt, die am 
Geöße-hinter ihm nicht viel zurädhanden. 
Vopſtehende Uebertragung ift deshalb zeachtungs⸗ 
werth/ weil fie. beweiſet, daß die Standinapier, ihre 
Elementar⸗Geiſter nach der kabaliſtiſchen Lehre von 
Paragelfus ordneten. Die Erde fandte. ihre Geiſter 
in der Seftalt von Rieſen. Die Sylfen erfchienen 
ala: Vögel. Der Stier. if der Typus des Waſers. 
Drache gehört der Feuer⸗Sfäre an. 
MDer feuerſpeiende Berg Hella gehört gewiſſer⸗ 
— zur Mythologie der Skulden. Die Be— 
wohner des Norden wurden, bald nach feinen erſten 
Ausbrüchen, zum Chriſtus Glauben bekehrt, und, 
wachten, feinen Krater. zum Eingang" der Hölle, wie 
die: Bewohner Italiens Den des Veſuv uud Eina alk 
folchen begeichnet.. facilis desgensus Averni. Denn 
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man hat der Reihe nach Nero, Theodor von Verona, 
Julian den Abtrünnigen, Dagobert, die Königin 
Eliſabeth und Anna Boleyn, ihre Mutter, in ihre 
Abgründe ſich verfenfen feben. 

Bor allem Fonnte der Hekla nicht ermangeln, ein 
Zufluchtdort der Feuergeiſter gu werden, welche die Ue⸗ 
bertragung mwahricheinlich Skandinavien und dem As⸗ 
gard entnommen. Ihr Hauptfeind war Luridan. 
Man lieſet in dem Buche des Norwegers Vana⸗ 
- gaftns, daß Luridan, der Luftgeiſt, auf Befehl des 
Baubererd Lappland , Finnland und Skrikfinnland 
durchſtreift, und oft bis and Eismeer vordringt. 

» ESs iſt in feiner Beſchaffenheit,“ heißt «8, „dem 
Feuer immer zu widerſtreben und die Geiſter des Ber- 
ges Hella unausgeſetzt zu bekämpfen. In dieſem 
Kriege auf Leben und Tod, zerreiſſen ſich beide Theile 
gegenſeitig, indem fie ihre Streitmaſſen in den Lüf⸗ 
ten gegen einander ſtoßen. Luridan bemühet ſich, 


die Schlacht über dem Meere zu liefern, in das die 


Verwundeten des feindlichen Heeres rettungslos ſtür⸗ 
zen müſſen. Schlägt man ſich dagegen auf dem Berge, 
fo neigt ſich der Sieg oft auf die Seite der Feuer⸗ 
Geiſter, wonach man Tanganbaltendes Wehgefchret 
in Island, Norwegen und Rußland erfchallen hört.“ 


/ 
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England unter der Regierung Wil; 
hbeims IV, und bei der Thron-Be- 
feigung der jungen Königin Vik⸗ 
toria. 

Schte Erwägung. 


Während die offizielle Verkündigung, deren wir 
im erften Artikel gedacht, mie die von den Zeitungen 
darüber aufgeflelten Erdrterungen, den Anhängern 
der berrichenden Kirche in England, wie denen alter 
Gebräuche, eine erfreuliche Ausficht eröffneten, ber _ 
ruhigte die Erklärung, woraus wir nachfichend 
einige der wichtigften Stellen anführen wollen, die 
Whigs und verbreitete Beforäniß bei den Tories. 
Man lies die Königin darin unter anderm fagen: 

„Ich ſetze mein ganzes Vertrauen in die Weis. 
beit des Parlaments, wie in die Zuneigung und 
Biederkeit meines Volles. Ich betrachte es als einen 
ganz befonderen Vortheil, die Nachfolgerin eines 
Monarchen zu fein , deflen Name ein Gegenſtand all 
gemeiner Verehrung und Liebe geworden, feiner bes 
fländigen Ehrfurcht fiir die Rechte und Sreibeiten 
feiner Unterthanen, wie feiner Sorgfalt wegen für 
die Berbefferung der Geſetze und der nationalen Atts 
falten. In England ersogen, unter der eben fo 
särtlichen als bellfchenden Leitung der liebevollſten 
Mutter, babe ich von Kindheit an gelernt, die Ber 
foffung meines Baterlandes zu achten und zu lichen. 
Ich werde unausgeſetzt darauf binftreben, die refor⸗ 
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mirte Religion zu erhalten, wie das Geſetz fie Far» 
geſtellt, indem ich sugleich Allen den vollen Genuß 
religtöfer Freiheit zuſichere. Ich werde. mit Beharn- 
lichkeit ihre Nechte vertheidigen und aus Kräften 
zum Glück und zum Wohlergehen aller meinte Untek⸗ 
tbanen beisutragen mich bemühen, * 

Den Whigs fchten , wie gefagt, eine folche Er. 
klaͤrung volllommen übereinkimmend mit dem Geiſte 
der Berfoffung , und, was noch wichtiger if für die 
Barteien , übereinſtimmend mit ihren Wünſchen. Für 
die Zoried war fie im Gegentheil cin verbängmiß- 
volles Anzeichen. Eines der einflußreichſten Drgane 
der lebten, fagte gradezu , der Todestag Wilhelms IV 
bezeichne den Anfang von Englands Verderhen Es 
änfferte fich über die vorermähnte Erflärung wie folgt: 

„Ste geht nicht ans von der Königin, fondern if 
ein Machwert der Minifter. Die darin enthastenen 
Verfprechen find um fo gefährlicher, weil fe ſchwan⸗ 
kend und unbeftimmt find. Die Miniſter Yaffen die 
Königin fagen: „Ich wünſche mir Glück, die Nach- 
folgerin eined Monarchen zu fein, deſſen Name ein 
Gegenſtand allgemeiner Verehrung und Liebe gewor⸗ 
den ‚, feiner Sorgfalt für die Verbefferung der 
Gefebe und der nationalen Anflalten wegen. * 

„Bon melcher Verbefferung wollen die Mintter 
fprechen ? Etwa von den Befebes- Entwürfen (Bills), 
welche fie noch unter ihren Papieren haben , und die 
vom Oberbaufe wären verworfen worden, wenn ſte 
es gewagt, fie. ihm vorzulegen ? Dergleichen Geſetz⸗ 
Entwürfe find vom Könige nie gutgcheiffen werden, 
Er hätte fie lieber hundertmal feinen Miniſter zurück- 
geſchickt, als daß er fie durch feine konigliche int. 
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Schrift gebilfige haben würde. Solche Worte der 
Konigin zu: leihen, beißt, ihr zahlloſe Schwickig- 
feiten In den Weg ſtellen, umd die Liebe ihrer Unter⸗ 
thanen ihr rauben. ‚Erhalter, feid auf Eurer Hut, 
Die. Geſetze, das Vaterland / Icio Anſtalten find in 
. Sefahr. * — 

So hat die Regierung der Königin Viktoria kaum 
begonnen , und fchon iſt Alles in heftiger Bewegung. 
Keine: fonderbarere und ſchnellere Umgeftaltung der 
öffentlichen Vreinung , als in dieſem Falle. König 
Wilhelm ſtirbt und wird mehr oder weniger betranert, 
Gleichzeitig erhebt fich ein beinahe einftimmiges Kom 
zert non Wünſchen, Hoffnungen und Lobpreifungen, 
das ausſchließlich an. die Königin gerichtet it. Ihre 
Thröndefleigung , ihre Erziehung , ibre Grundfähe 
Tcheinen den Parteien die Gewahrleitung einer glüd. 
lichen Zukunft. | 

Wie aber wird diefe Zukunft fich geſtalten? Jeder 
leihet feiner Borausficht einen verſchiedenartigen Sinn. 
Für die Einen iſt es eine glänzende Regierung, gleich 
jener der Königin Eliſabeth; für die Andern iſt es 
eine. vollſtändige, in allen ihren Folgerungen durch⸗ 
geführte Reform; für noch Andere ift es eine Rück⸗ 
kehr zur. Staatsverfaſſung vor 1830. Die Erklärung 
wird bekaunt gemacht, . Ste zeichnet die. Stellungen, 
durchbricht die angebfiche Einmüthigkeit und zeigt die 
junge Königin der Reform geneigt. Eine fülche erſte 
Aeuſſerung, die den. Torted mißfälkt., veranlaßt einige 
Aufregung. Bald nachher verkündet eine Botſchaft 
der Krone die Auflöfung des Parlaments. . 
Die e r ſte Folge diefer Maßregel iſt die Vor⸗ 
Manns; eines Bills, zur Anordnung der Innern Be⸗ 
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dürfniſſe, im Falle einer Thron» Erledigung, Erörte⸗ 
rung , die unvermeidlich fchr eruſthafte Verbandlun⸗ 
gen herbeiführen muß, Die zweite if die New 
tagung des Geſetz⸗Entwurfes Über das Zehnten⸗eg⸗ 
lement, wie deſſen binfichts der Einführung der Bel 
ftetter- Gefeße für die Armen in Irland; über die 
Beziehung mehrerer Gehalte von einer und derſelben 
Berfon; Über die Präbenden und den Aufenthalt der 
englifehen Geiflichen an dem Orte, woher fie bie 
feiben befommen; über den Religions » Unterricht In 
Schottland; endlich über Kanada. 

Ale dieſe Belek Entwürfe find von beſonderer 
Wichtigkeit, und einige derſelben, unter andern bie 
anf die Kädtifchen Zünfte in Irland und auf Die 
Angelegenheiten in Kanada fich begichenden, erhet 
fchen eine fchnelle und befriedigende Erledigung. Bon 
den Borgängern der Königin mehr oder weniger übel 
behandelt, harrt Irland feit drei Fahren, der Hart- 
näckigkeit des Oberbanfes wegen, anf Die Kädtifchen 
Freibeiten, die England und Schottland feit Langem 
zugeſtanden find. In Kanada bat fich diefelbe Auar⸗ 
chie eingefchlichen , die man 1774 in Nordamerika 
bemerfte. Es bilden fich dort zahlreiche — 
oder Vollsuerfamminngen, wo man beſchließt, 
britiſchen Erzeugniſſe künftighin auf den Tan 
Märkten nicht mehr zuzulaſſen. = 

Ale dieſe Angelegenheiten, wie wichtig fie auch 
fein mögen , verfchwinden dennoch vor der großen zu 
eröffuenden Berbandiung , und der allmählich heran. 
nabenden Löfung des verhängnißvollen Knotens. Welche 
Partei. wird obfiegen? Wird die Reform ſtationär 
bleiben auf dem Punkte, wo die nene Regierung fie 
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gefunden, oder wird fie weiter fortfchreiten, zur Er⸗ 
werbung der Abflimmung mit dem Skrutinium, der 


‚ allgemeinen Wahlfähigkeit, der alle drei Sabre zu 


erneneruden Parlamente, der Umgeſtaltung des Ober 
hauſes und der Mbfchaffung der Zebnten? 
Gefährliche, an Stürmen reiche Probleme, von 
denen das Schickſal der englifchen Monarchie ab. 
hängt. Sie werden von den Organen der verfchiehe- 
nen Parteien unter allen ihren Gefichts- Bunften be- 
leuchtet. In den Graffchaften find Beſtechung und 
Verläumdung geltend gemacht worden, um fich die 
Mehrheit im Unterhauſe zuzuſichern. Werfen wir 
einen prüfenden Blick über die Lage der Parteien , 
wie über die feit dem Beginn der neuen Regierung 
darin Hattgefundenen Veränderungen, und bemüben 
wir uns fchliehlich feſtzuſtellen, auf welchen wahr 
ſcheinlichen Erfolg fie fich Rechnung machen dürfen, 
Die Tories find einig und reich. Ihr politifches 
Suftem if immer feſt und genau beſtimmt geweſen. 
Widerkand gegen jede organifche Veränderung , ſei 
ed in der Verfaſſung, ſei es in der Kirche: ſolches 
it ihr Grundſatz. Sie find davon nie abgewichen,- 
Mit dem Vortheil eines entfchiedenen, volfommen 
gerundeten Syſtems, verbinden fie einen nicht: ge 
ringen Einfluß auf die unteren Stände, Sie haben 
für fih überdem die. Beforgniffe, welche den An» 


. bängern der englifchen Kirche die vom Liberalismus 


geforderten Reformen einflößen. Züge man dazu noch 
die Verlegenheit , welche die letzte Handels-Krifis in 
England erneuert bat, und die der große. Haufe, 


. wenn auch nicht unbedingt den Radikalen, dach theil⸗ 


weis den von ihnen in Anregung gebrachten Maß- 
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regeln zuſchreibt; beachtet man anderfeits die Eman- 
zipation der Katholiken und die Zurücknahme der 
Zunftverordnungen, die von den Tories, als von 
ihnen ausgehend , bezeichnet werden, fo überzeugt 
man ſich bald, daß die Rolle, welche fie in der näch⸗ 
ſten Zukunft au fpielen fich berufen halten, gewiß 
nicht unbedeutend fein wird. 

Gegen fie erbeben fich freilich die von ihnen 
früher. begaugenen Fehler, vorzüglich ihr ſyſtemati⸗ 
fcher Widerfiand gegen faſt alle Maßregeln, wodurch, 
die Lage der unteren Wollsklaſſen hätte verbefiert - 
werden können. Ihre fchon vorher ziemlich kompro⸗ 
mittirte Sache, iſt noch unficherer geworden feit dem 
Tode Wilhelms IV. 

Man braucht, um fich Davon zu überzeugen, nur 
ihre an die Nation gerichteten Aufrüfe und Ermah⸗ 
nungen zu: beachten , Feine Bapiften und Atheiften ins 
Barkament zu ſchicken, wie ihre der Königin ertbeil- 
ten Nathſchläge, das Gängelband abzumerfen, woran 
die Partei Melbourn fie leitet; befchloffen von Dro- 
bangen und übelmollenden Einflüherungen, die mehr 
ober weniger mit erwiefener Beriännidang le 
fer fd. - 

Bald wird die Herzogin von Kent, Mutter der 
Königin , befchuldigt , während der Krankheit des 
verftorbenen Königs Untheilnabme bezeugt zu haben, 
oder man macht ihr den Vorwurf, ein Kabinet Kent. 
Koburg zu bilden, an deſſen Spitze fih Lord Dur- 
bam, der Hauptverfechter des Radikalismus, be 
finden würde. Bald wenden ſich die Tories direkt 
an die Königin, fchreiben ihr vor, welche Bflichten 
fie zu erfüllen. habe, erinnern fie, daß fie gefchworen, 
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die Religion unverletzt zu erhalten, und wiederholen 
ihr, daß ihre Untertbanen nach der beſtehenden Ber 
faffung regiert fein wollen. - 

In ihren Augen find die gegenwärtigen Miniſter 
durchaus unfähig. Das Ierlangen, Aemter und Wür⸗ 
den zu haben, fich die Tafchen anzufüllen, beſeelt 
fie allein. Es verfieht fich von ſelbſt, daß der große 
Aufreger O' Connel nicht weniger von Ihrem Haſſe 
uud von ihren Schmähungen verfolgt wird, daß fie 
ibn eben fo wohl in feinem Privat - Leben angreifen, 
als in feinem öffentlichen und daß fie ihn mit den 
gehäffigftien Namen belegen, ibn beſchuldigen, auf 
diftatorifche Gewalt und Tirannei hinzuftreben , wie 
wenn er, durch feine Gegenwart bei der Feterlich« 
Feit der Musrufung der jungen Königin, und durch 
die Huldigung , weiche er ihr dadurch dargebracht, 
die britiſche Biederkeit unterdrüdt hätte Y). 

Das Schlachtferd in den Barfamend- Wahlen, ift 
von der Wbigpartei und von den Radikalen behaup⸗ 
tet worden. Diefe beiden Parteien, die ſeit dem 
Augenblicke ihrer anfcheinenden Verfchmelsung immer 
in Zwietracht gelebt, und die mehr als einmal anf 
dem Punkte waren, mit einander au brechen, haben 
fich bei diefer Gelegenheit vereinigt gegen den ges 
meinfamen Feind, der fie obnedem vernichtet haben 
würde. Seit der Thronbefteigung der Königin, ſchei⸗ 
nen fie ihre alten Zerwürfniſſe gänzlich vergeſſen zu 





| F = 
*) Während der Vorleſung der Proffaimation, Khrte bie Menge, 
nicht wiſſend was vorging , unaufhörlich : Vivat die KRönfr 
gin! Plöglih, duch den Tumult, vernahm man O'Con⸗ 
nels Stimme, rufend: Still! Alles fm! s Bun: ae 
von unwiderſtehlichem Zander gefefkilt, .\ ... 
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haben. Da fie jedoch gegenſeitig jede Zugeſtehung 
ſich vertveigern , iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ihre 
Eintracht nur von kurzer Dauer ſein, und die nächſte 
Parlaments⸗Sitzung nicht Überleben wird. 

Mächtig durch feine Thatkraft und feine Popula⸗ 
rität bei den unteren Ständen, bat der Radikalis⸗ 
mus feinen Kern, wie feinen Hebel, in Irland. Da 
fammeln thätige, unermädliche Menſchen, die katho⸗ 
liſche Geiftlichfeit, unterflüäbt von einem Theil ver 
aus Sranfreich entfernten <Jefutten, mit Bedrohung 
ewiger Höllen- Strafen gegen die Widerfpenfligen 
die Steuer, welche das Land fich ſelbſt auferlegt, 
zur Verfolgung der von O'Connell offen ausgefprocher 
nen Zwecke, und die, mehr oder weniger unbedingt, 
ihm zur Verfügung Aderiaffen wird. Diefer Tribut 
wird fich diesmal fa auf eine Million Pfund Ster 
ling. (12 Millionen rhein. Gulden) belaufen. Schon 
find. die Ausgaben für die Wahlen in Irland und 
Schottland, und ſelbſt in einem Theile Englands, 
damit: befixitten worden , und die Unterſtützung, welche 
die radilale Bartei in ſolchen Hilfsmitteln finden Tann, 
bat. fich- in Irland nicht verleugnet. 

Weniger befriedigend geftalten fich ihre Angeles 
genheiten in England. und in Schottland, Wohl haben 
die unteren Stände immer noch viel Gleichſtimmung 
für fie, Aber Ehre Reform. Entwürfe, die auf Bu 
feitigung der gegenwärtigen Staatsverfaſſung hin⸗ 
zielen; die Heftigkeit ihrer Angriffe gegen die Kir⸗ 
chen⸗Güter, die bald vielleicht auch gegen das Pri—⸗ 
vat⸗Vermogen gerichtet werden dürften, flößten den 
Wählern nicht geringe Beſorgniſſe ein, Vergebeus 
bot die radikale Preſſe ihre ganze Beredſamteit auf, 
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fie eines andern zu belehren. Sie bielten fich an 
ihren politifchen Inſtinkt und fchidten nur folche 
Männer ins Unterhaus, von deren erfabrungsreicher 
Umficht und Mäßigung fie überzeugt fein durften. 

Die von dem Kabinet Melbourn Dertretene Wbig- 
Partei, bat fich bisher immer ſehr fchwanfend ge 
zeigt, zögernd gegen ihre Freunde, ihre Geguer 
fchmeicheind und niemand befriedigend ; ohne eigen⸗ 
thümliche Kraft, ohne vorausbeſtimmtes Syſtem und 
erſt nach des Könige Tode einige Sicherheit gewin- 
nend. Dies letzte Ereigniß hat das Miniſterium vor 
einer Niederlage im Unter⸗ wie im Oberhauſe be- 
wahrt, und vor firengem Tadel von Seiten der bei» 
den Kammern , denen ed, während der ganzen Dauer 
der Sigung ‚: keinen Geſetz⸗ Entwurf von ORDENS 
vorgelegt. 

Es kaun fich jetzt entfchufdigen, feine bereits ie 
- gangenen Fehler Wilhelm IV zu fchreiben, auf feine 
Vorurtheile, feinen Widerfiand gegen alle Maßregeln 
fich berufen, wodurch das Uebelwollen der Lords hätte 
befümpft werden können, die einen Theil ihrer Stärke 
dem alten Königthum verdanfend , dem neuen gegen- 
über vereinzelt bleiben, und nicht mehr mächtig ge 
nug find, um den Kampf noch länger befichen zu 
konnen. 

Es ſtützt ſich auch nächſtdem auf die Gleichttiumuus 
der Königin, die zur Bildung ihres Hofes Ehren⸗ 
Damen gewählt, deren Namen zur Whig—-⸗Ariſtokratie 
gehören. Dan kann zu feinem Vortheil auch noch deu 
Einfluß feiner Lage, die Umſtände einer neuen Re 
gierung, vorzänlich aber das Streben zu einer Nähe- 
rung namhaft machen, das fich bei den Whig⸗Tories 
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. ‚offenbart und wozu Lord Wellington im Oberhauſe 
ſelbſt das Zeichen gegeben. 

Bei alledem bat das Minifterium Melbourn einen 
gefährlichen Bundes-Genoffen. Wird ed brechen mit 
der radifalen Partei? Im gegenwärtigen Zuflande 
Irlands, müßte ein ſolcher Bruch eine gewaltfame 
Trennung nach fich zichen. Für Irland if die Im 
rücknahme der Bereinigung mit Großbritannien ein 
gebeimes Bedürfnis. Es würde fich.drobend und in 
Maſſe erheben, beim erucn von O'Connell ausge 
fioßenen Nothgefchrei. Die revolutionären Geſellſchaf⸗ 
ten, die Verbündung der trländifchen Freiwilligen, 
würden augenblicklich wieder entfleben. Aufruhr pro 
Digende Proflamationen würden in zabllofer Menge 
verbreitet werden. Tanfende von Bittfchriften wür⸗ 
den auf Wiederrufung der Union dringen, Brand 

fliftende Horden würden in allen Richtungen das Land 
durchziehen , überall brennen und ranben, die Dias 
ſchinen vernichten, und an hellem Tage Schlöffer und 
Meiereien angreifen, wie gur Zeit der Erörterung des 
Emanzipationsbills. 

Die innere Lage Englands iſt alſo böchk kritiſch, 
und bei Eröffunng der neuen Sitzung des Parlaments, 
am 15. November d. J., wird fih dem Minifterium 
Melbourn mehr ald eine Schwierigkeit darbiescn. Die 
nächfte Zukunft wird lehren, ob es dem ibm bevor 
fiebenden Kampfe gewachfen ift, oder nicht. E 

Während das Kabinet genöthigt fein wird, feine 
augeftrengtefte Aufmerkſamkeit der Verſchürzung der 
Innern Zuſtände Großbritanniend und Irlands zuzu⸗ 
wenden, welchen Einfluß wird gleichzeitig die Thron- 
beiteigung‘ der Königin auf die auswärtigen Verhält⸗ 
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niffe und Angelegenheiten ausüben? Das iſt eine. 
zweite äufferft wichtige Lebens» Frage. 

Seit das von Lord Caſtlereagh aufgeftellte, von 
Lord Liverpool gemilderte Gewalt-Syitem nicht mehr 
als Regel dient, bat England eine gefchichte, ums 
ſichtsvolle Bolitif, in feinen Beziehungen mit den’an- 
dern Regierungen, befolgt. Es bat zuerſt die Frei 
laſſung der Sklaven und die Unabhängigkeit Amert- 
kas proffamirt. Canning nahm 1820, den Staats⸗ 
Umwälzungen in Neapel und Spanien gegenüber, 
eine feite und freifinnige Stellung au. Die Neugeflal- _ 
tung der Dinge in Frankreich, in Folge der Ereig⸗ 
niffe im Juli 1830, wurde ebenfalls zuerſt von Eng- 
fand, und zwar von einem. Tory-Kabinet, anerkannt: 
Die Erziehung der jungen Königin, ihre erften Re⸗ 
gierungs-Handlungen,, ihre erften Reden fcheinen zu 
beftätigen, daß man den einmal betretenen politifchen 
Weg verfolgen werde, 

Die auswärtigen Beziehungen Englands werden 
Bleiben, was fie unter Wilhelm IV waren, mwenig- 
fiens mit Bezug auf Franfreih, Spanien und Por 
tugal. Vielleicht wird man, gegen die beiden letzten, 
eine etwas beſtimmtere und entfcheidendere Politik 
annehmen. Großbritanniens Beziehungen mit Preuf- 
fen , Oeſterreich und Rußland, dürften ebenfalls Feine 
wefentlichen Milderungen erleiden. Gegen das Tekte 
wird man fich ohne Zweifel eben fo vorfichtig bench- 
men, wie bisher, um nicht das Geſchick der reichen 
Beſitzungen in Oſtindien früher aufs Spiel au fetzen, 

als bis der große Tag erfchienen fein wird, wo die 
verhängnißfcehwere Frage über ihren ferneren Beſitz 
auf dem Schlachtfelde entfchieden werden muß. " - 
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Die Sonderung der britiſchen Krone von der von 
Hannover, wozu die Thronbeſteigung einer Königin in 
England, welche nach den’ beſteherden Geſetzen die 
letzte nicht erben Eonnte, Veranlaſſung gegeben, iſt 
nicht ohne Wichtigkeit. Als der Kurfürſt von Hau⸗ 
nover, Georg, die Krone Englands aunahm, wurde 
Die von Hannover damtt vereinist. Durch den Ko 
greß zu Wien, im J. 1814, wurde das letzte sum 
Königreich erhoben und Großbritannien einverleibt, 
jedoch mit ausdrücklicher Beſtimmung der männlichen 
Tpronfolge und Ausſchließung der weiblichen, 
Das durch den Wiener Kongreß gebildete König 
reich :Hannover , beſteht größtentheils aus dem cher 
maligen Kurfürftenikum dieſes Namens, dem Erbe bes 
edien Velfen Stammes. Im sehnten Jahrhundert war 
das Land mehreren kleinen Dymaften untertbau, na 
mentlich den Grafen von Braunſchweig, Billingen, 
Nordheim. ic. Gegen Ende des eilften Jabrhunderts 
vermäbfte fich die Erbin des Hauſes Billingen mit 
Heinrich dem ‚Schwarzen, Herzog van, Batern, deſſen 
Sohn, Heinrich der Stolze, durch feine Sattin Braun⸗ 
ſchweig und Nordheim erwarb, Heinrich der. Löwe, des 
leuten Sohn, eroberte dazu Holtein und Meklenburg, 

and wurde einer der mächtigften Fürſten Deutfchlauds. 

Bon iebt an verminderte fich jedoch die Größe 
dieſes Haufes, und zwar Bis au dem Punkte, dag 
Heinrichs Enfel, Otto, nur noch Lüneburg, Braun⸗ 
ſchweig, Kalenberg, Grubenhagen und Göoͤttinget 

beſaß, woraus er einen einzigen Staat bildete, den 
er dem Kaiſer aubot, von dem er damit, unter dem 
Namen eines Herzogthums Braunſchweig, belehnt 
wurde. Mehrfache Theilungen ſchwächten dies Gebiet 
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noch mehr, weshalb man zw Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts, durch Fehftellung des Vorrechts der Erf- 
geburt,, der fortwährenden Verminderung ein Ziel 
zu ſtellen fich bemühete. 

Zufällig erlofchen um dieſelbe Zeit mehre Zweige 
des Haufed Braunfchweig, und nach dem Tode Eruſt's 
von Celle, wurden feine Befigungen unter feine 
beiden Söhne, Heinrich und Wilhelm, getbeilt. Der 
Erſte wurde Stifter des Hauſes Wolfenbüttel und 
der Zweite jener des Hanfes Lüneburg. Nach ver 
fchiedenen andern Theilungen, bildete Herzog Ernft 
Auguſt ans den zerſtückelten Gebieten wieder ein mehr 
gerundetes Ganze, und erlangte 1692 den Titel eines 
Kurfürften von Hannover. Sein Sohn Georg, der 
ibm 1698 nachfolgte, beſtieg 1714 den britiſchen 
Thron. 

Die ſeitdem von Hannover gemachten Erwerbun⸗ 
gen waren: Die Fürſtenthümer Bremen und Verden 
im J. 1715, Osnabrück im J. 1802 und Hildesheim, 
nebſt Oſtfriesland, Lingen, Meppen, Emsbühren, 
Soslar , Theile von Eichsfeld, Hoya und Diepholz ıc., 
in den Jahren 1814 bis 1819, Dagegen murde faſt 
das ganze, am rechten Elbufer gelegene, Lauenburg 
and der Diſtrikt Neubaus an Dänemark, das line 
burgiſche Amt Klötze an Preuſſen, und der Bezirtk 
Wildeshauſen an Oldenburg abgetreten. 

Das Königreich Hannover bildet jetzt einen ziem⸗ 
lich gut gerumdeten Staat, der einerfeits das Gebiet 
der freien Stadt Bremen und das Großherzogthum 
Dldenburg umfpannt , und anderfeits , turch dad Herr 
zogthum Sraunfchweig, Göttingen, Grubenhagen an 
den Harz von fich abgeſondert ſieht. 
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Es reicht gegen Dlitternacht bis sur Nordſee, 
wird durch die Elbe größtentbeild von den deutſchen 
Provinzen Dänemarks, Holftein und Lauenburg , ge⸗ 
fchieden, eben fo von Hamburg, Meklenburg⸗Schwe⸗ 
rin und der preuffifchen Provinz Brandenburg. Gegen 
Morgen wird es von Braunſchweig und der preuſſi⸗ 
fchen Brovinz Sachfen begrenzt. Gegen Mittag ſtößt 
es an Schwarzburg, Preuffen und Heſſen⸗Kaſſel; 
gegen Abend endlich an die preuffifche Provinz Wer 
fablen,, an Lippye- Detmold , einen Theil von Kurbeffen 
und an das Königreich der Niederlande. Es if feit 
1823 In ſieben Landdrofteien geſchieden, nämlich: 
Hannover , Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osna⸗ 
brück, Aurich und Klausthal, die zuſammen eine 
Oberfläche von 695,27 dentfchen Geviert⸗Meilen und 
eine Bevölferung von 4,753,000 Einwohnern haben. 

Es gibt im Königreich Hannover 70 Städte, 108 
Marktfleden, 4975 Dürfer und Weiler und 239,151 
Hänfer, 1835 zählte man 55,000 Geburten, 37,752 To⸗ 
desfäne und 13,088 Heiratben. Die Hauptſtadt Han- 
nover bat 26,300 Einwohner, ohne die nabe Garten 
Gemeinde und Linden, und mit denfelben 32,000, 
Es gibt aufferdem noch fechs Städte, die iiber 10,000, 
und fieben Städte, die zwiſchen 5000 und 10,000 
Einwohner haben. Bonden Einwohnern find 1,342,850 
Zutberaner, 210,000 Katholifen, 105,000 Reformierte, 
1850 Wiedertäufer und 12,300 Faden. Die Staats⸗ 
Einnahmen beliefen fih 1835/36 auf 6,048,816 Rthlr. 
und die Ausgaben auf 6,042,892 Rthlr. Die Armee 
beſteht aus 20,501 Mann, wovon 2719 gu Pferde. 

Daß die Trennung Haunovers von England, die 
fem Testen gar nicht angenehm ift, begreift fich Teicht. 
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Es büßt dadurch feinen direkten Einfluß auf die 
inneren Angelegenheiten Deutfchlands ein, nebit alle 
den Vortheilen, weiche.der Befig des erften ihm frü⸗ 
ser dargeboten. Die englifchen Zeitungen aller Bar 
teilen gefichen ſelbſt, daB Hannover der Politik und 
dem Handel Broßbritanniens immer von wefentlichem 
Aupen gemefen. Als verlorne Schtidwacht auf dem 
Fefllande, obne Karakter- oder Intereſſe⸗Uebereinſtim⸗ 
mung mit England, hatte es freilich feine verletzbare 
Seite, die von den mit diefem im Kriege begriffenen 
Mächten nur zu bald getroffen werden konnte. Durch 
den Verluſt Hannovers ſieht fich Großbritannien jedoch 
des großen Vortheils beraubt, Deutſchland mir fel- 
nen Erzengniffen überſchwemmen zu können, und beim 
dentfchen Bundes⸗Tage auf Durchbrechung des großen 
deutfchen GrenzsoH-Verbändes hinzuarbeiten, der ihm 
faſt ein noch größerer Dora im Ange iſt, als der von 
Napoleon beabfichtigte Kontinental⸗Blokus. 

Darum bofft und wünfcht man denn auch fo fehn- 
lich in England, daß die beiden Kronen wieder auf 
einem und demſelben Haupte vereinigt werden möch⸗ 
ten. Zwei Vorausſichten bieten ſich hier dar, die 
jedoch beide nicht ſehr zuläſſig ſcheinen. Die erſte be⸗ 
ſteht darin, daß, wenn die Königin Viktoria ohne 
Nachkommen ſtürbe, der gegenwärtige König von 
Hannover, Ernſt I, und nach ihm fein Sohn Georg, 
den englifchen Thron befteigen würde. Die zweite 
beftebt in einer Vermählung der Königin von Eng» 
fand mit dem Kronprinzen von Hannover. Da diefer 
letzte jedoch ‚blind if, darf man die auf ihn begrün⸗ 
dete Löſung des politifchen a en füslich 
erwarten. 
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Hinſichts des Königs Ernſt, fo würde feiner Nach» 
foige in Großbritannien ein nicht unbedeutender 
Widerfland, von Seiten der Whigs uud der Radika⸗ 
len, fich entgegenfiellen. Doch flebt er immer noch 
in naher Belebung mit den. drei vereinigten Inſel⸗ 
Königretchen. Er hat der Königin den Eid der Treue 
geleitet , und dadurch das Hecht bewahrt, feinen 
Eis im Oberhauſe des Keitifchen Parlaments einzu⸗ 
nchmen. Der gegenwärtige König von Belgien , Le 
pold/ bat bei feiner Thronbeſteigung in einem gang - 
verſchredenen aber Logifcheren Sinne gehandelt, in⸗ 
dam er anf feinen Titel und feine Rechte, als Balz 
von England, förmlich Verzicht geleiſtet. 

An die äuſſere Politik knüpft ſich noch die große 
Angelegenheit der Vermaͤhlung der fungen Königin 
VBiktaria. Nächſt dem Kronprinzen von Hannover, 
ſtellen ſich, als Bewerber um ihre Hand, in erfer 
Linie: der Sohn des Herzogs von Cambridge und der 
Being Albers, von Sachſen-Koburg, zweiter Sohn 
des regierenden Herzogs, dar. Die beiden letzten 
baben für fich die Hersogintvon Kant, Mutter der 
SKönisie,. die. einzig. und allein daküber ungewiß 
ſcheint, wem von beiden se ‚ben Vorzug zegeſte- 
ben fol... ..: . 

Dagegen. behauptet man, habe die Junge Könt 
gin eine gewiffe Vorliebe für den Pränzeh Georg von 
Hannover, der, wenn gleich Blind, deunsch äufferf 
geiſtreich, gutmüthig und im Umgang ſehr angenehm 
fein fol. Sein durchaus britiſcher Karalter hat ibn 
beim Volkte belicht gemacht, und da er aufgeklärt 
und freifinnig. iſt, würde ſich Ihm der gegen feinen 
Bater fish erhebende Widberſtand „nicht eutgegenſtel⸗ 
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fen. Durch’ feine Bermäblang mit der Königin Vik⸗ 
toria würde überdem Danmantt « an England wieder 
zurückfallen. 

Der älteſte Sohn des —* von Oranien, Erbe 
der Krone Holland, der die Beiſtimmung des ver⸗ 
ſtorbenen Königs für ſich hatte, wird fortwährend 
von der verwittweten Königin in ſeiner Bewerbung 
unterſtützt. Eine Vermählung zwiſchen der Königin 
und ihm, würde Großbritannien ſehr bedeutende 
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it, könnte England es nicht allein mit feinen Erzeug⸗ 
niſſen überſchwemmen, fondern ſich feiner auch zur 
Niederlage derſelben bedienen, und dadurch den Ver⸗ 
luſt von Hannover mit Wucher ausgleichen. 

Solches ſind die Auſpizien, unter denen die neue 
Mesierung ſich eröffnet: ein Theil der vereinten 
Königreiche im Kampfe mit den andern; die Pairs⸗ 
- würde von der radikalen Partei mit aller ihr eigen⸗ 

thümlichen Heftigkeit angriffen, noch. für Ihre Unab⸗ 

hängigkeit kämpfend und bald vielleicht genöthigt, 
für ihr Fortbeſtehen zu ſtreiten; eine Handels⸗Kriſis, 
die ganze Städte zu Grunde gerichtet; im Aeuſſern 
Kanada, das ſich auflehnt und ſeiner gänzlichen Be⸗ 
freiung von England zuſchreitet; der Verluſt von 
Hannover, der deutiche Zollverein gegen das britifche 
Donspol und Außlands immer BEN DENE bes 
drohendes Streben ..: 

Und eine ſolche Laſt, Die ſchon zu feower fein 
würde für einen welterfahrnen Fürſten, wird, durch 
die Staats. Verhäftukfie und die Fügungen des Ge⸗ 
ſchicks, einem. achtzehnjährigen: Mädchen aufgebürdet. 
Eine ihren Akter vorangeſchrittene Verſtandeskraft, 
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einfache Neigungen, eine vorurtbeilöfreie Erziehung 
rechtfertigen zum Theil die auf die Königin Viktoria 
begründeten Hoffnungen. Ihre Ingend, welche fie 
fern vom Geräufche des Hoflebens zugebracht, bat 
fie die meitten Dinge in ihrem wahren Gehalte cr. 
fennen laſſen. Ste Tiebt Ihr Land, umd fcheint fich 
auſſer dem Einfluſſe der Parteien halten zu wollen. 

Mögen die von ihren Vorgängern verübten Fehler, 
“möge die Regierung der Königin Eliſabeth, von 
Schmeichelei als Diufter aufgeſtellt, ihr mehr als 
Lehre denn als Beifpiel dienen. Strenge Gerechtig 
feit gegen Jedermann, wie Gleichheit der bürger- 
lichen und religiöfen Rechte; das fei die Bahn, 
welche fie au verfolgen bat. 
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Kosmopolitiſche Blaͤtter uͤber Malta, 
Griechenland und. die Türkei. 
Erfie Hälfte 

Seit England und. Rußland ihre Macht im Orient 
feſtgeſtellt und vergrößert haben, ſeit ſie dort fort⸗ 
während ſich ausdehnen, gegenſeitig mehr und mehr 
ſich nähern und bedrohen, iſt die Aufmerkſamkeit 

Europas mit: geſpannter Theilnahme dieſer reichen 

und merkwürdigen Zone zugewendet. Es verſtreicht 

faſt keine Woche, wo die britiſche Preſſe nicht ein 
oder mehrere Werke veröffentlicht ; Über die verſchie⸗ 
denen Streitfeagen, welche die Rivalität der beiden 

Mächte unaufhörlich in Erörterung flellt. Es iſt fo- 

gar in England eine vierteliährlich erfcheinende „Re⸗ 

ve“ geftiftet worden, zur Prüfung und Erforſchung 
aller Gefichtspunfte und Zufälligfeiten des großen 

Prozeſſes. Eines der beachtungswertheflen Werke 

über diefen michtigen Gegenftand, if das fo eben 

von dem englifchen See⸗Offizier Adolf Stade, über 

Malta, Griechenland und die Türkei herausgegebene. 

Wir beabfichtigen, unfern Lefern einige der interef- 

fanteften und treffendften Stellen daraus mitzutheilen. 

Die Erwerbung Maltas war von unſchätzbarem 

Werthe für England, fagt der Verfaſſer. Sowohl 

die Lage der Inſel, als die der Stadt und des Ha⸗ 

fens, mie ihre Gewerbthätigfeit: Alles darin war 
vollkommen. Bei Beſitzuehmung Malta's bat Eng- 

Yand gehandelt wie ein Dann, der eine Wittme, 

Eigenthümerin eines vollſtändig möblirten darſes, 

heirathet. 
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“ ‚Der Hafen if eine Miniatur; aber einzig in ſei⸗ 
er Art. Er ſcheint wur für ein Geſchwader Feiner ' 
Fahrzeuge beſtimmt; doch können an feinen Dämmen 
die größten Schiffe anlegen. Der VBorfprung bes 
Berges Seeberras, bei fa Valetta, bildet zwei 
Hafen, wovon jeder Ach in mehrere kleinere ſcheidet. 
Der gegen Sudoſt, der größte, umbauet von den Vor: 
ſtädten Virtorisfa und Sanglea, kann Kriegs⸗ 
and Handelsfchiffe. beherbergen, während der gegen 
Rordweſt, Marſamuscetto genannt, von Felfen- 
Kiffen und der Jufel Conſtanzia durchbrochen, 
wur für Fahrzeuge beſimmt if, die Quarantäne zu 
machen haben, weiche übrigens , im Vorbeigehen ge 
Sagt, viel weniger befehmwertich iR im In Waletta, als 
in jedem andern Hafen des mittelläudifchen Meeres. 

Wenn man, nach einer Seereiſe, nach Malta 
fommt , glaubt man feine. Heimatb zu begrüßen: Mau 
finder bier, wes Ranges man auch fel, Ales, me - 
durch man feine Wünſche, feine Beduͤrfniſſe, feine 
Thorheit ſelbſt befriedigen Fauın. _Die Tanzparthien 
ſind äuſſerſt belebt. An Gelegenheit. zu Baftereien, 
wie an ſchnellfüßigen Pferden , it kein Mangel, Der 
Wein if wohlfeil und gut, Grog überall; ach die 
Früchte find vortrefflich und im Ueberfluß. Soldaten 
und Ppolizet Beaniten ters End gefällig und nach⸗ 
ſichtig. 

Kaum bat man De Anker geworfen, umd fchox 
aber ein Muſtkantenchor in zierlichen Machen, die 
neben dem Schiffe IH in Reihe umd Glied ſtellen. 
Mchis angenehmeres für den Seemann, als dieſe 
u der Dufel Malta nz Sm 

..18397, 





3 


5 Kosmopolitiſche Blätter 
LE 
Gleich nachher erſcheinen Verkäufer, Wäfcherinmen, 
Schwimmer, Tritenen der Gegenwart , die das Fahr⸗ 
zeug umkreiſen und rafch untertauchen, um im Grunde 
des Meeres die Feine Scheidemünze aufzuleſen, die 
man thnen zumirft. Männer, Weiber, Kinder, alle 
fchwimmen. wie Stiche. Das Schwimmtalent ift erb⸗ 
Tich bei. den Maltefern. Während der berühmten Ber 
lagerung von 1565, trug ein Schwimmerforps um 
wenig bei zur Befreiung des Platzes. 
: Vom Meere gefehen , fcheint Malta nichts zu fein, 
als ein großer unfruchtbarer Felſen. Sthiffte mau 
vorüber an der Zuſel, ohne bei ihr anzulegen, würde 
man fchwerlich glauben, daß hunderttauſend Men 
ſchen darauf ihren Unterhalt finden. Setzt man aber 
den Fuß aufs Land, fo wird man angenehm. üben 


raſcht durch den Anblick der über einander fich. erhe⸗ 


benden Terraſſen, die Eleine, gutbebauete Felder und 
Gärten tragen und die Erde verhindern, vom Regen 
fortgefchwenmt: zu werden. 

Die geduldige Gewerbſamkeit der Maltefer iſt in 
diefer Hinficht wirffich bewmundernswürdig. Ueberall 
wo es irgend möglich geweien, eine Handvoll Erde 
auszubreiten und zu bepflanzen , iſt der Felſen gleich 
einem. Garten kultivirt. An einigen Orten, wie m 
Citta Vecchia und Naficar, bilden die Terraſen 
eine wirkliche Treppe, die ſich von der Ebene bis 
an den untern Theil der Mauern erhebt. 

Die franzöfifchen Gelehrten ber milträrifchen €» 
pedition nach Negypten, unter Bonaparte, berechne⸗ 
ten, daß die Materialien, welche man zum Bar Air 
Pyramiden verwendet, ‚hinreichend geweſen wären, 
ganz Aegypten mit einer Mauer au umfchließen.. Man 


\ 
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dürfte eben ſo treffend ſagen, daß aus den Terraſſen⸗ 
Mauern von Malta aM Vyramiden aufgeführt wer⸗ 
den könnten. 

As im Jahr 1529 die beanftragten Nitter des 





Johannuiter⸗Ordens Beft nahmen von der Juſel, ber 


ſchwerten fie fich bittertich , daB man ihnen einen fa 
traurigen Felſen gegeben , der freilich viele Früchte, 
Dagegen fein Getreide erzeuge, Die Einwohner be. 
zogen das letzte ans Sizilien, im Austauſche ihrer 
geringfügigen Baummollen » Erndte. Kaiſer Karl V 
machte deshalb dem Orden die Zugekchung, aus 
Sizilien alles für. fich benöthigte Getreide holen zu 
dürfen , ohne Abgaben dafür zu entrichten. 

Die Einwohnerzahl der Inſel überſtieg damals 
wicht 15,000 Seelen. Sie waren in elenden Dörfern 
und Weilern zerfirenet , vermochten fich nur mühfam 
zu erhalten und ‚hatten Fein anderes Brennmaterial, 
als getrocdneren Mit. Ohne Zweifel niedergefchlagen, 
durch den Vergleich swifchen dem fruchtbaren Rhodus 
und ihrem nenen Aufenthalts.Orte, fagten dis Kit. 
ter in ihrem Berichte, daß alles, was fie hier fähen, 
ihnen nur. Abfchen einflöße. 

Darum auch iſt die Schöpfung von Malta, wie 
de aus ihren Händen hervorgegangen , um fo bewun— 
derungswürdiger. Prächtige Billen, reiche Dörfer 
zeigen ſich jetzt auf allen Seiten, und ſtehen durch 
bequeme Wege mit einander in Verbindung. Früchte 
und Gemüfe jeder Art, wachſen gewiſſermaßen auf 
dem nadten Felsgrund, den kaum eine Hand hoch 
mühſam zufammengetragene Erde det. Der Man- 
darin verſtrenet feine füßen Düfte, die Eöitliche Apfel- 
fine, die funkelnde Japonika gedeihen im Ueberfluß. 
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Ueberall gewahrt man Blumen von den verſchieden⸗ 
artigften Farben: Abkufungen. Die JInſel erzeugt 
auch Klee, Baumwolle und etwa ein Drittel des zum 
Derbranch” erforderlichen Getreides. Nachſtehende 
ueberſichten gewähren den beſten Begriff von dem 
gegenwärtigen Zuſtande dieſes Eilandes. 

Bevolkerung von Malta und Gozzo, im J. 1885. 


Männl. Weibl. Geburt. Heirath. Todesfälle. 


Eingeborne .. 55,618 60,147 3945 883 2769, 
Briten, obnedie 
militär, Be 
fasung ... 447 489 1 8 29, 
Sremde. 2... 249 594 2 6 37, 
Zufanmmen . 58,564 61,230 3968 897 2835, 
Erzeugniſſe der Inſel Malta, im 9. 1835. 
| Morgen haben gegeben: 
Waizen . ........ 8532 104,799 Scheitel: 
Meſchiate ) ...... 8,668 175,375 ⸗ 
Gerſte ......... 5935 118,164 - 
Bohnen, Erbſen ie... 31387 286,667 ⸗ 
Baumwolle . sc... 14,066° 63,985 Zentner. 
Baumfrüchte ...... 4,179 342,544- 
N ur ; . . 6,126 ° 172,106 Some **), 
Seſam. ....... 40 86867 Scheffel. 
Kümmel ...... 1,083 43,647 Zentner. 
Viehweiden ... Dee SO 
Bebauetes Lond zuſamm. 59,446 
Unbebauetes Land. — en Morgen. 
”) Verſchiedene gemiſchte Getraldearten. 
=) Laften. 
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Viehbeſtand auf Malta, im 8. 1885. 
Hornvich, 65015 Pferde, Maulthiere uud: SEE, 
5022; Schaafe, 12,636; Ziegen, 6988. 
Erzeugniffe der Fabriken in den A Etüdten und in 
verfchiedenen Safalen auf Malta und Gozzo, im J. 1835. 
Baummollen-Zeuge von ine Werth: Pf. St. Rh. A. 
ländifchem Ertrag ....... 24,000 288,000 
Nankin, Tifchzeuge, Decken, blaue 
u. geftreifte Zeuge zu Beinkleidern 58,500 . 702,000 
Mit der Hand gefponn. Baummolle 35,000 420,000 
Schwarze und andere Seidenzeuge (mißlungen). 
Koch» und Blumengefchirr ic. .. 970 44,640 
Verarbeitetes Gold und Silber, . 12,000 144,000 
Diele Bruchfleine zum Bauen und Pflaſtern, wer- 
den nach Konflantinopel, Aegypten, den Städten am 
ſchwarzen Meere, ꝛc. ausgeführt, — Der Fiſchfang, 
vom Auguſt bis Oktober, iſt ſehr beträchtlich. Sein 
Betrag läßt ſich jedoch nicht genau angeben. 
Ein und Ausfuhr im 4385. - 
Eingeführte Gegenſtände Werth: WM. 8. fl. 
aus Großbritannien... . 128,373 1,540,476 
aus den Britifchen Kolonien - Ä I re 
Nordameritat. ..... A716. Sc 
von Gibraltar on 0n.. 23,432" ° 284,184 
aus den Vereinfiaaten N, W. 13,358 160,296 
aus andern Ländern, . ; . + 400,503 4,806,036 
snfammen: 570,382 6,844,584 
Die aus den verfchiedenen oben augebenteren Ge 
genſtünden, welche der Boden der Tafel, - oder ihre 
Fabriken, oder das Meer erzeugen, beſtehende Wit 
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fuhr, hatte im Ganzen den Werth von 336,612 Pf. 
Sterling, oder 4,039,344 rhein. Gulden. 

Die Sedeiplichkeit und der Wohlſtand von Malta, 
die fchon fo bedeutend geftiegen find, feit die Juſel 
England gehört, müſſen fich unausgeſetzt immer ver- 
mehren. Sie wird in Kurzem der Mittelpunkt der 





Dampffchifffahre werden, die fchon jetzt das mittel⸗ 


Fändifche Meer in allen Nichtungen durchfchneidet, 
die Frankreich und Italien einerfeits, mit Aegypten, 
der Türkei und Griechenland auf der andern Seite 


verbindet, und fich von England, über Gibraltar und 


Malta, bis zu den Donau-Mündungen und Trapezunt 
erfiredt. Schon find die ſechs erften Gaſthöfe in Ta 
Valetta beitändig mit Reifenden angefült, Wer das 
Morgenland durchfireifen will, muß als erſte Star 
tion Malta beſuchen. Man findet bier zabllofe Ge 
Yegenheiten, um nach allen Himmels - Gegenden mit 
der größten Leichtigkeit und Sicherheit ſich au be 
geben. | 
Jeder Geſandte und Beauftragte, der fich nach 
Konſtantinopel und Berfien begibt, oder der non dert 
fommt , verweilt einige Tage auf Malta. Es iſt das⸗ 
ſelbe mit den aus Oſtindien kommenden Statthaltern 


sad andern hohen Beamten. Man findet bier Rei⸗ 


fende von allen Nationen und Bedingungen. Alter 
shumsforfcher , Miſſionäre, Zacht-Eigenthümer , ita- 
lieniſche Verbannte, Ausgewanderte aus den Barba- 
reöfen- Staaten, Neugierige von Neapel, Florenz, 
Senna, Marfeille, ıc. , britifche Dandies und fra 
zößſche Kieinmeifter , Griechen nnd Römer, Helden 
und Türken, alle. bunt durch einander. Die aus 
Aegypten kommenden Birafen und die für den Tower 
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zu London beſtimmten Lömen , raſten einige Zeit auf 
der Juſel. 

Man fans nicht einen Schritt thun, ohne Leute 
in allen Trachten und von allen Farben zu begegnen. 
Dampfſchiffe treffen regelmäßig jeden Monat einmal 
von. England, Korfu, Alexandria und Nanplia ein, 
wie von Italien und Sranfreich in jeder Woche. Die 
Dadurch bewerkſtelligte Verbindung iſt jetzt fo Teicht 
und angenehm, daß man in Hamburg, Rotterdam 
“oder London fich einfchiffen, Liſſabon, Kabdir, Gi— 
braltar , Algier, Malta, Heben, Konflautinopel, 
Smyrna und die Pyramiden befuchen, und nach 
einer. sweimonatlichen Abweſenheit wieder zu Haufe 
fein Tann, ohne ein einziges Mar fein gutes Min 
tags⸗Eſſen, oder fein weiches Bett vermißt zu haben. 

La Baletta iſt eine der angenehmſten Städte auf . 
der Erde... Dan Tann bier fehr vergnügt und viel 
wohlfeiler leben, als in Italien. An Zerfirenungen 
- jeder Art und von gutem Ton, ift Ueberfluß. Es 
gibt einen eigends für Fremde eingerichteten Klubb. 
Dreimal wöchentlich ift Oper, Treffliche Mahlzeiten, 
Luſtpartien zu Pferde und auf dem Waſſer, bieten 
Sch unaufhörlich dem Reiſenden dar, FE das Klima 
auch nicht immer ‚gleich befriedigend , if es dennoch 

gefand. 
Die einheimiſche Geſellſchaft if zuvorkommend 
gegen Briten, weniger gegen die Angehörigen aude⸗ 
ver Völker, wenn fie nicht mit Empfehlungs » Schrei. 
ben verſehen find. Ans verfchiedenen Beweggründen, 
die man fich- Leicht denken kann, vermeiden es die 
angefehenen Familien der Jufſel, näheren Umgang 
mit Fremden zn haben. Durch ihre eigene Schuld 








56 Koersemopelitiſche Blätter. 
BEE EEE DEE EEE 
breiben ihnen viele Engländer ebenfalls fremd, weil 
fie fein Haarbreit von ihren Gebräuchen und Ge— 
wohnheiten nachgeben, und denen des von ihnen be 
fischten Landes ſich anneigen wollen; | 
So 3. B. fpeifen die Maltefer um 2 Uhr zu Mit- 
tag und die Briten um 6 Uhr, Diefe find Liebhaber 
von Gaſtereien und Trinkgelagen; jene begnügen fich 
mit bloßen Converſazioni. Die Maltefer wollen 
durchaus nicht Engliſch lernen, was noch einigermas 
Ben verzeihlich wäre, wenn fie wenigſtens Italieniſch 
fprächen., So aber iſt ihre Mundart ein grobklin⸗ 
gendes, unförmliches Gemifch von Italieniſch, Bros 
venzalifch, Türkifch, Griechifch und Arabiſch, von 
defien Kakofonie man fich Feinen Begriff machen Fan; 
Veberdem find die Maltefer nicht befonders wohl. 
habend. Zahlreiche Familien, Zerſtückelung des Eigen 
thums, Mangel an Befchäftigung für die jungen 
Männer, ein wenig unternehmender Geiſt; alle diefe 
Urfachen sufammen genommen, haben bei ihnen einen 
Zuftand anfländiger Armſeligkeit erzeugt, dem fie nur 
mit Mühe fich entreiffen dürften. Perfonen von den 
beiten Familien leben von Almofen. Andere unters 
ziehen fih mit Freude Befchäftigungen, die ihnen 
höchſtens einen Schilling (36 fr.) täglich abwerfen. 
Demumngeachtet iſt der Karakter der Malteſer 
achtungswerth. Sie verlengnen oder verachten nie 
einen im Elend fchmachtenden Verwandten, fondern 
unterſtützen ihn aus Kräften. Unter den eingebornen 
Adelichen, die ihren urfpränglichen Glanz bewahrt 
haben, Tann man.den Marquis von Piro, von einer 
aus Rhodus gekommenen Familie abfiammend, dem _ 
Baron von Sceberras, den. reichten Eigenthümer 
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der Inſel, deſſen Vorfahren fchon vor Kufunft des 
Johanniter⸗Ordens gendelt worden, und den: Ritter 
Vinzento Caſolani nambaft machen. 

Das merkwürdigſte nnd beachtungswerthefle Ge⸗ 
Bände in Ya Valetta, ift unftreitig die ehemalige Or⸗ 
denskirche. Sehbft wenn man die Peters. Kirche is 
Rom gefchen hat, betritt man die biefige St. Jo⸗ 
bannss Kirche nicht ohne Bewunderung. Der gang 
mit Leichenfteinen der Maltefer- Ritter bedeckte Fuß⸗ 
boden hat etwas felerliches. Diefe Steine beftchen 
ans Foftbaren Marmor Platten von allen Farben und 
herrlicher Glättung. Feder bildet eine Art Gemälde, 
worauf fih das Wappen und der Titel deſſen befin 
det, den der Stein deckt. Das Ganze macht dir 
Wirkung eines prachtvollen Muſiv⸗Stüches. Man 
bemerft darunter nicht einen einzigen Britifchen Na⸗ 
men, weil die Kirche erft nach der Reformation er 
bauet morden. 

Her Dom ift eines fo Tchönen Fußbodens würdig. 
Er iſt al freseo gemalt, und verſinnlicht das Leben 
und die Thaten des Kirchen⸗Patrons. Der Maler, 
ein kalabreßſcher Geiſtlicher, Namens Mattia, 
ſcheint fein ganzes Talent In dieſer großartigen Kon 
poſition erſchöpft zu haben. Seine übrigen Werle 
ſtehen dahinter weit zurück. 

Die Grabmaler der Großmeiſter und Großkreuze 
des Ordens, die in Italien verfertigt worden, ſind 
an den Saͤulen des Schiffes und der Neben⸗Kapelleu 
angebracht. Im Allgemeinen find fie zu fehr mit 
Berzierungen Überladen und beweifen mehr den Reich- 
thum des Ordens als feinen guten Geſchmack. Dan 
gewahrt nichts als Kleine tanzende Engel, Hiegende 
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Eherubinen, Hoffnungen, Tritonen, Fama-Trompeter, 
weinende Frauen ꝛc., neben Schwertern, Spießen, 
Kanonen, Rudern; feudale Gefallfucht und Lindifche 
Eitelfeitd- Spielerei, die fich übel vertragen mit den 


. Begriffen von Tod und Grab. Die fchönften Grab: 


male find die non Manuel Pinto und R. Cotoner. 

Unter dem des Großmeiſters Rohan it — ein 
Frauenzimmer beerdigt. Iſt ed fchwer, Byron bei⸗ 
zuftimmen, wenn er dem Himmel dankt, daß fein 
Schloß. Newſtead⸗Abbey weder einem Prieſter, noch 
einem Advokaten, noch einer Frau gehört, kann man 
Doch nicht umhin, zu fühlen, daß die Weberrefte eines 
Weibes, in der Fohauns: Kirche auf Malta, nicht 
on ihrem Blake find. Man hätte darin nicht einmal 
einen gewöhnlichen Nann beerdigen follen. Die 
Jungfrau von Orleans, Margareta von Anjou, Flora 
Mac JIvor und. Emilia Blater. hätten darin eher auf⸗ 
genommen werden dürfen. Mit welchem Rechte aber 


"wurde der Nichte des Großmeiſters Rohan eine ſolche 


Ehre zugeſtauden? 

Die Sache verhält ſich folgendermaßen: Der eben 
Genannte farb 1797. Seine aus Frankreich emie 
grirte Schwefler, die Gräfin von Noban, lies ſich, 
einige Sabre nachher, In Ta Baletta nieder, als die 


Engländer fchon Herren der Inſel waren: Ihre 


junge und ſchöne Tochter Fonnte das Klima nicht er- 
tragen und ſtarb. Der Gtatthalter Sir Thomas 
Maitland Lies fie nun neben ihrem Oheim bei⸗ 
fetten. — 

Seit Langem gibt es keine malteſer Galeeren 
mehr, weshalb es vielleicht nicht unintereſſant fein 
dürfte zu vernehmen wie ſie gebauet und eingerichtet 
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waren. Sie maßen: . J Engl. Maß. 
in der Länge. ... 169 Fuß 1 Zoll 
in der Breitee.. 37 u 6m. 
Hohr des Fockmafts über dem Verdek 68 „» A vv . 

u de Hauptmaſts u. 80 v6 

.n des Sintamofld ». u. 2 or 8 
Die Dienge der: Stemerbord » Aiuder war 56 und die 
der. Bakbord- Murder 24. Jedes Ruder war 44 Fuß 5 
Zell lang. Es befanden ch 15 Kanonen auf jeder Ga⸗ 
leere, nämlich cin Sechs und dreißig-, zwei Bier und 
zwanzig » und zwölf Sechöpfünder. Die Manufchaft 
beſtand aus einem Ober⸗ und einem Inter- Hauptmann, 
einem Wdindant - Major (Befehlshaber der Truppen), 
hundert Matroſen, 26 Solbaten, acht Steuermännern, 
wovon immer zwei auf dem Verde fein mußten, einem: 
Aber. Steuermann, 343 Galeeren. Sklaven Cfieben für. 
jedes, Auder), einem Zahlmeiſter, zwei Geiftlichen und. 
61 Carabanli oder. dienſtihuenden Rittern, zuſammen 
454 Mans. 

ODie fürchtertiche Lage des Onleeren » Sklaven 
überſtieg alles, mas man Entſetzliches fich denken 
kann. Sinmal an Bord, wurde er anf die für ibn 
beſtimmte Bank angefchmicder. Hier blieb er Son- 
nengiut wie Negen - Strömen ansgefegt. Hier ru⸗ 
derte, aß und trank, fchlief und flarb er, Bei ge 
whalichen Kreuzfahrten mar die Arbeit nicht ger. 
traglich. Waren Wind und Wetter gut, und hatte: 
men Leine Feinde au befümpfen, fo durchſchnitt man, 
mit Hilfe Der Segel, leicht und angenehm die Flut, 

Aber wenn es darum zu thun war, auf ein ande 
res Fahrzeng Jagd zu machen, überſtiegen die Qua⸗ 
len der Ruderknechte alte Beſchreibung. Dergleichen 





60 Eosmopolitiſche Blätter 
RE f 
Sagen dauerten oft 10 bis 14. Stunden unnnter 
brochen hintereinander, und man verzichtete darauf 
erſt, wenn die Ruderer ſich nicht mehr. bewegen konn⸗ 
ten. Durch Geſchrei und Mißhandlungen wurden 
fie zu unausgeſetzter Arbeit angetrichen. Wenn ſchon 
der Feind nur felten Hand an fie Teste, war die 
Sterblichkeit unter ihnen dennoch fehr: groß. Alle 
enropäifchen Mächte ſchickten den Rittern ibre ver⸗ 
urtheilten Verbrecher, jur Befebung ihrer Ruder⸗ 
Bänf-. Türkifche und afrifantfche Gefangene wur⸗ 
den ebenfalls daran feſtgeſchmiedet, und fo zahlreicher 
Rekruten ungeachtet, fehlte es dennoch an leeren 
Platzen nie. 

Die letzte denkwü rdige Caravane eiſe) der Site 
ter, wurde im Februar 1783 unternommen: bei Ge 
fegenbeit des großen Erdbebens auf Sizilien. Alg 
die Nachricht von diefem ſchrecklichen Natur - Ereigs: 
niſſe nach Malta gelangte, wurden die Galeeren ats’ 
genblickfich aus dem Arfenal gezogen, und mit Li 
bensmitteln, Kleidungsftücken ic. beladen. Dan ſchiffte 
ebenfans ale erste und Wundärzte ein, die man: 
auftreiben Tonnte, und am nächften Morgen war man: 
fchon unterwegs nach Meſſina und Reggio, um den- 
unglücklichen Bewohnern diefer Orte ſchuellen Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. 

Ans Erkenntlichkeit für ein fo menfchenfrenmt 
liches und chriftliched Verfahren, das in voller Ueber⸗ 
einftimmung war mit den religiöfen Grundfären, 
welche die Maltefer- Ritter‘ beſeelte, fchrich der erſte 
Minifter des Königs von Neapel an den Großmeiſter, 
um ihm in ziemlich trocdenen Worten bemerfbar zu 
machen, „daß die väterliche, unausgeſetzt für das 
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Wohl ihrer Unterthanen beforgte Regierung Gr. 
Mafchät (die inbefien nicht die mindehen Beiſtands⸗ 

Maßregeln getroffen) es wicht dulden könne, daß 
Fremde befagsen (überglücklichen) Unterthanen zu 
Hilfe kaͤmen, um einem gefühlvollen Monarchen 
Die Dankbarkeits⸗Bezeugungen feiner Völler zu rau⸗ 
ben.“ .... 

Inm folgenden: Jahre nahmen die Galeeren von 
Malta Theil an dem ſpaniſchen Streifzuge gegen 
Algier, und ihr tapferes Benehmen während dieſem 
verderblichen Kriege, ſicherte ihnen des Ober⸗Befehls⸗ 
habers Lob. Jetzt liegen britiſche Schiffe vor Anker 
an den Orten, wo fich früher die nun vergeſſenen 
Galeeren befanden, und der englifche Admiral läßt 
feine Flagge auf dem ehemals von. dem. General der 
Galeeren bewohnten Haufe wehen. 

Die mildthatigen Anſtalten auf Malta find vor⸗ 
trefflich Aingerichtet. Sie gewähren Kranfen und 

Arbeits-Unfähigen Unterſtützung, ohne den Müßig- 
gang zu⸗ befördern. Im Oſpizio werden nur alte 
sder mit Gebrechen begabte Leute aufgenommen. Gie- 
werden gut gepflegt: und reichlich genährt. ihre 
Kleidung iſt einfach und bequem. Die innere Eins 
richtung der Anſtalt macht ihrem Borficher Monta⸗ 
naro alle Ehre. Jeder Arme koſtet wöchentlich num 
1 Schilling 2 Peuce (42 fr.) 

Die Casa d’industria. iſt ebenfalls cine Mildtha 
tigkeits⸗Anſtalt in la Valetta. Der Gedanke, dem 
de ihre Stiftung verdankt, IR lobenswerth; bach ind 
ihre Ergebniſſe weniger befriedigend, ald die im 
Dfptgie. Sie befindet ich unter Anfficht ehrwürdi⸗ 
ger Geiſtlichen und junger Damen. Ihr Zwed be⸗ 
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ſteht in Erziehung einer gewiſſen Zahl Mädchen, die, 
in verfchiedenen weiblichen Arbeiten geübt werden. 
Einige lernen Hidden, andere Schube machen, noch 
andere rollen Zigarren, oder fpinnen Flachs und 
_ verfertigen Modefachen. Sie werden - gut gehalten. 
und beuehmen fich mit Auſtand. Ihre Berwandten 
können fie wöchentlich einmal befuchen. Es iſt ihnen: 
jedoch nicht erlaubt, ihnen ganz nahe zu kommen. 
Sie müſſen ihnen vielmehr Immer ſechs Schritte vom 

Leibe bleiben, 

Leider nehmen die Mädchen in diefer Erziehungs⸗ 

Anſtalt Gewohnheiten an, die ſich mit ihrem Staude 
nicht vertragen. Nur wenige finden nach Ihrer Ent⸗ 
laſſung aus derfelben Gelegenheit, in Dienft gu tra 
ten; alle übrigen kehren zu ihren Eitera zurück. Das 
it für fie eine fehr traurige Bedingung. Vor Ord⸗ 
sung, Reinlichkeit unb Weberfluß, follen fie plötzlich 
u dem entgegengefehten Extrem übergebem Müh- 
ſame Arbeiten, grobe Behandlung , farge und: — 
Koſt harren ihrer. 
Zudem ſpottet man über ſie, weil ihre Dianieren 
feiner und anſtandsvoller find, ald die der Perſonen, 
ia deren Benteinfchaft fie fortan leben follen. Da» 
junge Frauenzimmer, das fich grade wegen dem, was 
Gutes und Schönes an ihm if, hintangeſetzt und mit: 
Verachtung al$ bella Dama beſchimpft ſieht, bat 
fein anderes Mittel, als ihren unmuth in Thrlnen 
auszuſchütten. 

Männer von ihrem Stande würden: fe rielleich 
zu ihren Frauen wählen, wenn ſie nur einigermaßen 
in den Arbeiten und Verrichtungen deſſelben geübt 
wäaren. So aber verſtehen fie davon wenig oder 
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nichts , und find überhaupt nicht gewöhnt, den Ent⸗ 
bebrungen fich zu unterziehen, welche Armuth mit 
ſich führt. 

Die Folge eines folchen Zuſtandes der. Dinge in 
einem Lande, wo das ſchwächere Geſchlecht ein Hana 
Des. Artitel if, wo die Sitten nicht die beſten find, 
wo fich eine zahlreiche Beſatzung befindet, der es au 
Geld nicht. gebricht, find überaus nachtheilig. Das 
Benehmen und die Talente, welche die jungen Mäbe 
chen in der Casa d’industria fich erworben, lenken bie 
Aufmerkſamkeit anf fie. Lebens⸗Menſchen jeder Ars 
fielen ihnen nach, um fie zu verführen. - So werben 
fie eine Beute des Lafters, weil fie die Armuth, Die 
Behandlung und die Lebensweiſe ihrer Eltern nicht 
- ertragen können. 

Ueberhaupt iſt Armfeligfeit der hervorſtechendſte 
Zug der einheimiſchen Bevölkerung der Juſel Malta. 
Man muß in Irland gelebt haben, um durch das ſich 
bier darbietende Schaufpiel nicht zurückgeſchreckt zu 
werden. Dad Klima jedenfalls’ vermindert in etwas 
den dadurch eingeflößten Abſcheu. Dan erträgt gleiche 
mütbiger das Elend unter einem milden Himmel * 
in belebender Sonnen⸗Wärme. 

Faſt möchte man glauben, die Beitler kaͤmen 7 
Malta aus der Erde fo plößfich ficht man fich vom 
ibnen umringt. Gibt man Einem, fo fiebs man im 
Mn hundert verlangende Häude gegen fich ausgeſtreckt. 
Gewohnheit macht,: daß man ſich endlich abhärter, 
and bald bört man ohne Rührung fich sufchreien:. 
„Carità, illustrissimo signor!... mix mangiare... 
nix padre.... nix madre... nix pane per i picei6lt 
in casa. (Mitleiden, erlauchteſter Herr! Nichts zu 
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efien... feinen Bater ... eine Mutter... fein Brot 
im Haufe für die Kleinen). “ 

Die Maltefer find fehr zu Auswanderung geneigt: 

Es gibt ihrer eine große Menge in den Städten 
auf-der nördlichen Küſte Afrikas und in der Levante. 
Dergleichen Emigrationen fichern ihnen jedoch Feine 
dauernde Vortheile, weil fie nirgends Kolonien bil« 
den. Gie fuchen während einigen Fahren Beſchäfti⸗ 
gung als Tifchler, Kleidermacher, Schiffer ꝛc., nnd 
wenn fie etwas Geld fich erfpart, Lehren fie zurüch 
nach ihrem geliebten Selfen, um fich auf ibm zu ver⸗ 
heirathen und zu vermehren. Geſchickt in allen 
Handarbeiten, findet der Malteſer immer ein Untere 
kommen. Aber da es ibm an baarem Gelde gebricht, 
kann er in einer fremden Stadt fich nicht häuslich 
niederlaſſen. 

Die auſſerordentliche Vorliebe für ſeine vaterlän- 
Difche Inſel, muß groößtentheils feiner Frömmigkeit 
zugefchrieben werden. Denn nirgends werden die. 
Hirchlichen Feierlichkeiten mit fo großem Eifer und 
Bomp begangen, nirgends auch iſt der Glaube feſter 
und allgemeiner, ald auf alte, Es gibt 24 Eafals 
oder Dörfer, wovon jedes eine Kirche bat, die einen 
großen Stadt auf dem Fetlande zur Zierde gereichen 
würde. Die Menge der Kirchenfefte ift fo zahlreich, 
daß davon mehr ald ein Drittel des Jahrs verſchlun⸗ 
gen wird. Prozeſſionen durchziehen unaufhörlich die 
Juſel, zu Ehren dieſes oder jenes Schutzpatrons uud 
Heiligen, 

Es ergibt fich daraus/ daß die Malteſer die Rück⸗ 
lebr nach ihrer Heimath beinahe als eine religisſe 
Pflicht betrachten. Vielleicht würden fie darauf ver⸗ 
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sichten, wenn fie mit Bortheil in der Sremde ſich 
aufiedeln Fünnten. Wohl hat man es unternommen, 
einige. hundert von ihnen nach Kefalonia zu bringen, _ 
Aber der Verfuch mißlang. Einerſeits die Verſchie⸗ 
denheit der Religion, anderfeitd der Mangel an Geld, 
ſtellte fich dem Gelingen des Unternehmens entgegen. 

Diefelbe Leichtigkeit, womit die Maltefer allen 
Handarbeiten fich unterzichen, fie Beurfunden fie auch 
für die Künſte, obgleich fie es, vielleicht grade in 
Folge diefer Leichtigkeit, darin nicht befonders weit 
bringen. Sie führen große, dem Klima entfprechende 
Gebände auf; doch bat Malta nicht einen einzigen 
Baukünßler hervorgebracht, der vermögend geweſen 
wäre, feinen Bauwerken gleichzeitig Zierlichkeit uns 
großartige Verbältniffe zu verleihen. . 

Auf den erfien Blick fcheint la Baletta eine herr⸗ 
fiche, feit und bequem gebaute Stadt. Sie übertrifft 
an Regelmäßigkeit jede andere gleich große. Aber 
durchforſcht man ſie im Einzelnen, ſo findet man 
überall Verſtöße und nichts als Verſtöße. Es gebricht 
den Kirchen an Würde; nicht ſelten ſind ſie gradezn 
poſſirlich. Ihre Maſſe allein iſt achtunggebietend. 
Zwei oder drei pallaſtähnliche Gebäude, die von Ita⸗ 
Lienern aufgeführt worden, und das nach Tem Plane 
des Oberſt Sir Georg Whirmore erbaute Marines 
Spital, find die akeinigen Bauwerke der Jaſel, die 
von den Neifenden bemerkt werden, 

r Die Maltefer verfichen gewandt mit dem Sin. 
bauer -Meiffel umzugehen. Ihre Büſten find ziemlich 
ähnlich und ihre Muſiv⸗Stücke gar nicht übel, Dem- 
ungeachtet bat es noch keinen wirklich ausgezeichneten“ 
Bildner auf der Juſel gegeben, obgleich die Grabmale 
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der Ritter ihnen häufige Gelegenheit boten, das ihnen 

inwohnende Genie zu entwickeln. Sie zeichnen, fie 
malen. Hübfche Fresken ſchmücken ihre Wände und 
Decken. Die von den Rittern beſtellten Arbeiten 
dieſer Art hätten ſie jedenfalls mehr anfenern ſollen. 
Seit der Beſitzuahme der Inſel von Seiten Englands, 
bat die Regierung auf Ihre Koften mehrere innge 





Künftter nach Nom gefchidt. Dennoch bat Malta _ 


bis jest nach Feinen einzigen wirklichen Dialer gehabt. 

An Muſik⸗Liebhabern fehlt es nicht. Man ver« 
simmt vom. Morgen bis zum Abend Geſang und Sai« 
tenfpiel. Gäſte werden empfangen und begleitet mit 
Muſik. Gie iſt unentbehrlich bei allen Seiten; und 
doch gibt es anf der ganzen Inſel nicht einen einzi⸗ 
gen nennenswertben Tonfünftler. Man bat den Vor⸗ 
tbeil, während neun Monaten des Jahres eine ita⸗ 
Henifche Oper zu beſitzen, die hinter den befiern der 
apenninifchen Halbinſel nicht. zurückſteht; dennoch 
bat Malta nur einen einzigen Tonfeber (Nicolo) 
erzeugt, der wenig mehr als Sefangweifen, Quar⸗ 
tetten und Operetten gefchrichen bat. Große Sänger 
gibt es gar nicht, wenn gleich das Klima dem 
Stimm- Stadium nicht abhold iſt. 

Die Malteſer zeichnen ſich eben ſo wenig aus in 
den Wiſſenſchaften und in der ſchönen Literatur. Von 
Zeit zu Zeit erſcheint wohl eine Elegie, ein Sonnet, 
eine Flugſchrift über die Ber, eine Ode an die . 
Freundſchaft/ eine Abhandlung über Seiden-Würmer; 
Dagegen ift noch Fein Wert von Bedeutung aus einer 
maltefifchen Feder hervorgegangen. Ihres beitern 

Himmels ungeachtet, befchäftigen fie. fich nicht mit 
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Aſtronomie, und die Thaten Ihrer Ritter haben fir 
nicht zu Gefchichtfchreibern gemacht. 

. Welches mag die Urſache eines fo ſonderbarens 
Fänomens fein? Hinfichts der Literatur, bebauptes 
man, rühre es davon ber, daß dic Maltefer eine ab» 
ſcheuliche Sprache reden, die fich nicht fchreiben läßt. 
Die Angabe läßt fich jedoch beſtreiten. Denn die 
höhern Stände, wie alle Leute von Erziehung, drücken 
fich auch recht. gut im Ftalienifchen aus, und hängen 
sicht fo unerfchätterlich feit an ihr verdorbenes Kan⸗ 
dermelfch, als die Bewohner anderer Gegenden, denen 
man nicht geradesu alles Talent abfireiten kann. 
Alfieri machte feinem Geburtslande den gleichen 
Bormurf und bat nichts defiomeniger gut gefchrichen, 
Auch Silvio Pellico bat das Licht der Welt in 
einem Lande erblidt, wo man einer unförmlichen 
Mundart fich bedient , in Biemont, und doch if er 
ein guter Dichter geworden. 

Andere Perfonen verfichern , der Beweggrund ent- 
foringe einer höhern, entlegeuern Quelle, und müſſe 
in dem afrifanifchen oder manuresfifchen Urfpruug 
der Einwohner gefucht werden. Die Berfchiedenbeit, 
welche man zwifchen den Italienern und Gizilianern 
- bemerkt, bietet fie in folchem Betrachte nicht ein auf⸗ 
fallendes Beifpiel dar? 

Der Maltefer bat beinahe ganz ägyptiſche Ges 
fichtsgüge und Hautfarbe. Er if, wie der Aegypter, 
mäßig und geduldig. Sein Aug’ ift unruhig, feine 
Stirne niedrig , fein Körper ſchlank. Dabei gebriche 
ed ihm nicht an Zierlichfeit. Se bat eine fanfte- 
Hast, einen zarten Gliederbau, einen beredten Bid, 
eine anflandsvolle Haltung. Es gibt Frauen in la 
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Valetta, die man nicht ohne Entzüden fehen kann, 
und mehr ald ein junger britifcher Offisier bedarf 
des ſtrengen Mentors, Mannszucht genannt, um fich 
den Armen einer neuern Kalypſo zu entreiſſen. 

Vielleicht wird man Den Einfluß des afrikaniſchen 
Bluts beſtreiten. Der Geiſt Gottes, ſagt man, durch⸗ 
dringt alle Farben. Wenn man aber ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten den Neger immer dem Weiſſen gehor⸗ 
chen ſieht, kann man nicht umhin, dem Gedanken 
Raum zu geben, daß dennoch einige Verſchiedenheit 
swifchen den beiden Hafen beſtehen müfſe. 

Ohne der Törperlichen Beichaffenheit zu geden⸗ 
"Sen, baben wir nicht gefeben, wie die Barbaresken⸗ 


 - Staaten der. Reihe nach von römifchen Patriziern, 


chriſtlichen Bifchöfen und fanatifchen Muſelmännern 
gezaͤhmt, unterrichtet, ziviliſirt worden find? Alle 
Alterthums⸗Ueberreſte des Landes, ind fie nicht rö⸗ 
mifchen oder arabifchen Urfprungs? Um das Gegen 
theil zu beweifen, fans man Karthago nicht names 
baft ‚machen, weil der Ruhm dicker Stadt gang 
föniziſch if. 

Wohl hat Aegypten einen wichtigen Platz ein⸗ 
genommen in den Jahrbüchern der Geſchichte. Aber 
was beurkundet ſelbſt in ihm die überlegene Verſtau⸗ 
deskraft feiner alten Bewohner? Seine Pyramiden 
find nichts als Erzeugniffe thieriſcher Kraftverſchwen⸗ 
dung, die zu dem alleinigen Zwecke aufgeführt ſchei⸗ 
nen, Erſtaunen zu erregen und die Zeit herauszufor⸗ 
dern. Seine Bildſäulen, was ſind ſie anders, als 
rieſige Zerrgeſtalten menſchlicher Formen? Geine 
Gemälde können nicht einmal den ungeſchlachten Ma⸗ 


a 


— 
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fereien unferer. magifchen Laternen und Iheater- Dir 
forationen gleichgeftellt werden, 

Spricht man von den Bewaſſerungs⸗Kangälen längs 
dem Ni? Sie find unſtreitig bewunderungswürdig. 
Aber wenn es um die erfien Erfordersiffe des Lebens 
gu thun if, finder man dieſelbe Emfigkeit und Um⸗ 
ficht auch bei der Biene , der Amelfe und dem Biber, 

Im einem ‚zweiten Artikel wollen wir und nei 
Griechenland umd der Türkei beſchüftigen. 





— in Baris. 


Gmmegmeungn 


Broßntesitse und moralifches Brfellfchafts- 
Panorama. 





Dritte Abthellung. 


Zu den Bergnügungs- Orten in Nähe von Paris, 
wo fich das Öffentliche Leben der unteren Bevölkerungs 
Stände der großen Stadt am anffallendfien und eigen- 
thümlichſten Earafterifirt , gehört vorzugsweiſe die 
Courtille. Hat Beaumarchais einen wahren Aus- 
fpruch gethan, wenn er behauptet, daß die Helterkeit 
der. Arbeiter⸗Klaſſen, die laute, laͤrmende Heiterkeit, 
die ächte ſet, fo iſt die Courtille ———— die — 
aller bekannten Regienen. 

Das irdiſche Paradies, worauf die werfundflattichen 
Voterſchaften einen To hohen Werth gelegt, das ſo 
vielfach geprieſene Dorado, das berühmte Schlaraf- 
fenland und die appttitliche Juſel ſelbſt, mo, nach 
der Ver ſicherung des ernſthaften Filoſofen "Senden, 
bie gebratenen Tauben Cober Lerchen) den Leuten im 
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den Mund —— was iſt das —— im Berti 
mit der Courtille? 

Hier if das, eigentliche Sand ‚ nicht wo Milch 
und Honig, fondern wo Wein und Branntewein- 
fließen; das Land unfäglicher, ewigen Glückſeligkeit. 
Für die beneidenswerthen Beſucher diefer: unerfchöpf- 
lichen Labſalsquelle, iſt der Augenblick zu genießen, 
zu trinfen (A boire, wie ed and allen Kehlen er⸗ 
fhalt), der ,. welcher. geweſen, welcher If und wel⸗ 
‚her fein wird. Darum auch. folte man an alle Hänfer 
diefer Ortfchaft entweder das bekannte „ Est“ fchrei- 
ben, oder die beficehte Mahnung von Horaz: Nunc 
est bibendum ; nunc , pede libero , pulsanda tellus. 

Hätte Meiſter Franz Rabelais die Eonrtille ge 
kannt, er würde fie ohne Widerrede als Gargantuas 
Geburts und Aufenthaltsort bezeichnet haben. Wenn 
in Folge der Seelen: Wanderung , die mit gleichem 
Eifer vom Pythagoras im Alteribum und von Sain- 
tine in der Gegenwart gelehrt wird, Sancho Panſa 
wieder anf unferer Erde erfcheinen können, würde 
er zuverläßig nirgends wohnen mögen, ald in der 
Eourtille, und bald würde er einer der Angeſehenſten 
der Dertlichkeit,, mithin Offister in der National 
Garde der pariſer Bannmeile, fein. 

Ehemals ſah man hier nichts als eine Menge ſchmutzi⸗ 
ger , widerlicher, zurüchttoßender Triakhäuſer. Sie 
drängten fich mabe aneinander, vor den Barrieren von 
Villette, Pantin, du Combat , Belleville und der Cho- 
pinette , hart an der Ringmauer von Paris, um den 
Abgaben zu entgehen, womit der Stadtzoll Getränfe 
und Nahrungs⸗Mittel jeder Art ſchlägt. Jenſeits den 
letzten Häuſern der Tempel-Borftadt dehnten ſich große 
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vubebarete oder vernachläßigte, zum Theil verfumpfte, 
unfricchtbare Landfiredden aus. Darum auch war die 
Eourtille, damals unter dem Namen der Porsche» 
ronus (Schweine⸗Gtälle) bekannt, der Aufenthaltsort 
einer ſchmutzigen, diebiſchen Bevölkerung, Die fich in 
alien Laſtern wälste, welche, was Fran von Geulis 
auch fagen mag , unüberwindlichen Ekel erregte, obne 
der Einbildungskraft irgend cine würdige Beſchafti⸗ 
gung darzubieten. 

Die eigentlichen Trinfhänfer des grand populaire 
(der großen Maffe des parifer Arbeiter-Standes) blü⸗ 
beten an den beiden Endpunkten des Seine- Laufes 
durch Paris, ſtromaufwärts an der Rapée, ſtromab. 
wärts zu Gros⸗Caillon. Die gewöhnlichen Befucher 
and Bewohner der Porcherons lieſſen ſich füglich in 
zwei Kategorien ſondern: in die der Gaudiebe und 
die der öffentlichen Frauenzimmer. Weiter unten wer⸗ 
den Wir noch einer. dritten fich bier anfbaltenden 
Klaſſe Individuen gedenfen, welche man die Baf- 
feurs (Schmuggler) nannte. Die Hanptbefchäftt 
aung Diefer Leute beſtand darin, Waaren uud Gegen 
fände jeder Art, mit Umgebung des Zolls, in — 
einzuſchwärzen. 

Nach und nach gelangte der Larm, den man ih 
den Borcherond machte, bis zur Napde und. nach Gros 
Eaillon. An der NaiseBarsiere entſtanden chenfalls 
die feit dem fo berühmt gewordenen Guinguettes (‚Auch 
pen). Die von Natur launiſche und unbeſtändage Sächer- 
Menge Hrömte deu beiden neuen Sammel Pankten pi. 
Mit Begeifterung ſprach man von genifen Wirtbe 
haus⸗Schildern, deren Viſdniſſe zu nackt waren, als 
daß wir fie auch nur annähernd bezeichnen konnten. 
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Dan rägmte die Qualität der Getränke. Man feierte 
die Billigkeit ihrer Breife, die Größe der Fäffer und 
der Küche Bortreflichkeit. Die Gibelottes (Raninchen- 
und Hühner » SFrifaffeen) der Porcherons batten eine 


Renommèe, der nichts das Gleichgewicht zu halten 


‘ 


vermochte. Diefe Gegend, die von allen Kaken, als 
für fie höchſt mörderifch, geflohen wurde, Rand im 
den Vorfädten von Paris im anlockendſten Geruch. 
Die Blicke aller EB. und Trinfriebbaber — und ihre 
Zahl war nicht gering — waren mit Berguägen: und 
Sehnſucht ihr zugewendet. 

Desbalb auch ſah man nach den Porcherons, * 


Name ſich jetzt in den wohlklingenderen der Cour⸗ 
tille verwandelte, eine etwas anſtändigere Menge 


eilen, als die geweſen, von welcher die Bachns⸗Kolonie 
gegründet worden. Sie beftand aus jungen bibfchen 


Arbeiterinnen, der. Elite der Hallen, der Ariftofraste 


der Hafen und Märkte zu Paris, and zierlichen Flicke 
rinnen, den Dandies der Vorſtädte, ver Miliz, an 


deren Gpitze ſich die Gardes-frangaises befanden, die 


großen Herz-Befieger , wie die Uebertragung and jenen 
Seiten fie nennt, endlich and Allem, was die Livrey 
an Messieurs de la Fleur, 6&t.- Jean, Biolette, 
Blaiſant, an Borzimmer - Stubern, gefchmeidigen 
Zofen, Vorläufern, Kutfchern, Chefs de Cuiſme, 
Köckimnen ꝛe. irgend Auftändiges darzubieten ver⸗ 
mochte. 

Der Ruf, den die Conrtille durch eine fo auser⸗ 


leſene Geſellſchaft ſich erwarb, wurde bald fo groß 


and. fo laut, daß Bade wicht fich zu erniebrigen vers 
meinte, wenn er ihr feine nuferbliche Leier widmete, 
Es gebrach ihr alſo fortun nichts mehr zu ihrem Nuhme. 
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Eine immer fortfkeigende Mera. der Gedeiblichkeit, die 
ſelbſt jetzt noch nicht ihren Zenith erreicht hat, eröf- 
nete fich damit für dies recht eigentliche Zecherland. 
Für die ganze Volkswelt der Hauptſtadt Franf- 
reichs, wurde num die Wallfahrt nach der Courtille 
eine eben fo dringende Verpflichtung, ald für andere 
die nach Einfiedeln , nach Rom oder nach St. Jakob 
von Kompoſtella. Ein Schubflider , eis arbeitfamer 
und ordaungslichender Mann, der in der Woche feine 
Seit. nicht mit Trinken verlieren mochte, erfann unter 
andern ein. ganz eigenes Mittel, für die fich freiwil⸗ 
fig anferlegte Entbehrung am Sonntag fich ſchadlos 
zu balten, 
- x Er batte nämlich berechnet, daB jedes Maß Wein 
ta. der Eonrtille drei Sons (Al Ir.) weniger koſte, 
als. in Paris, weshalb er fich am Sonntag Dlorgen 
ganz früh nach der erften begab, in einem Trinkhauſe 
extra muros fich inſtallirte, umd Bis zur Abenddän 
merung mit religiöfer Gewiſſenhaftigkeit feine ficben 
Maß Wein trank, was ihm, feinen Begriffen nach, 
ein Maß für jeden Tag machte. Wenn er dann am 
Abend vach feiner Boden⸗Kammer zurückkehrte, rief 
er allen feinen Bekannten zu: „ Schon wieder 21 Song 
(30 tr.) erſpart!“ Und gleich Titus fügte er ſtolz 
hinzu: „Wuch diefer Tag ift nicht verloren’ für mich.“ 
Man fprach. endlich von der Courtille ſelbſt bei 
Hofe. Bade hatte die Volls⸗Vergnügungen fo au⸗ 
ziehend gefchildert, daß jeder ihnen beizuwohnen, 
vicHeicht fogar daran Antheil zu nehmen wünfchte, 
Die großen Herren und die Kleinmelfter des OEil 
de Baeuf, fanden ein abfonderliches —— dar⸗ 
X. 1837. 
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an, Ach In der Halle enguenliren und ansfchimpfen 
zu laſſen. Das war zum Todlachen. 

Die fchönen Damen wollten gern auch in den ver- 
botenen Apfel beiffien. Um den Genuß fich möglichſt 
unverfälfcht zuzüwenden, verkleidete man ſich. Man 
legte rothe Hausröcke au, wie die Frauen der unteren 
Stände fie zu tragen pflegen, feste die mit breiten 
Spitzen gefchmücte Haube auf, worüber man ein 
Sammetband fchlang, ſteckte den Kleinen Fuß in mit 
großen Schnallen bedeckte Schuhe, ſchürzte den Rock 
weit anf, um bie bunten Zwickel⸗Strümpfe ſehen zu 
laſſen, ordnete das Fudienneruch am Buſen derge⸗ 
fait, um ihm die Form einer Trompenfe zu geben, 
bing die beitebten Karoffenräder - Ohrringe, das Die- 
daillen und das goldene Herz am, und war fomit ganz 
im Styl der damaligen weiblichen Efeganten der. un⸗ 
teren Stände gepußt. 

Man Langweilte fich fo fehr bei Hofe, daß diefe 
Bermummung an umd für fich allein fchon ein Ver⸗ 
gnügen war. Wenn die freilich einigermaßen ffan- 
dalvolle Kronik jener Zeit Wahrheit fagt, würde 
feine der bochadelichen Berfonen, von denen die Bälle 
der Eonrtille befucht wurden, ſich befchwert haben, 
daß fie erfannt und ihrem Range gemäß bebandelt 
‚worden, Nicht felsen verbargen die fchönften und geiſt⸗ 
reichiten Grauen des hoben Hofadels, ihren Stolz; und 
ihre Anmaßlichkeit unter den Kleidern ihrer Zofen,- 
wie.die Herren mater denen ihrer Bedienten. 

Die. Malins, wie man die Tonangeber von der 
Halle in der Eonrtille nannte, verficherten , daß die 
letzten leicht zu erkennen wären, weil die Diſtanz zwi⸗ 
ſchen einem Lakeien und einem Höffing nicht groß ge⸗ 
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nung fei, um fich täufchen zu können. Das gemeine 
Bolt ift immer wenig ebresbietig geweſen gegen die 
Großen. 

Man erzählte zu Verſailles, daß ein Prinz von 
Geblüt, Bekannt durch fein ziemlich Teichtfinniges Be⸗ 
tragen , durchgeprügelt worden (avait ete rosse) auf 
einem feiner Ausflüge nach der Courtille. Der „Lim 
mel“, der ed gewagt, der erbabenen Berfon die 
Schwere feiner Fäuſte fühlbar zu machen, war ein 
Fleiſcherknecht, und der Beweggrund feines Zornes 
war geweſen, daß der andere fich unterfangen , der 
Verlobten des Plebejers ein Stelldichein anzubieten, 

Den Stürmen der großen und kleinen Staats⸗ 
Ummwähung , wie den bald erweckenden bald einſchlum⸗ 
mernden Maßregeln des Kaifertbams, der Reſtaura⸗ 
tion und des Juliregiments zum Trotz, bat fich die 
Sonrtille , in ihren Neigungen und Bedürfsigen , 
noch nicht mit dem eigentlichen parifer Ton vertraut 
gemacht, Sie bifdet in dieſer Beziehung noch immer 
eine befondere Welt, ein mode A part. In der nos 
madiſchen Dienfchenfut, die fich bier unaufhörlich er⸗ 
neuert, und der zabllofe Einfüllungs⸗Aſyle geöffnet 
fichen, bemerft man fortwährend einen Urkern, der 
feine übertraglichen Sitten, Gebräuche, Gewohnhei- 
ten, Manieren, wie feine durchaus eigenthümliche 
Sprache bewahrt hat. Bade mürde ih moch recht 
sur erkennen. 

Der gelellſchaftliche cortſchritt iſt bis jetzt nicht 
beſonders bemerklich, auf dem von der Tempel⸗Vor⸗ 
ſtadt allmählig gegen Belleville fich erbebenden Ab⸗ 
hange. Die zwiſchen beiden Oertlichkeiten ſich aus⸗· 
dehnende Gegend, ſcheint noch lange der Bewegung 
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widerfireben zu. wollen, weiche die parifer Sa 
zivilifirt und bevöllert hat, 

Dan fand lange, zwifchen den Barrieren and 
der Stadt, jene Einöden, welche die Schilderungen 
der Bewohner der Tempel» Straße mit wirklich vor- 
bandenen Gefahren jeder Art beiebten. Zur Nacht: 
zeit, beim Schimmer einiger weit von einander ent- 
fernten Laternen, die nur zu häufig, des Kalender: 
Mondicheing wegen, unangezündet blieben, vernahm 
man Sefang Geſchrei, Gebrüll, das Getöſe blutiger 
Streitigkeiten oder räuberiſcher Anfälle ; darauf Töne 
des Schmerzes , Hilferuf, Gewinſel und Todesröcheln. 

Am Morgen dann, wenn dad Sonnenlicht die 
Szene erbellte, gewährte man bier und da der Länge 
nach ansgeftrecft ligende menfchliche Körper, die mei- 


fen freifich unter der. Laft der Trunkenheit; aber 


auch einige, die nicht mehr athmeten und auf denen 
man tiefe, fehaudererregende Wunden bemerfte. Die 
Nachtwächter felbft wagten fich nur mit Entſetzen in 
diefe fo arg vereufene Gegend. 

Jenſeits der Courtille, d. h. in einiger Entfer- 
nung von dem Hanptmittelpunfte des weinduftenden 


Drtes , waren mehrere fo kothige Strafen, daß man 


fie zu gemwiffen Zeiten als beinahe unzugänglich be- 
trachten Fonnte. In ihnen baufeten die Paſſeurs. 
Die Umgebungen dienten allen Uebelthätern, die jeden 
Abend Paris, den Schauplas Ihrer Tages »Verrich 
tungen, verliefen, zur Zufluchtsflätte. Auch bier war 
unbeilverfündendes Geröfe und bintiges Zuſammen⸗ 
ſtoßen häufig ; dergeftalt daß die Heiligtbume, wo bie 
eifrigen Verchrer des Bachus ihrem Gögen bis tief 


in die Nacht häufige Opfer brachten, von einem dop- 


/ 
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pelten Gürtel des Berbrechens umfpannt waren, der 
fie von der Stadt und vom Lande abfonderte. 

Die neueſte Gewerbthätigkeit bat das Alles von 
Grund aus umgeſtaltet. Sie bat der Eourtille gelaf- 
fen, was fie Lachendes hatte, dagegen das Abſchreckende 
wie das Gefährliche der Oertlichkeit beſeitigt. Freilich 
iſt noch nicht Alles, wie es fein follte. Aber der Anfang 
it gemacht. Die Zeit wird vollenden, was die Indu⸗ 
ſtrie unſerer Tage begonnen hat. 

Nach und nach find in der Tempel⸗Vorſtadt zahl⸗ 
reiche Fabriken entſtanden, die auch diefem Theile 
von Paris das beliebte Anfchen der anderen Stadt⸗ 
viertel werlichen haben. Der Onreg- oder S. Mar 
tins⸗Kanal umfchlingt den Fuß der Hügel von Pan- 
tin und Belleville, und Männer ſehen teht da Schiffe 
fegeln, mo fie ald Kinder in der Ebene fpielten. Der 
Handel bat überall, an beiden Ufern des Fünftlichen 
Fluſſes, feine Magazine, feine Niederlagen, feine 
Werkſtätten gegründet. Bon Jahr zu Fahr vermehrt 
fich das Leben längs der wohlthätigen Ader „ die einen 
großen Theil der eigentlichen Körper⸗Maſſe von Paris 
durchfchneidet, und unterhalb dem Plate, wo die früber 
fo gefürchtete Baſtille fand, neben der Eifenbräde 
von Auſterlitz oder des Pflangen-Bartens , in die Seine 
mündet. 

Die Courtille, unfern dem Radar gelegen, fonnte 
feiner beiebenden Nähe nicht fremd bleiben, Ihre 
ſchmutzigen, unfürmlichen Hänfer , oder vielmehr Ba- 
racken, fielen eine nach der andern, und wurden durch 
große, geräumige, geſchmackvolle Gebäude erfetzt, 
umfchloffen von fchattigen Garten, wo ein Ariuber- 
nn neben dem audern ſich reihet. 
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Die wenigen Ueberbleibſel früherer Zeiten, die 
man bier und da noch fieht, verfchwinden aftmählig, . 
weit felb Die unterſten Volksklaſſen Geſchmack und 
Schonheits⸗Gefühl genug haben, um einem heitern, 
reinlichen und anziehenden Zerſtreuungs⸗Orte, vor 
‚einem düſtern, ſchmutzigen und surückoßenden den 
Vorzug zu geben. Die ausgezeichnetſten dieſer Art, 
find gegenwärtig die von Desnoyez und Kuſtner. 
Die Mutter Radis, gu la Villette, iſt ter lebte 
Ausdruck geweſen der bier ehemals eriftirenden Taver: 
nen. Seit 20 Zahren iſt auch fie verfchwunden, und 
mit ihr jede Spur von den früheren Porcherons. 

Man darf wohl fagen, die Bevölkerung der Cours 
tille haffe nichts mehr, ald den Normalgang des Men⸗ 
{hen , der grade, ruhig und gemeflen fein fol. Hier 
tanzt oder flolpert man. Das Lokomotions⸗Leben der 
Courtille ift halb Bau halb Trunkenheit. Die Or⸗ 
cheſter ſind gewiſſermaßen permanent. Von 2 Uhr 
Nachmittags bis ſpät in die Nacht, vernimmt man 
ununterbrochen Muſik. 

Der größte und beſuchteſte Tanzſaal wird les Fo- 
hes-Belleville genannt. Die Spielleute, welche ſich 
in ihm, wie in einigen benachbarten Sälen , hören 
koffen, übertreffen durch Bellimmtbelt des Vortrages 
und durch Harmonie, nicht felten die einer höheren 
Sfäre. Die DOrchefter find gewöhnlich durch acht 
oder zehn verfchiedenartige Inſtrumente beſetzt. Man 
erefutirt Hier die nenchen Quadrillen (Gegentänze) , 
die verführerichiten Walzer und die wildeſten Ga⸗ 
loppaden. Himmelmeit if die Entfernung ſo voll- 
tönender Orchefter von dem einzigen Crin -crin. (der 
übeln Geige), auf der von irgend einem halbbetrunke⸗ 
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nen Bierfiedier die Fricassce in den Porcherons, 
in der Kneipe zum „Thaler, * abgefrant wurde. 

Der Tanz nimmt des Saales Mitte, den Ehren 
platz, ein. Die ihn umfchließende Galerie beftebt aus 

Sechern binter ihren Tifchen. Auf Zucht und Ord- 
nung, auf was man gemöhnlich Schieflichkeit nennt , 
hält man wenig oder nichts. Darum auch wird der 
unter dem Namen Chabät befannte ſchlüpfrige Tanz, 
wie oft er von den Zuchtpolizei - Gerichten auch ver. 
urtheilt worden, doch nirgends häufiger und freier 

getanzt, ald bier. Der Barrieren - Fandango, wie 
man ihn in der Courtille zeichnet, würde den abge: 
ftumpfieften Taugenichts anderer Gegenden mit Scham: 
röthe die Stirn färben, Aber bier lacht man dazu 
und Haticht Beifall, Die Kneipen» Kafchufcha bat 
eifeige Bewunderer, nicht blos unter den tangenden und 
nichttangenden Individuen männlichen Gefchlechts, fon- 
dern auch unter den Franenzimmern.. Welche Sprache 
man dabei führt, wird jeder fich leicht denfen, ohne 
daß wir zu folchem Zwecke zu näheren Andeutungen 
uns zu ernicedrigen brauchen. _ 

Wie alle Regionen, bat auch die Courtille ihre 
verfchiedenen Himmelöftriche. In Nähe der Bar 
rieren findet man die Hauptmaffe umerfchrocdener 
Becher. Sie häufen fich vorzüglich auf bei Des— 
noyez, der gendthigt geweien, in mehreren Sälen 
Emporbühnen oder Efiraden anzubringen, um ge⸗ 
nügend Tifche und Plätze feinen Gäſten anweiſen zu 
können. Diefe kommen von allen Seiten. Man ſieht 
ganze Familien⸗Geſchwader einlaufen in dem glüd- 
feligen Hafen, 

Trinker, die mehr Ruhe lieben, feuern ein wenig 
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weiter, um in gewiſſen privilegirten Häuſern einzu⸗ 
kehren, die für ihre Neigungen oder Gewohnheiten 
anziehender ſind. Eines derſelben wird als der Sam⸗ 


melpunkt einer durchaus exzeptionellen Geſellſchaft 


betrachtet, mit der wir uns nicht zu beſchäftigen 
haben. Die Beſuche und Stationen der Polizei⸗Be⸗ 
amten find in ihm ſehr häufig, der vielen verrufenen 
und gefährlichen Menfchen wegen, welche fich bier 
einfinden, 

Steigt man almählig den Abhang binan, fo wird 
man wahrhaft überrafcht durch die fich darbietende 
bomerifche und gargantualifche Ausficht. Neben einer 
Unzahl Trinfgefchirre jeder Art, neben hochaufge 
ſchichteten Weinfäffern,, neben mit den verſchieden⸗ 

artigften Gefäßen bedeckten Schenftifchen , gewahrt 
man mächtige Ochfen-Biertel , ganze Kälber und Ham ‚ 
mel, die, gleich dem Feinde abgenommener Beute, 
aufgehängt find. Alle Bratfpieße find belafter mit 
Fleiſch, die Tifche biegen fich unter der Menge der 
, anfgetragenen Schüffeln , die Ofen glühen, dampfen 
und verbreiten weithin ihre lockenden Gerüche. Schin» 
fen, Würſte, Paketen und andere trockene Eßwaaren, 
find neben. oder übereinander gehäuft. Früchte und 
Brot» Byramiden erheben fich, vervollſtändigt durch 


funkelndes, koloſſales Küchen » Gefchirr , das zum - 


Zuxus der Dertlichkeit gehört, und zur Erbauung 
ihrer Befucher immer ansgeftellt bleibt. | 

Ein ganzes Volk verfchlingender Weſen iſt bes 
ſchäftigt, alle diefe Vorräthe zu germalmen, die man, 
wie zu einem Rieſen⸗Gaſtmahl herbeigeſchafft, de 
trachten möchte, Das verworrene Getöſe, die tumul⸗ 
guarifchen Ansrufungen der Kommenden und Gehen⸗ 


[4 





den, der Gäſte wie der Aufwärter; die Diürchkeem 
‚ gung der Bauner- Sprache mit jener der Hallen, er⸗ 
zeugt um den einmaligen Befucher eine betäubende 
Kafofonie, der fich nichs Zuſammenhaͤngendes/ nichts 
Befriedigendes entnehmen läßt. 

Sonntags iſt ed noch einigermaßen zuläſag, unter 
die hier verſammelte Menge ſich zu miſchen, was in 
der Woche nicht immer der Fall ſein dürfte. Denn 
je weiter man fortſchreitet in ihr, um fo abſcheulicher 
und empörender wird diefe Bevölkerung. Die arbeit: 
ſamen Bewohner der Vorſtädte von Paris finden am 
Sonntag in der Courtille eine erwünfchte Zerfireuung 
in ihrer Nähe. Der Montag, von gewiffen Hand 
werfern als der fogenannte blanme gefeiert, If auch 
noch ziemlich erträglich. Aber die folgenden Tage 
ale, mit Ausnahme des Donnerflags, den man auch 
den Fleinen Sonntag nennt, find allein dem Diüßig- 
gang , der eingefleifchten Trunkenheit, dem ſchmutzig⸗ 
fien Lafter und der Verruchtbeit jeder Art gewidmet. 
Am Sonnabend finden fih, mit der Abend⸗Daämme⸗ 
rung, die Arbeiter ein, welche ihren Wochenlohn 
erhalten haben, um einen Borfchmad von dem Ge⸗ 
nuſſe gu nehmen, die ihnen zu gewähren, der beilige 
Sonntag eigends gefchaffen zu fein fcheint. Der Frei» 
tag ift immer am flillften in der ganzen Wache, 

Die Polizei⸗Pflege an einem fo geräufchvollen, 
{fo belebten Orte, wo fo viel Beranlaffung zu plötz⸗ 
lichen Zwiſten und heftigen Streitigkeiten fich. dar⸗ 
bietet, wie es in der Courtille nur zu .oft der Fall 
ik, kann nicht anders als fehr entfprechend genannt 
werden. Es wimmelt bier von Gendarmen in Hui 
form , wie von Polizei⸗Dienern in bürgerlicher. Kiel 
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Yung. Ein ſtarker Poſten befindet fich an der Bars 
riere und zahlreiche Streifwachten find unaufhörlich 
auf den Beinen. . 

Die Eonrtile iſt ſtrahlend bis um Mitternacht, 
Nun bricht man fingend auf, und die Stimmen mehr 
oder weniger betrunkener Individuen, erfchallen noch 
um 1 oder 2 Uhr Nachts in den Straßen der Tem 
pel⸗Vorſtadt. Die Weinberge von Argentenil, 
nabe bei Paris, berühmt durch ihre beiteren, beleb⸗ 
ten Weinleſen, liefern den größten Beitrag zu dem 
ungeheneuern Weinverbrauch der Courtille, gegen 
den der Stadtzoll, der nur wenige Schritte davon 
feine Wächter und Einuehmer hält, bisher vergebens 
zu Felde gesogen if. 

Es gibt eine Zeit im Jahre, wo die Courtille 
von der ganzen jungen und ſchönen Ariſtokratie der 
pariſer Säle beſucht wird, nämlich gegen Ende des 
Karuevals. Diefer Umſtand ereignet ſich an dem 
Tage der berühmten Niederfahrt ( descente de la 
Coutille), we Alles, was fih auf irgend eine Weife 
vermummen oder entiiellen kann in feinem. Anzuge, 
dem Abbang von Villette und Maifonnettes nach, Paris 
binabfährt , reitet , lauft oder hinkt, 

Bir haben geſagt, daß die Schmuggier früher 
einen ‚beträchtlichen Theil der Sourtille- Bevölferung 
bildeten. Sie find auch jetzt noch ziemlich zahlreich, 
und werden auf eine durchaus fpezielle Weife bes 
wacht. Es vergeht beinahe kein Tag, wo nicht einer 
sder mehrere diefer Passeurs, mit dem corpus delicti 
an oder auf ſich, ertappt merden. Denn mie fchlan 
fie. die Hilfsmittel zu Ihren Einfchwärgungen auch er⸗ 
fianen und vielfach verändern mögen ‚. find. die Zoll " 
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wächter auch nicht auf den Kopf gefallen, und laſſen 
fich nicht oft oder lauge hintergehen. 

So wurde ganz neuerdings ein gutgekleideter dicker 
Herr in wenigen Minuten in einen ſchmächtigen Bur⸗ 
fchen verwandelt, und zwar auf eine ganz natürliche 
Weile. Er war nämlich über feine magere Berfön 
fichleit , vom Hals bis zu den Knien, mit einem 
Doppel⸗Panzer non Blech bekleidet, deſſen innerer 
leerer Theil mit dem beiten Weingeiſt angefüdt war. 

Man ersäbkt eine andere nicht minder fpaßbafte 
Anekdote, welche fich ebenfalls an der Barriere von 
Billette zugetragen. Seit anderthalb Jahren ging 
eine dem Anfehen nach recht anſtändige Dame, einen 
Tag wie alle Tage, Nachmittags von Baris nach der 
Eonrtille und gegen Abend wieder zurück. Sie fchien 
in dem Testen ein Beſitzthum zu haben, oder Der 
wandte und Freunde zu beſuchen. 

Beſtaͤndig ſchwarz gekleidet, dabei jusg, hübſch 
und einherſchreitend mit einer gewiſſen Würde, hielt 
man fie für eine berrübte Wittwe, um fo mehr, da 
unmittelbar hinter oder neben ihr ein Dienſtmädchen 
ging, das ein erwa einjähriges Kind anf dem Arm 
trug. Sie ermangelte nie, im Borbeigeben vor dem 
Zollhauſe, die Wächter höflich gu grüßen, und von 
Zeit zu Zeit mit einem fchr wohlflingenden Stimme 
ihnen zuzuflüſtern: „Sie feben, ich babe nichts 
Gteuerbares;“ wonach die andern, den Sruß cr- 
wiedernd, entgegneten: „ Schon gut, Madam.“ 

Und wirklich ging Alles während anderthalb Jah⸗ 
ren recht gut, bis auf einmal einem der Beamten, 
der vielleicht grade an nichts anders zu denfen hatte, 
der Gedanke einkam: es fei dach fonderkar und bei⸗ 
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nahe unerklärlich, warum das Kind der ſchönen 
Wittwe feit der ganzen Zeit nicht größer geworden, 
und immer noch ein einiähriges Bübchen oder Mägd- 
lein zu fein fchiene. 

Seine Strupel Teuchteten den übrigen ein, und 
als die fchmarze Dame am Abend die Barriere paf- 
firen wollte ; faßte einer dem Kind an den Leib, wie 
am ibm zu liebkoſen. Was feine Wärterin auch 
fagen mochte, es ſchrie nicht; denn es war von 
Blech und enthielt eine ziemliche Menge Weingeift, 
der, nebft dem Kinde, konfiszirt und am die Neiſt⸗ 
bietenden verfauft wurde, 

Einige Zeit nachher wurde ein Mann angehalten, 
Begleitet von einem etwa zehniäbrigen Knaben, einen 
anderen jüngeren auf dem Arm tragend. NIS einer 
der Durchfucher (Bifitatören) ſich ibm näherte, bot 
er ibm feine Roctafchen dar ,- indem er, dad Kind 
an ſich drüdend, fagte: 

„Gebt acht und weckt mir meinen Kleinen nicht.“ 

Dhne die Ermabnung zu berückfichtigen , oder: 
vielleicht : grade ihretwegen, nahm der andere dem 
Knaben die mit einem großen Schirm verfebene Mütze 
ab. Er fand darunter den Kopf eines jungen Kal 
bes, das der parifer Gaskonier an Kindesftatt an- 
genommen zu haben betheuerte. Da er jedoch keine 
gerichtliche Geſtattung feines Übrigens menfchenfreund- 
lichen Begehens vorzeigen konnte, wurde das frifch 
gefchlachtete Adoptiffind mit Befchlag belegt, und 
fein mwohlmollender SIBE Ra nach der Polizei⸗ 
Praͤf ktur gefchidt. 

Die Einſchmuggelung — oder hochbeſtener⸗ 
ter Waaren uud anderer Gegenfände, durch mit 
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einem Doppelfell befleidete Hunde, durch wattirte 
Kleidungsſtücke, durch Kutſchen und andere Fuhr⸗ 
werke, mit doppeltem Boden oder hohlen Stangen ꝛc., 
find an den pariſer Barrieren fehr häufige. So, fagt 
man, babe letzthin eine herrfchaftliche Karoffe zuerft 
fiber die Grenze, auf der Seite von Belgien, fpäter 
nach Paris, für 30,000 Sranfen (14,000 fl.) bras 
banter Spitzen, Durch folgende Vorkehrung gebracht: 

Hs die Kutſche am Zollhauſe vorfuhr, worin ein 
Herr und eine Dame faßen, die nicht blos von hohem 
Stande fchienen, die durch ihren Paß auch ald wirk⸗ 
lich dazu gehörig fich auswieſen, fprang einer der 
beiden binten anf fitenden Livren = Bedienten ab, 
fies feinen auf gefrämmten Eifenflangen rubenden 
Sig, ohne Kaften, fichtbar und öffnete deu Kutfchen- 
ſchlag, um den Zollwächtern zuvorfommend das In⸗ 
nere der Karoſſe durchforfchen zu laſſen, wobei die 
Herrfchaft eben fo bereitwillig fich zeigte. Nach Deff- 
nung einiger Kaſten, worin nur Wäfche und Klei- 
dungsſtücke ſich befanden, lies man die Reiſenden 
weiter fahren. Der Bediente kletterte wieder binan 
zu feinem Kameraden, der geichlummert zu baben 
ſchien, umd eigentlich nichts war, als eine hohle, 
mit verbotenen Waaren ausgeſtopfte Buppe, von der 
Groͤße eines erwachſenen Mannes in figender Hal: 
tung. — 

Auf der Höbe, Über der Courtille, zeigt ſich 
Belleville. Die Häufer dieſes hübſchen Dorfes 
erſtrecken fich bis zu der Umfching- Mauer des Parks 
von St. Fargeau. -Seine lachenden Villen find 
anf dem Hügel oberhalb Menilmontant und 
Eharonne, bis zu dem Grate zerſtreuet, der Bin 
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cennes beberrfcht. Belleville iſt nicht allein ein 
‚zecher- Aufenthalt; es wird auch häufig von Kommis 
und bübfchen Grifetten befucht, die ganz von un⸗ 
gefähr in der Ile d’Amour, oder andern eben fo 
zärtlich qualifizierten Tanzhäuſern, zuſammen treffen. 
Hier finder man die fentimenrale Modifte ( Modes 
Arbeiterin) , die auf die Einladung ihres Bon ami 
en titre, am nächſten Sonntag In der großen Chau- 
miere , an der Barriere Rochechouart, mit Ihm zu⸗ 
ſammen zu treffen , nachilebended geantwortet; 
Monsier je sui au desepoire de n& pouvoire me 


rande pres de vous de puis deux jourre je sui 


retenir par un malle de yenout qui me forse de 
gardere lelit au moment de partire j'ecte obliges 


de me remaitre aulit il fot esperer que cela vat alé 


mieux. 


(Dein Here, ich bin in Verzweiflung, nicht zu 
Ihnen kommen zu können. Seit zwei Tagen werde 
ich zurückgehalten durch ein böſes Knie, das mich 
zwingt, im Bert zu bleiben. Im Augenblick wo ich 
ausgeben wollte, war ich genöthigt, mich wieder ind 
Bert zu legen. Man muf hoffen ‚ daß es beſſer geben 
wird.) 

Die leicht gefundene Ausflucht hatte indeſſen kei⸗ 
nen anderen Zweck, «ld den Sonntag frei nad ſelbſt⸗ 
ſtändig zubringen zu fönnen , vieleicht eine neue 
Befanntfchaft zu machen , oder wenigſtens einer Laune 
zu mwillfabren, deren man nicht immer Neiſter iſt, 
und die bei. einer bübfchen Pariſerin gewiſſermaßen 
sur Tages. Ordnung gebören. 

Bon der Eourtille wach Belleville ſehen wie auch 
den langen Schönheitd- Hüter hinanſteigen, den Zi 
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ziöbeo des Tempel⸗Boulevards, halb Dandy Halb 
Renomiſt, von dem Laſter⸗Erwerb ſeiner Geliebten 
lebend. Dieſe letzte am Arm führend, eine bunt- 
beransflaffiite Zwerggeflalt, mit Schleier und Nofe 
am. Hut, mit wildgefräufeltem Haar, kurzem Kleid« 
chen und apfelgrünen Schnürflicfeln , ein ungebeures 
Battiſttuch in der linken Hand; fiolziert der Held 
vom Chäteau -d’Eau einher , mit feinem langfchößigen 
Leibrod , feiner Werte mit den riefigen Klappen a la 
Robespierre, feinen gemwürfelten, mit breiter Borte- 
beſetzten Beinkleidern und gleichmäßigem dick zu- 
fanımen gefchlagenem Halstuch, das Normal-Gaunerr 
Schicht durch den halbbenagten Kinn⸗, Schnur-, 
Baden- und Ohrenbart noch greller gemacht, mit 
der vier. Zoll Tangen irdenen Tabads » Pfeife im 
Munde, den Kopf mit einem Fleinen, zugeſpitzten 
Strohhütchen bedeckt, und in der Tinten Fauſt, vor 
den Knien feiner Schönen , die häufig dagegen floßen, 
einen ungebeuern Sinotenflod haltend, das Grard’ 
a vö (hätet Euch), welches die widerfpenftigen 
Schuldner der Nymfe unaufhörlich bedrohet. 

Unfern von diefen beiden gewahren wir ein an 
deres Pärchen, das, in ein angelegentliches Befpräch 
vertieft, den Hügel hinanſteigt. Der Dann ift ein 
junger Bed, ein Laden- Diener oder Schreiber, mit 
der unumgänglichen Bartſammlung im Geficht und 
Spornen an der Ferfe. Die Dame, eine vollreife, 
wohlbeleibte Schönheit, Gattin eines Kurzwaaren⸗ 
Händlers in der Feronnerie- Straße, befinde fich in 
Ihrem neueſten Sonntagsflaat. 

In ziemlicher Entfernung hinter beiden, ächzt der 
geplagte , vernachläßigte, doch (wie es einem Barifer 
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geziemt und feiner Geſittung würdig iſt) überaus ge⸗ 
duldige Ehemann, mit dem zerknitterten Binſenhut 
auf dem Scheitel, glatt raſiert und ohne die mindeſte 
Bartſpur, belaftet mit einem ungeheuern Vorraths⸗ 
korb, fein kleines Mädchen auf der rechten Schniter 


tragend und fein nur ungern gebendes fünfiähriges - 


Bübchen an der linken Hand fortfchleifend, wie mit 
der rechten den ſchnellfüßigen Azor, der gern zu ſei⸗ 
ner Herrin möchte, an ber rothen Seidenfchnur zu⸗ 
rückhaltend. 

„Es ſcheint, daß Monmoutte Herrn Arthur eine 
ſehr intereſſante Geſchichte erzählt,“ ſagt er halb 
zu ſeinem Knaben, halb zu ſich. „Sie vergißt ihre 
Kinder und ihren Hund, verliert ihren Sonnen⸗ 
ſchirm, ihren Beutel und fogar ihren Shwal, Glück⸗ 
licherweiſe daß ich ihr nachgehe, um alled wieder 
aufzuraffen.“ ... 

Beneidenswerther Gatte! Ueber der Erfüllung 
feiner Schuldigkeit bemerkt er fein Gleichbild 
nicht, das ſchwer belaſtet der nahen Windmühle zu⸗ 
ſchreitet. Glücklich ſind die Eilfältigen; denn ihrer 
iſt das Himmelreich. 

Verweilen wir einige Minuten im nächſten Land⸗ 
hauſe. Seine Terraſſe gewährt uns eine wenn auch 
in der Nähe ziemlich nackte, unfreundliche Ausſicht, 
doch zugleich einen intereſſanten Perſpektivblick auf 
Paris, deſſen Häuſer⸗Maſſen, Paläſte, Thürme und 
Dome in der Ferne ſich erheben. 

„Ab, Madame,“ ruft wie auſſer ſich ein bärtiger 
Modenarr, deſſen Larve der eines Wachtelhundes 
nicht unähnlich iſt, den Hut in der Linken und die 
Doppel⸗Lorgnette, welche er fo eben von den Augen 
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gezogen ‚, in der demonftrirenden Rechten, zu der klei⸗ 
nen , runden, bebriliten und befchürzten Eigenthüme⸗ 
rin, deren eben ſo wohl befeibter Gemahl hinter 
ihrem Rücken durchs Fernrohr fchauer, „ab, Ma- 
dam, Sie haben eine delirante Campagne. Der 
Park fcheint mir ziemlich groß. DO, alles was ich 
bier ſehe, ift entzückend... fo wahr ich lebe.“ 

Er bemerft nicht, daß, während diefem Pathos, 
der. Gärtner: Bude: ihn von hinten mit feiner Sich: 
Tanne befprikt, und ihm die fchönen, neuen, wie 
ſichs von ſelbſt verſteht, noch nicht bezahlten, Bein⸗ 
kleider verdirbt. 

— Mais oui, Monsienr, entgegnet , den breiten 
Mund zu felbfigefälligem Lächeln vergerrend die plumpe 
Madonna. Wir haben zwei Narben Land, Hand und 
Hof, Garten, Terraffe und Park mit inbegriffen, 
und das alles von einer Dauer umfchloffen. Wir 
können nicht freier und gläckticher fein. _ Tinfere Aus⸗ 
ficht iſt ppramidal. Wir fehen die Windmühlen von 
Montmartre, Montfaucon (den großen Wafenplag 
bei Paris) ».die Poudreite und genießen die Land 
Inft in ihrer ganzen Reinheit und Friſche. Zu der 
Höhe, wo wir und befinden, feinen alle Düfte der 
Ebene empor und erfreuen und mit ihren Wohlge- 
rüchen. Sie haben vollkommen Recht: nichts ent⸗ 
zückenderes , als dad. — 

Die eigentliche Sonntags⸗Spaziergänger baben 
ihre alte Vorliebe für die Umgebung des Dorfes 
Pré⸗St.Gervais, auf der Wegbälfte zwiſchen 
Belleville und Pantin, immerfort bewahrt. Seiner 
Lilien wegen eben fo berühmt, ald Fontenay megen. 
> feiner Nofen, wird Proͤ⸗St.-Gervais häufig von Ge⸗ 
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ſellſchaften beſucht, die einen Hochzeitsſchmauß zu 
begeben haben, und gern ungeſtört genießen wollen. 
Am meiſten wird, in ſolcher Beziehung, die Speiſe⸗ 
Wirthſchaft des Sieur de Pion — wie er ſelbſt in 
der Inſchrift an ſeinem Hauſe ſich bezeichnet — zum 
mannbaren Floh (à la puce nubile), beſucht, der 
wie es weiter in beſagter Inſchrift heißt: Hochzeiten 
macht und Feſte jeder Art anſtellt. 

Grade finden wir da ein nagelnened Ehepaar, Der 
Gatte if ein Garcon de Bureau, ſchon über die erfte 
Jugend hinaus, wie die Glatze am Hinterhaupt an⸗ 
deutet , ein vollendetes Schafögeficht, feierlich heraus⸗ 
geputzt, aber nach Her Mode von 1820: hoch zu den 
großen Ohren emporfirebender Hemdekragen, locker 
umgemworfene Halsbinde, mit riefiger Schleife und 
weithervorfpringenden geflidten Zipfeln, Doppel-Fas 
bot im Verhältniß, Weite, mit überm Rod umge 
fehlagenen Kragen, einen großen Blumenſtrauß, von 
vielfarbigen Bändern umfchliungen, im Knopfloch, 
einen anderen noch koloſſaleren in der linken Hand, 
ſchlotternde Beinkleider, rundgefchnittene Schuhe mit 
mächtigen Bandrofen... 

Bor dem Haufe de Sieur de Pion fiebend, worin 
man jubelt, zecht und tanzt, und in deffen Thür eine 
breite mit flatterndem Staat bebängte Madam, die 
Mutter der jungen Braut, fich drehet, während neben 
dem von einem Aal ummundenen Karpfen , zum 
Senfter fcheimifch Tächelnd ein’ Adonistopf heraus⸗ 
blickt, fagt, der beforgte Bräutigam, das mit feinem 
jungfräufichen Kranz geſchmückte, ſchamhaft die Augen 
niederfchlagende Mädchen aus der Straße Car&me- 
prenant , frampfhaft an der linken Band ergreifend: 
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„Geliebte Sattin, Sie lieben mich; Ich bezweifle 
es nicht. Darum auch bin ich vollfommen ruhig für 
meine eheliche Zukunft. Aber... Sie haben einen 
zu lichenswürdigen Netter... Laffen Sie und nach 
Hanfe fahren. “ 

Seitwärts von Proͤ⸗St.⸗Gervais, oberhalb Baus 
tin, tft das Gehoͤlz von Rom ai nville, das bei den 
Liebenden in bober Berehrung ſteht. Nach ibm find 
Die Ausflüge fat aller empfindfamen Künſtler, Klin. 
gelwaaren⸗Händler, Leihbibliotheken⸗kigenthümer umd 
anderer Wochentags⸗Gewerbs⸗Menſchen gerichtet. 
Hier fehen wir den fudierenden Mediziner oder Ju⸗ 
riften mit feiner er ſt en Liebe fich ergeben. Die 
zweite führe ihn nach St. Clond, die dritte ins 
Theater und ind Spielhaus, die vierte — Zucht⸗ 
polizei⸗Gericht, oder ins Spital. 

Hier ruhet Herr Janvier oder Fevrier, im Schar. 
ten nicht befonderd alter Buchen und Birken, auf 
einem Boden, den weder Moos noch Raſen deckt, 
neben der durch Weingeift kochenden Kaffe Mafchine, . 
der angefchnittenen Melone, der Hammeld- Keule, 
den Würften, Kuchen und Früchten, der umgeworfe⸗ 
nen Flafche, deren Traubenbiut von Suresnes oder 
PVierrefitte den Boden tränfts während fein hans. 
wurftartig gekleidetes Söhnchen, den zum Nachtifch 
beftimmten , in Paris fabrizirten Ai, in des Vaters 
Hut leert, und Delfina, das fchmude Töchterchen, - 
den Sand, den es in der Mutter neueſtem Modehut 
berbeigefchafft , mit Eindifchem Vergnügen in die ſaf⸗ 
tige Fleiſchpaſtete ftopft. 

Der glüdtiche Vater und Gatte, zu den Füſſen 
feiner jungen Battin, auf feinem ſorgſam ausge 
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breiteten feidenen gungen ai ‚, ergreift, die 
hoch bald volle Taſſe von den mundenden Lippen abs 
wendend , und diefe, mit ihrem braunen Kafferah- 
men zu den Wangen der Geliebten erbebend, ihre 
rechte Hand zwifchen Gold. und Mittelfinger, und 
fie inbrünftig drüdend, ruft er: 
„Ah, Bobonne, welch ein köſtliches Ding iſt 
nicht das offene Land! Wie entzückend iſt nicht das 
Leben im Freien.“ 
Und in B mol intonirend, ſingt er: 
„D glüdliche Bewohner diefer Felder, Wälder, 
Wenn ihres Gluckes fich bewußt, beruft 
Wohl freilich; aber doch mit Wonne, Sonne 
Sie zu genießen wißten.“ ..... 
„Piſcht, piſcht, was treibt Ihr da, ungezogene 
Kinder, was treibt Ihr da? Ihr verderbt und ia 
unfer ganzes romantifches Frühſtück.“ 
— — Werde nicht böfe, Papa, entgegnete mweiner- 
Yich der Feine Ludwig Philipp Napoleon. Ich babe 









.. war eine Weinfuppe machen wollen, 


— Und ich, fügt das Mädchen binzu, babe blos 
Zucker Über die Torte geſtreuet. Sie war zu weich. 

„ Geben -wir nach der Calypſo⸗JInſel, oder nach 
der Calypſo⸗Grotte, oder nach der Calypſo⸗Stadt,“ 
ſagt befchwichtigend Babonne. „Die lichen Kinder 
wiffen nicht, was fie zu thun. Komm ber zu mir, 
mein Napoleon, weine nicht mein Louis Philipp; 
Papa ift nicht mehr bös. Nicht fo, Papa, Du bift 
nicht mehr bis. Gieb Papa ein Händchen, fage: 
Nicht mehr thun,. Papa; und nun, Adieu Cam- 
pagne ; fehren wir nach Haufe zurück.“ 

Bon den Höhen von Sellevile wurden, am 30. März 
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1814, die franzöfifchen Truppen und National Bars 
den, welche Baris gegen das Hegreiche Heer der Ber- 
bündeten vertheidigen follten, mit großem Verluft 
hinabgeworfen, und mußten ihre Heil hinter den Ring⸗ 
mauern der Hauptſtadt fuchen. Gleichzeitig erdröhnte 
vom Montmartre- Hügel, wie von den Höhen von 
Auteuil und Vanvres, das preufifche Erz. Sie waren 
erſtürmt; Baris flebete um Schonung. Eine Stunde 
nachher wurde die Mebergabe der Stadt abgeſchloſſen. 
Jetzt denft niemand mehr daran. Ale Spuren 
des Krieges find verfchwunden. Gedeiblichkeit und 
Wohlſtand fcheinen überall berrfchend. Man beachte 
nur diefe von Noiſy⸗le⸗Sec, jenſeits Romainville, 
nach der S. Denis: Straße zurückkehrende Familie. 
Sie gehört zum Arbeiter- Stande; das ſieht man anf 
den erften Blick. Der Vater id Maurer, oder Zim⸗ 
mermann , oder Schioffer. Die Mutter if.Berkänfer 
rin in der Halle, oder auf dem Markt der Unſchul⸗ 
digen. i f 
. Gein breites Alltags⸗Geſicht, mit der rotben 
Klumpuaſe, den. Dicken Lippen, den Fleinen, grauen, 
tiefligenden Augen, den großen mit Silber - Ringen 
gefchmückten Ohren, dem ſchwarzen, fetten, glatt 
gefiriegeltem Haar , und den fcharfgezeichneten Hu⸗ 
faren- Zügen , ift bei alledem nicht ohne Gutmüthig⸗ 
feit und ein wenig Bosheit; eigenthimliched Ge - 
milch, das vor Allem den ächten Parifer Farafterifier, 
Er iſt aufricden , der brave Manu. Der Verdienſt 
seht gut; Arbeit vollauf und Sonntags eine Partie, 
Mehr verlangt er nicht, Vivat der Friede! Vivat 
das Juste-Milieu! fo fchalts in feinem Innern, wenn 
fchon er manchmal über die Regierung fchimpft, und 
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im Sinne der zuletzt gelefenen Zeitung radotirt. 
Ohne Murren zahlt er fein Patent, feine Fenſter⸗ 
Steuer und alle Übrigen Abgaben, einfchließtich den 
Stadtzoll und die Centimes additionnels , bewunde⸗ 
rungswürdige Erfindung des napolconifchen Finany 
Genies, die von dem Gelde, welches fie den Lenten 
abnimmt, im voraus zugleich die Zinfen erhebt, die 
ihr Gerd ihnen nicht gewährt hat und nie gewähren 
fann. - | 
Demmmgeachtet if. der Pere Letronne verguügt 
uns zwar einzig und allein, weil der Verdienſt gut 
gebt. Höhere Begriffe, raffinirte Bebürfniffe, weiter 
fich verfteigende Spekulationen bat er nicht. Er ik 
ein Mann der Gegenwart, ein Freund des fich jetzt 
barbietenden Genuffed, ein ganz gewöhnlicher Lebens⸗ 
menfh. Sein altmodifcher Bolivarhut ift mit Rofen 
umkraͤnzt. Sein Anzug ift vernachläfigt, aber ba 
quem. Zwei Eoloffale vergoldete Urſchlüſſel ind fein 
alleiniger Staat. Er trägt fein zweitjüngſtes Kind, 
ein Mädchen, auf dem Arm, einen großen Papiers 
Drachen auf dem Rücken, und führt an der Hand 
feinen ficbeniährigen, halb milttärifch gekleideten 
Kuaben, der flatt ded Gewehre, den ungebenern Fa- 
milien⸗Regenſchirm mir fich fchleift. 


Neben ihm fthreitet Teine Fran einher, eine voll⸗ 
fommene parifer Hallen-Zarve, mit keck in die Welt 
fihauenden Augen, ſtolzer Habichts⸗Naſe, fe anein- 
der gepreßten Lippen, die den anfgemorfenen poltern- 
den Mund weder verkleinern noch fchöner machen, 
und der tiefen Grube im Kinn. Eine gewaltige 
Haube, mit mächtigen Blondſchleifen, umſchwebt wie 
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eine hölliſche Glorie ihre Beficht, auf dem fich Feine 
Locke ſpielt. 

Ihr Kleid iſt à l'avenant, ihr Halskragen iſt zer⸗ 
knittert. Ihr jüngſtes Bübchen, daß ſie auf demfel⸗ 
ben Arm trägt, wie ihr Umſchlagetuch, bat ihn zer⸗ 
zauſet. Ihr älteſtes, acht- bis nennjähriges Mädchen, 
mit feinem Turban und feinem Gürtel, macht eine 
fonderbare Figur. So kehrt die Familie, nicht wenig 
beſchmutzt, aber heiter und vergnügt, vom Noify le - 
Ser nah der St. Denid- Straße zurück. Iſt fie 
nicht eine der wohlhabendſten, ift fie doch gewiß eine 
der zufriedenſten. 

In einer etwas böberen Beziehung, kann man 
daſſelbe auch von dem ungleichen Ehepaar aus der 
©. Autons⸗Vorſtadt fagen, dad von Merlan kom⸗ 
mend, den gleichen Weg verfolgt. Wir feben Eigen- 
thümer vor und, die früber in Kompagnie Gewürz⸗ 
Krämerei getrieben und nun von ihrem. befcheidenen 
Einkommen leben. 

Der Dann if. gut um einen Kopf Feiner , als 
feine Frau. Er trägt einen weißen Seidenhut von 
der abenteuerlichfien Schalt, und eine ungeheure 
Brille. Schnitt und Form feiner Kleidung find von 
1812, Sein firuppiges Haar, fein In einer fonderbar 
verfchobenen Halsbinde ſchwimmender Hemdefragen, 
feine zothe Unter- wie feine großblumige Oberweſte, 
fein ficben ZoU langes‘, brri: Zoll breites Nhrband; 
mit den großen goldenen -Munfern, fein kurzſchößiger 
veibrock mad feine Aber auförmlichen Stiefeln ſchlot⸗ 
ternden Beinkleider geben ihm ein vollendetes pariſer 
Filiſter⸗ Aunſehen. 

Unter ſeiner gewaluigen Brite drückt er, um ſich 
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ein vornehm fein follendes Anſehen zu verleiben, das 
rechte Auge zu, blinzelt mit dem Tinten, wirft die 
Naſe in die Höhe und verzieht ſelbſtgenüglich den 
Mund. Er trägt dunkelgelbe Lederhandſchuh unter 
anfgeflüipten Aermeln. Die rechte Hand ruhet, mit 
feinem alten Knopfſtock, auf.der Bruſt, weil auf dem 
dazu gehörigen Arm feine Dame ſich ſtützt. Mit 
der Linken führt er den Sonnenfchirm feiner theuern 
Ehehälfte fnazieren. 

Ä Diefe tft, wo nicht unbedingt in Ihrer Kleidung, 

doch ficherlich in ihrem Anfehen, noch. hundertmal 
barocker als ihr Gemahl. Ste will. fich ein Anſehen 
geben, mit ihren falfchen Locden und ihrem Numpel- 
kaſten⸗Geſicht, worin alle Loth Kaffe, Zucker, Pfef⸗ 
fer und Kardamomm, alle Gläſer Caſſis und Six⸗ 
Blancs, alle geſalzenen und geräucherten Häringe 
re. ꝛc., welche fie während ihrer dreißigiährigen Lauf 
bahn ald Epiciere, debitirt bat, in unverkennbaren 
Zügen eingegraben find. Ihre zurückgedrängte Stirn, 
ihre nichtsfagenden Augen à fleure de tete, ihre kurze 
Mopsnafe, ihr dreiediger Mund, ihre falben mit 
Warzen defekten Wangen, mit einem Worte, der 
ganze Geſammt⸗Ausdruck ihres Geſichts, bietet das 
treffendſte Vorbild des vollendetfien Pfennigfuchferr 
Hochmuths dar. 

. Ste trägt eine mit breiten: Spitzen und ſchreien⸗ 
ven Bändern dick befeßte Haube, ein Kleid a la vierge, 
mit riefiger Halskrauſe, mahrfcheintich. zur Verber⸗ 
gung eines Fropfigen Halfes, Beutel⸗Aermel, eine 
über die Schulter geworfene Schärpe, einen Roſa⸗ 
Gürtel, mit einer fehr großen Email- Schnalle, grüne 
Leder⸗Handſchuh, eine goldene Uhr, mit Janger gob 
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dener Kette, und einen anderthalb Fuß meſſenden 
Arbeits⸗Beutel. Obgleich keinen der entlegenſten 
Theile der Hauptſtadt bewohnend, ſcheinen dieſe Leute 
aus einer Entfernung von 300 Stunden hierher ge- 
fommen, fo wenig paſſen fie zu Allem, was fie umgibt. 

Kehren wir zur Courtille zurück. An der Mauer 
einer der bier befindlichen zahlreichen Speife Wirth, 
Tat neben der Inſchrift: 


Salon de deux - 
sans couverts, 
die man ad libitum durch: Saal für zwei ohne Ge 
dee, oder, mit Verbeflerung des ortografifchen Zch- " 
lers, durch: Saal für zweihundert Gedecke, fich aus⸗ 
deuten kann, macht ein bärtiger Sappirer, ein Ancien 
von der Armee des andern (Napoleons), mit Koble 
einem jungen Soldaten, einem Konferibirten, für die 
drei Fünffrankenthaler (7 fl.), welche er ihm abge 
nommen, folgendermaßen feine Rechnung: 
“ „Bringen wir unfere Sache in Ordnung, Jean⸗ 
Jean. Du bit mir ſchuldig; das beißt, faut Etre 
juste s ich bin Dir ſchuldig. Aber mas thuts? Du 
braucht Dir deswegen Fein graues Haar wachſen zu 
laffen , Jean⸗Jean, Dein Geld ti gut aufgehoben, 
Alſo fage ich, wir find fchuldig: 
Frico . . . 57 Sou. 
pleir , » .,38 „ 
vn a0 0m 25 „5 
Nechnen wir zuſammen: 7 und 8 macht 15, und 5 
it 20. Sch fehe DO, und mit Dir, fichl Du, weil 
Du ein guter Burſche biſt, behalte Ich nichts zurück, 
obgleich ich, wie Du ſiehſt, dazu das men bätte. 
X. 41837. 


— 
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Weiter: 5 und 3 iſt 8, und 2 macht 105 folglich 
wieder 0. Du begreift fest fehr wohl, Zean-Kean, 
daß, weil ich nichts zurückbehalte, ich auch nichts 
vorausſchreibe. Mithin Summa Summarım 00. Wir 
find alfo quitt, weil Du mir nichts fchuldig biſt umd. 
ich Dir nichts mehr vorgufchreiben babe.“ 
Jean⸗-Jean, verwundert die Hände sufammen 
fchlagend und eben fo weit Mund als Augen auf-- 
reißend: O Sappirer, welche famofe Carotte! 


Die in Deutfhland und in der Schweiz 
reifenden Briten. 


Sünfter Saal, 





Ein vollfommenes Original. 


Sir BP... G..l hielt fich feit ungefähr drei Mo: 
naten in Genf auf. Er war im April eingetroffen, 
und hatte eine Eleine, doch anfländige Wohnung tm 
Weiler les Paquis, nahe an der Stadt und dem See, 
feitwärts von der Straße nach Lauſanne, gemiethet, 
wo er äußerſt zurlickgesogen lebte. Sein einziges 
Vergnügen beitand in täglichen großen Spaziergän- 
gen, oder mehrtägigen Ausflügen, die er durchgehends 
zu Fuß machte, Sei es Mangel eigentbümlicher gets 
fliger Hülfsmittel, fei es Bedarfuiß ‚auf eine fort⸗ 
währende Weife fich zu zerſtreuen er berechnete, von 
ſeiner Behauſung hinweg, die Entfernung aller von 


ihm beſuchten Punkte in Schritten, die er ſorgſam 
zählte. 


— 
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Sür das Ergebniß feiner fyſiſch⸗ arithmetifchen 
Broschur, entwarf er befondere Tabellen, worin, mit 
der größten Genauigkeit, die verfchichenen Diſtanzen, 
ſowohl in Schritten, ald in Minuten angegeben wa⸗ 
‚ven, Fragte man ihn: Wie weit hat man vom Haufe 
zu den drei Königen, auf dem Bel- Air Babe, ia 
Genf, bis zur Barriere des neuen Thors? fo antwor- 
tete er obne Zögerung: „700 Schritte." — Bis zur 
Fleinen Arpebrüde in Plainpalais? — „1900 Schrite 
oder 19 Minuten.“ — Bis zum Weller les Acacias? 
— „3200 Schritte oder 32 Minuten bis zum Hanfe 
Rro. 282.“ — Bis nach Lancy? — „4000 Schritte 
oder 40 Minuten bis zur Kirche.“ 

Aber nicht bloß die Entfernung bewohnuter Oert⸗ 
lichkeiten wurde von ibm auf folche Weife berechnet, 
fondern auch die aller von der Hanptrichtung rechts 
und links abgehenden, oder fih durchfreuzsenden 
Fahr - und Fußwege. Fragte man ihn: Wie weit 
bat man, auf dem Wege von Genf nach CSartiguy,. 
von Mitte der Stadt,. bis nach dem rechts Ind Feld 
führenden Wege, swifchen dem dritten nach Seſeneuve 
und dem zweiten nach Laconner? fo warf er nur 
einen rafchen Blick in feine Tabelle und entgegnete: 
„8700 Schritte oder 1 Stunde 27 Minuten. Der 
von Ibnen bezeichnete Weg if. 1025 Schritte, oder. 
10 Minuten 15 Gefunden, von dem Haufe la Petite- 
Brunette Nro. 304, und 1450 Schritte, oder 1415 
Minuten, vom: Weller la Petite - Grave, Landhaus 
Marchand Neo. 21, entfernt.“ 

Anfängtich machte man über feine Sonderbarkeit 
fih luſtig, und bezeichnete ihn fcherzweife unter dem 
Namen des freiwilligen, unbefoldeten Feldmeſſers. 
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Bald aber wollte der Scharfſiun einiger. Leute, in 
feinem Berfahren eine politiſch⸗milttäriſche Aufgabe 
wittern, deren. Zweck Fein anderen fein Tonnte, als. 
fsgenannter „Landed« Berrarh,“ 

Man bedachte nicht, daß zur genauen Keuntniß. 
des Landes ein. fo mühſames, bet alledem wenig bes 
friedigendes Unternehmen nicht erforderlich war, daß 
Die ganze Gegend während der Franzöfifchen Berwals 
tung von geſchickten Jagenieuren aufgenommen wor⸗ 
den, und dag auch obnedem die ſeit Zangem. vorbans, 
denen Karten von Mallet u. a., den Kanton Genf 
und feine Umgegend bes in die Heiniien Einzeinbeiten 
genau darſtellten. 

Wie dem auch fel, wurden dan srigineden Briten | 
von num an verfchtedene Hinderniſſe bei feinen bedeu⸗ 
tangsloſen Schrittzäblungen in den Weg geſtellt. Er 
ſah ſich von Individuen gefolgt und genect, endlich 
ſogar verhöhnt. Man fummte ibm vor den Ohren 
pon Mouche, Mouche cantharıde, Mouchard etc., 
ohne daß er- es fich einfallen lied, dergleichen Ausfälle 
Fönnten gegen ibn gerichtet fein, und man beabfichtige, 
ihn perſonlich dadarch zu beleidigen. Erſt als ein 
fogenannter wohlmeinender Fremd ihn darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, ging ibm, wie man im alltäglichen 
Erben zu fagen pflegt, ein Licht auf, und der Senf 
fiteg ibm in die Naſe. 

Er betrieb nun feine Feldmeſſerei oder Schritt- 
säbfung noch viel angelegentlicher und auffallender, 
als je zuvor, verſehen jedoch mit einem. gewichtigen 
Bambusrohr, das er jedem, der fich an ihm zu reiben 
unterfing, um die Ohren faufen und anf den Rücken 
widerhallen lies. Se verichaffte er ſich Nuhe. 


+‘ 
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Indeſſen blieb ihm fortwährend eine gewiſſe Er⸗ 
bitterung gegen die Bevötkerung, unter der er lebte, 
und mit der er von Tag zu Tag weniger barmeniren 
Tonnte. Statt nun einen andern Aufenthaltsort zu 
wählen, wo er ruhig hätte leben können, beſtärkte er 
fih vielmehr in dem Entfchluße, in Genf su bleiben, - 
and allen Unannehmlichkeiten, welchen er durch feine 
ſteigende Gereiztheit nothwendigerweiſe fich anus fetzen 
mußte, Trotz zu bieten. Folge davon war, daß er 
fh im viele Händel verſtrickte, die er anfänglich mit 
Geld ausgleichen mußte, die fpäter ein» oder mebr- 
tägige Haft, endlich fonar feine Berweifung ans dem 
Kanton Genf, nach fich zogen. 

Es würde zu weitfchweifig fein, ale die anffallen- 
ben Streiche anzudenten die er in Genf und der Um⸗ 
gegend verübte, Führen wir nur einige derſelben an.- 

Weil man den Verdacht auf ihn geworfen, daß er 
der Kundſchafter einer "fremden Macht fein könne, 
von der er befoldet werde, vergendete er viel Geld, 
warf ganze Hände vol Scheidemfinze in den Straßen 
unter Die Leute, bezog eine Wohnung in der Stadt, 
die andere auf dem Lande ebenfalls bewabrend, und 
wenn er einen Pferde. Verleiber, oder Lobnkutfcher, 
oder fonft jemand geprügelt hatte, lies er feine Be- 
baufungen illuminiren. 

Er that dafielbe mit verboppelter Lampenzahl, als 
das Ableben des Königs vom England, George IV., 
befannt wurde, und zeigte fich öffentlich zwei Monate 
bintereinander, in einem chen fo unfchicktichen als lä- 
herlichen Anzuge, Er trug einen zeiſigrünen Leibrock, 
eine rothe Weſte und hellblaue DBeinkleider, nebfl 
einem weiſſen Seidenhute und einer gelben Halsbinde; 


+ 
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dazu eine Perücke mit langem Zopf, und einen Fächer 

‚in der Hand. So ſtolzierte er vom Morgen bis zum 
Abend in den Straßen herum, befuchte alle Kaffe 
Hänfer, und vermochte einige Müßtsgänger mit ibm 
zu toafliren, zur Bezeugung feiner und ihrer Freunde 
über des Monarchen Tod. 

Einer Prügelei wegen vor Gericht befchteden, und 
zu einer an und für fich wenig bedeutenden Strafe 
verurtbeilt, verlangte er zu. ſprechen, und fagte den 
. Richtern fo derbe Dinge, daß der Bräfident fich ge- 
nöthigt fah, ihm in die Rede zu fallen und Schweigen 
zu gebieten. 

Seine Berweifung begründete fich auf eine von 
ihm im Theater angeftellte Szene, mit einer öffent⸗ 
lichen Diene, die er betrunken gemacht, zu fchamlofen 
Begehen gereizt, und deshalb mißhandelt hatte, wie 
überhaupt anf feinen durchaus unverträglichen und 
unbeugfamen Karafter, ‚wovon er täglich mehr firaf- 
würdige Beweife ablegte. Zum Polizei - Lieutenant 
(Vorſteher des Polizeiweſens) befchieden, Fündigte 
ihm diefer an, daß er, aus Gründen die ihm um- 
ſtändlich mitgetheilt wurden, Stadt und Kanton 
Genf binnen 48 Stunden verlaffen müſſe. | 

„Unmoͤglich, unmöglich,“ entgegnete er. 

— Gie haben 48 Stunden zu Ihrer Entfernung, 
wiederholte erfi die Magiſtrats⸗Perſon, und werden 
uns hoffentlich die Nothwendigkeit erfparen, nach 
Verlauf diefer Friſt ernſte Maßregeln ergreifen zu 
müſſen, um die Sie betreffende Verfügung des Staats 
raths in Ausführung zu fielen. _ 

„Unmöglich, unmöglich, * fagte abermals der 
Brite, 
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— Erklären sie ſich. Worin Tigt die Unmöglich- 
feit ? 

„Wäre Genf Frankreich, Herr, und befände ich 
mich in Parid, würden 48 Stunden vieleicht nicht 
zu viel fein, Stadt und Land zu verlaffen. Aber 
biee find 48 Minuten fchon zu viel. Sch wette, 
was fie wollen, Herr, daß ich in einer halben Stunde 


meine Sachen in Ordnung gebracht haben, und eine “ 


Viertelſtunde nachher über der Grenze fein werde, 
Denn ich muß die Ehre haben, Ihnen zu fagen; daß, 
meinen eigenen Schrittzählungen zufolge, vom Plate 
Bel⸗Air in Genf, bid zum Grenzſtein zwiſchen Grand- 


Saronner und Ferney, nach welchem Testen ich mich: 


begeben win, die Entfernung nur 6050 Schritte, oder 
1 Stunde und 5 Minute, beträgt, welche ich zu 
Pferde recht aut in einer Viertelfiunde zurücklegen 
kann. 

Der Bollzei - Lieutenant begnügte fich die Achfeln 
zu zuden und den beweißführenden Briten zu entlaf- 
fen. Wirllich beforgte diefer die Einpadung feiner 
Sachen in weniger als einer halben Stunde, fprang 
auf das bereitgehaltene Pferd, und mar in der von 
ibm beſtimmten Zeit am Grenzſtein bei Ferney, wo⸗ 
nach er ruhig feinen Gaul ummendete und im Trott 
nach Genf zurückkehrte. Er blieb hier bis eine Vier. 
telfiunde vor Ablauf der ihm sugeflandenen 48 Stun⸗ 


den, und eilte alsdann im fchnenften Ritt abermals - 


der Grenze zu. 

In Ferney miethete er ein ganzes Haus, lied es 
durch einen genfer Tapezirer möbliren, und lebte eben 
fo zurückgerogen, als in der erſten Zeit feines Auf- 
enthalte in Its Paquis. Da ihm Genf nur als be 


— 


404 Die in Deutfchland und in der Schweiz 





Händiger Wohnort, wicht aber zum Beſuch vermeigert 
worden, ritt er im erfien Monat täglich dabin, und 
galoppirte anf dem Rückwege bis zur Grenze, um 
jedermann zu beweifen, daß «8 ibm möglich fei, fie 
in noch weniger ald einer DViertelfiunde zu erreichen, 

Später, wie um die Genfer zu neden, ritt er 
von der Stadt aus in allen Richtungen nach der 
Kantond-Grenze, und zwar bid zu dem Stein zwifchen 
Meirin und St. Genis in 20 Minuten, bis zu dem 
zwifchen Verfoie und Coppet in 32 Minnten, bie zu 
dem zwifchen Corſier und Veigi in 38 Minuten, bis 


zu dem zwiſchen Chene und Annemafle in 17 Minu- - 
‚ten, bie zu dem zwifchen Landeci und Chäble in 28: 


Minuten, bis zu dem zwiſchen Plan des Quates und 
©t. Zulien in 25 Minuten, ic. 

Er ging zu folchem Zweck Wetten ein, mit meh 
reren feiner Landsleute und anderen Perſonen. Un⸗ 
ſers Wiſſens verlor er nur eine. Er hatte ſich näm⸗ 
lich anheiſchig gemacht, von Genf bis zur ſavoiſchen 
Grenze, jenſeits Chanci, dem entlegenſten Punkte des 
Kantons, der über 4 Stunden von der Stadt entfernt 
iſt, in 50 Minuten zu reiten. Er ſtand von ſeinem 
Unternehmen beim Dorfe Avüſy ab, wo ihm nur noch 
5 oder 6 Minuten von der bedungenen Friſt übrig 
blieben, obgleich ee noch mehr als eine Wegitunde 
zurückzulegen hatte, 

Sir P. G. ermüdete fich folchergeftalt einen gan. 
sen Sommer und Herbft hindurch, um den Genfern, 
feiner Meinung nach, die Kleinheit ihres Gebiets 


recht fühlbar zu machen, Er umeitt den ganzen Kan- 


ton in 7 oder 8 Stunden, durchtrabte ih der Länge 
nach in anderthalb, und in der Breite binnen 3% 
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Stunden, beswedte durch fein Verfahren jedoch weis 
ter nichts, als daB man über ibn lachte. Damit 
aber war ihm nicht gedient. Er wünfchte fich verfolgt 
zu ſehen; man that ihm jedoch den Gefallen nicht und 
lies ihn vergeblich Ach abmühen. 

Eines Tages endlich, als er auf dem Dampf- 
ſchiffe Wintelried Flaſchen, Gläſer, Teller und au 
dere Gegenſtände zerfchlagen, weil nicht alle, denen 
er angeboten, auf feine Koften zu effen und zu trinfen, 
feiner Aufforderung entfprechen wollten, nnd er ſich 
ſchließlich weigerte, : die verlangte Entfchädlgungs 
Summe zu bezahlen, wurde er, zwiſchen zwei Gendar⸗ 
men, nach dem Schulden - Sefängniffe des Eväche 
gebracht. 
Hier fiel ihm erſt ein, daß er ſich ſelbſt gelobt, 
ie mehr über Nacht in Senf zu bleiben. Gogleich 
bezapite er die Dampfboot - Rechnung nnd drang auf 
unmittelbare Sreilaffung. Sie verzögerte fich, gewiſ⸗ 
fer Förmlichkeiten wegen, bis zur Nacht. Die Shore - 
waren bereits aefchloffen. Er rubete nun cher nicht, 
bis er vom Bolizei- Lieutenant die Bewilligung zur. 
 Deffnung deſſen von Cornavin erwirft, wonach er 
im geftrechten Galopp der franzsfifchen Grenze zueilte, 
die er dieamal, feiner Behauptung nach, in 10 Mi. 
nuten erreichte, 

Ein anderes Mar Überfchiffte B. G. den Arm des 
Genferfeed, der zwifchen den Vorgebirgen von Pro- 
menthbong und Yvoire beginnt, und fih, auf eine 
Zünge von. 4 '/; Stunden, bis Genf erſtreckt. Er 
nabm einen Rachen mit zwei Ruderern, im ſavoiſchen 
Dorfe Nernier, um nach dem Städtchen Nyon, im 
Kanton Waat, zu gelangen. Die Strecke beträgt. 
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nicht ganz >/ Stunden. Da der- Brite vorher um 
den Preis mit den Schiffern firh nicht verſtändigt 
hatte, forderten fie von ibm 5 Sranfen (2 fl. 20 kr.). 

Er zahlte, erfundigte fich indeſſen, was man ge⸗ 
wöhnlich für die Weberfahrt zu geben pflege, und: da 
er erfuhr, daB er um das Bierfache übervortheilt 
worden, war er feines Zorns nicht Meiſter. Er lies 
"die beiden Savoyarden nach dem Gaſthof zur Krome 
beicheiden, wo er .eingefehrt war. Sie fanden fich 
in der Hoffnung ein, der Engländer wolle fie noch 
mit einer Flaſche Wein regaliren. Statt dem führte 
er fie in dem. Speifefaat, wo mehrere Berfonen bei 
Tiſche faßen und man eben zu Mittag fpeifen wollte. 
Hier fagte er zu feinen Begleitern : 

„Verſteht ihr zu bogen?“ 
Auf ihre Verneinung geigte er ihnen, welche Steh 
lung man zum Boxen zu nehmen, wie man anzugrei⸗ 
fen und wie man fich au vertheidigen babe. Sodans . 
fuhr er fort: 

»Ich erſuche die Tiſchgeſellſchaft, einige Minuten 
zu harren, bis ich dieſe Tölpel thatſächlich belehrt 
habe, daß ein britiſcher Edelmann ſich nicht unge⸗ 
ſtraft von ihnen betrügen läßt. He, holla de, ſei 
auf Deiner Hut,“ rief er dem Größten von beiden 
zu, indem er ihm einige Fauſtſtöße gegen Bruſt, 
Schultern und Schenkel verſetzte. 

Der arme Sovoyard geberdete ſich jämmerlich. 
Er verſuchte es, den Engländer an den Armen zu ers 
greifen, oder um den Leib zu falten, um vor ferneren 
Schlägen ſich zu bewahren. Gen Vorhaben gelang 
ihm jedoch fo übel, daß er, von einem gewaltigen 
Gtreiche getroffen, rücklings auf die Suppenſchitßel 





velfenben Beiten. amn 
fel, deren voller Gehalt ſich Uber ihn ergoß. AM 
Der zweite Sauoyard Died. gewahrte ſprang er. m den 
Kampfplag, Sir P. G. zurufend. A 

„A.nans deux, maintenant.* 

Statt aller Antwort erbieft er ein paar derbe Farb 
ſtöße. 
„Ha Schurke, Du ſpaßeſt nicht ſchrie er ſch 
ſchüttelnd; „ſo will ich auch nicht ſpaßen.“ 
Und im Nu ergriff er den Briten an ruf un 
Unterleib, erbob. ihn über fich, ſchüttelte ihn einige 
Augenblicke aus allen Kräften, und warf ihn mitten 
anf Den Tiſch in die aufgetragenen Schüffeln, wo er 
ihn feſthielt und ruhig au ihm fagte : 

„Bezahlt jetzt, Herr! 

— Ja, entgegnete Sir P. G. eben fo ruhig, Ich 
will bezahlen. Du biſt ein braver Kerl, weil Du 
mich, auf dem Rücken ligend, nicht geſchlagen hafſf. 

Er erbhbob ſich mühſam aus dan Chaos der Scher⸗ 
ben und Speiſen, in das ſein Sieger ihn geworfen, 
gab dieſem, zum Beweiſe feiner Zufriedenheit, ein 
Zwanzigfranfeuftiik und bezahlte den durch feine 
Schuld angerichteten Schaden. Der andere Schiffer 
fosderte ebenfalls eine Entſchädigung; da aber der 
Breite ihn aufforderte, fie durch einen nochmaligen 
Boxgang zu verdienen, trollte er fich mißmuthig, obne 
auf eine ſolche Bedingung eingehen zu wollen. 

Derſelbe Str P. G. kam zwei Jahre nachher von 
Genna nach Senf. Er brachte eine hübſche Gondei 
mit, die ſeitdem, zur Erbauung mehrerer andern auf 
dem Geuferſee, als Muſter gedient. Sie befand ſich 
auf einem eigends dazu erbaueten, mit fünf Rädern 
verfebenen Wagen, und war mit Hunden angefüllt. 





108 Die In Deutſchlaud und in der Schwels 





Als er durch Genf fuhr, ſtimmte dieſe Meute, man 
weiß nicht durch welche Vorfchrung von Seiten ihres - 
Heren, ein entfenliches Geheul an, das vom neuen 
Thor bid zu dem von Cornavin ununterbrochen fort- 
wähete. 

Er begab fih nach Coppet, wo er fein Fahrzeug 
fistt machte und von mo er, in Gefellfchaft feiner 
20 oder 25 Köter jeder Art und von jeder Größe, 
fa täglich, bald zu Waller bald zu Lande, nach 
Genf kam, Er Lehrte in einem der erfien Gaſthöfe 
ein, Lies feine Hunde neben fich auf Stühlen ſitzen 
nad fie vom Tifche frefien. Sein Begehen veran- 
laßte anfänglich großes Auffehben ‚und nicht geringen 
Zufammenlauf. Bald achtete man darauf jedoch nicht 
mehr, mas ihn nicht wenig verdrof. | 

Er lied nun ein Gerüſt bauen, das einem Gänſe⸗ 
Koben nicht unähnlich war. Es beſtand aus drei 
Stocdwerfen und hatte Feine andere Beſtimmung, 
als feine Hunde in fich aufzunchmen. Die Einrich 
tung war von der Art, daß die Thiere ihre Köpfe 
zu. den Oeffnungen binausgefredt Halten mußten. 
Das Gerüſt wurde num fo auf dem fünfrädrigen Wa⸗ 
gen angebracht, daß bei der von Sir B. ©. beab⸗ 
Schtigten Reife um den Genferfee, fiber Thonon, 
Evian, St. Maurice, Vevay, Lanfanne ꝛc., die Bor 
derfeite gegen die herrliche Waſſerfläche umd ihre 
reizende Umgebung gerichter war, während er für 
fich ſelbſt einen Char-de-cäte wählte, defin Rück⸗ 
feite dem See zugekehrt bleiben mußte. Was er 
Durch folch barockes Verfahren andenten wollte, be 
greift fich leicht. Ob die Hunde, bei der Fahrt 
durch die verfchicdenen Städte und Dörfer, auch ge⸗ 
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heult, oder ſich ruhig gehalten, willen wir ‚nicht. 
So viel if gewiß, daß P. ©. , nach feiner Rückkehr 
tn Coppet, zu Kedermann fagte: 

„Meiner Tren, ich babe die Reife um den See 
gemacht, und nicht das mindefte vom See gefehen.“ 





Ein großartiger Narr. 


Die Geſellſchaft in der Meſſagerie von Lauſanne nach 
Bern war nicht befonderd zahlreich. Im Cabriolet war 
aur ein Platz befegt, und im Innern befanden fich drei 
Berfonen, Die beiden fchwerfälligen Roffe von Bern, 
welche in Bayerne die vier rafchen Gäule von Lau 
ſaune erfegt harten , fchleiften den Poſtwagen mühſam 
den Hügel von Dompierre binan, über den, verein. 


Rzelt in der Ebene, wie er ik, man abfichtlich die 


Straße geführt, obgleich es Feichter , bequemer und 
fürzer geweſen fein würde, ihn zu umgeben, 

Auf die an den Schirrmeifter gerichtete Frage: 
Barım man. den Weg auf eine fo vernunftwidrige 
Weile angelegt? erfolgte die treffende Antivort: 
» Damit das Wafler beim Regen⸗Wetter deſto leichter 
nach beiden. Seiten ablaufen könne.“ Wenigſtens war 
das ein Grund. Es gibt Gegenden, wo man zur 
Beichönigung verkehrter Maßregeln, nicht einmal fü 
viel fagen kann. 

Man befand ſich ungefähr anf der Mitte vb jäben 
Abhanges, als ein dem Auſchein nach ſehr auſtändi⸗ 
ger Dann, den Schlag der. Kutfche äffnete, einen 
forfchenden Blick anf die darin Befindfichen richtete, 
und ohne cin Wort zu ſagen, einem derfelben einen 
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Zettel überreichte, deſſen Juhalt buchftäblich nach⸗ 
fiehender war: 

„Je Frederic Parsons Declare que Je sera hew 
reux davoir ma Liberte ou avec les Bourbons, 
ou avec M. Dupain. Mais Je exhorte les deux 
partis de abstenir de faire aucun effort, plan, ou _ 
projet pour ma Liberte excepte on peut le faire 
sans exposer moi meme ou autres personnes aux 
injures graves. Je confie a ma parfait innocence, 
et le just argument pour ma Liberte. 

„Je suis Detenn par le ordre de le Juge de 
Paix — et il faut soumettre au Loi — il faut obeir 
le magistrat — ni la violence ni le ımaltraitement 
de aucun personne ne peut pas obtenir la retrac- 
tation de le ordre de magistrat — le propre moyen, 
est argument - persussion — ces sont moyens 
just et honorables d’employer pour. ma Liberte. 11 
paroit qu'il y est un notion que Je dois avoir un 
echappe de quelque danger afin d’avoir ma Liberte 
— cest un notion absurd et barbare. Je quittee 
mon pays sans avoir aucun echappe de cet genre. 
Le consul Francais de Southampton donnee a moi 
un pasport sans exposer ıne au aucun experience 
hazardeux — Et ici le propre moyen de ma liberte 
est pour le Juge de Paix retracter le ordre pour 
ma Detention. 2 Frederic Parsons.* - 

(IH Friedrich Parſous erkläre, daß ich glüd- 
lich fein würde, meine Freiheit zu erlangen, ſei «6 
mit den Bourbonen, fei es mit Hm. Dupain (de 
pin). Sch ermahne jedoch die beiden Parteien, ſich 
u enthalten, Feine Mühe, Eeinen Plan oder Entwurf 
ür meine Sreibeit gu machen, ausgenommen kann 
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man ihn machen, ohne mich felbit oder andere Per 
fonen fchweren Beſchimpfungen auszuſetzen. Ich ver⸗ 
traue auf meine volllommene Unſchuld umd die rich 
. tige Beweisführung für meine Freiheit. Ich befinde 
mich in Haft, auf Befehl des Friedend-Nichters, und 
man muß fich dem Geſetz unterwerfen, man muß der 
Obrigkeit geborchen. Weder Gewaltthätigkeit noch 
Mißhandlung irgend einer Perfon, kann die Zurück⸗ 
nabme des Befehls des Magifirats herbeiführen. Das 
befte Mittel if überredende Beweisführung. Das 
find gerechte und ehrenvolle Mittel, die man für 
meine Freiheit in Anwendung bringen kann. Es 
fcheint, daß es eine Angabe gibt, daß ich irgend 
einer Gefahr entgangen fein fol, um meine Freiheit 
zu haben”), Das if eine abgefchmadte und barba⸗⸗ 
rifche Angabe, Ich babe mein Vaterland verkaffen, 
ohne irgend einen Beweggrund diefer Art. Der fram 
zöfifche Konful von Southampton Hat mir einen Paß 
gegeben, ohne mich irgend einem gewagten Experi- 
ment auszuſetzen. Und bier iſt das beſte Mittel mer 
ser Sreiheit fir den: Friedens-Richter, den Befehl 
für meine Haft zu widerrufen. Friedrich Parſons.) 
Nach Abgabe feined Billets verfchlog der Mann 
den KAutfchenfchlag, und feste ruhig feinen Weg 
gegen Aoenches fort, ohne fich mach den Meifenden 
weiter umzuſehen. Diefe, das Blatt fich gegenfeitig 
mittheilend, waren Übereinftimmend der Meinung, 
daß es wur von einem Wahnſinnigen herrühren könne, 





®) Sol — beißen: „Es ſcheint, Daß man die Be 
bauptung aufgeſtellt, es ſei gefährlich, mich. frei handeln 
“ und wandeln zu laffen, wie ich es für gut erachte.“ 
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der ohne Zweifel, anf Verwenden feiner Angehörigen, 
ärztlicher Pflege und Obhut in diefer Gegend anver⸗ 
trauet worden. Sie verliehen deshalb diefer Begeg⸗ 
nung feine befondere Aufmerffamfeit, und dachten 
fchon nicht mehr daran, als derfelbe Mann in Avenches 
zu ihnen in den Poſtwagen flieg. Er nahm feinen 
Platz dem gegenüber , welchem er fein Biller über 
geben, grüßte niemand und fprach Fein Wort, bis 


man das Städtchen verlaffen. 


Er möchte ein Dann von etwa 35 Fahren fein: 
eine bobe Seftalt von ernftem, doch mildem Anſehen. 
Sein Auge fchien geiftreich und bedachtfam, feine 
Züge waren regelmäßig und obne alle Verzerrung. 
Er blickte gleichgiltig vor fih hin, wie jemand, der 
des Reiſens gewohnt, die Perſonen, mit welchen Zu⸗ 
fall ihn zuſammen führt, nicht cher ‚beachtet, als 
bis fie, auf die eine oder die andere Weile, ibm ine 
„tereffant geworden, . 

Man ſprach von der verfchmundenen Größe des. 
sömifchen Aventicum, wovon das heutige Avenches 
nur einen fehr Fleinen Punkt einnimmt. Au dee 
alten Ringmanuer , die von der neuern Landflraße, im 
der Nähe eines ihrer Thürme, durchbrochen wird, 
deutete der Fremde eine Stelle an, wo er Nachgras 
bungen angeſtellt und wichtige Entdeckungen gemacht 
haben wollte. 

„Sehen Sie dort gegen Salavaur, am Einfluß | 
der Brone in. den See von Murten“, fagte er, „zog 
ſich auf diefer Seite die Landftraße bin. Sie war 
größtentheilg auf Pfählen erbanet, und bildere gleich, 
zeitig einen Damm gegen den See, der fich feitdem 
“bedeutend zurückgezogen bat. Sch babe die Grund⸗ 


- 
=> 
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manern des Thores, woburch der Weg führte, ent 
biößen Taffen. Hier begann auch die Hanptfirafe 
der alten Stadt, die fich, in beinabe gerader Rich⸗ 
tung, durch das Feld da unten gegen den Hügel 309, 
mworanf das heutige Avenches Liegt. Auf diefer Seite 
(gegen Murten) reichte der See bis an die Stadt- 
maner , weshalb man noch im derfelben mehrere Harfe 
Eifenringe bemerft, woran die Schiffe befeßiat wor- 
den. „Der erfie Landweg bier in der Nähe, führte, 
etwa 300 Schritt oberhalb der heutigen Zandfirafe, 
fiber die Höhe, während die Hauptfiraße viel weiter 
oben , gegen das heutige Clavaleire und gegen Cours 
gevaur, gerichtet war.“ 

Anf Ähnliche Weiſe erflärte der Fremde feinen 
Reiſe⸗Gefährten den ganzen Plan von Avenches, mit 
einer Beſtimmtheit und Ruhe, die volllommene Gei— 
ſtes⸗Geſundheit zu beurfunden fchienen. Um fo auf 
fallender war deshalb das von ihm Eur; vorber abge 
gebene Billet. Was hatte er eigentlich damit be 
zwecken wollen? 

„My name is Norval,“ fuhr er, nach einer kur⸗ 
sen Pauſe, ohne alle Beziehung auf das bisher ge- 
pflogene Geſpraäch, fort. „Ich bin ein Bräadamit. 
Mein Dafein reicht weit Über den gegenwärtigen Zu⸗ 
fand der Welt hinaus. Ich habe das Chaos gefchen 
und das Nichts. Meine Worte hatten damals die 
Krafı eines Vierundzwanzigpfünders, d. b. fie wur 
den bis auf eine Entfernung von 2250 Klaftern vers 
‚nommen. Nach Erfchaffung der Welt verminderte fich 
Diefe Kraft auf die eines Sechszehnpfünders, und 
drang nur noch bis anf 2020 Klaftern. Die Sünd- 
fluth reduzirte mein Organ auf die Kraft eines Zwölf⸗ 





> 
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pfünders, mithin auf 1870 Klafteen, und die Er⸗ 
fcheinung des Meifias auf die eines Achtpfünders, 
oder auf 1660 Klaftern. Jetzt bat ed nur noch die 
eines Bierpfünders und reicht nicht über 1520 Klaf⸗ 
tern hinaus. Pum, pum, pam! Hören Sie, hören Sie?“ 

Die Reiſenden ſahen ſich erflaunt, beinahe er. 
ſchrocken an. Keinem fiel es ein, über den Unglück⸗ 
lichen fich luſtig zu machen, der kurz vorber mit fd 
richtiger Geiftes - Klarheit geſprochen, und der jetzt 
plöglich in feinen Wahnſinn zurücdgefallen war. Man 
betrachtete ihn mit aufrichtigem Mitleid, und wünſchte 
ibm wo möglich das Bewußtſein des traurigen Zus 
fiandes zu erleichtern , das ihn in feinen heilen en 
blicken nicht wenig. bedrücden mußte. 

Deshalb bemühete fich der ihm gegenüber Sitzende, 
an den er ſich vorzugsweiſe gewendet hatte, ihn auf 
andere Gegenſtände zu leiten, die ſeine Einbildungs⸗ 
kraft auf eine mildere Weiſe beſchäftigen konnten. 
Er ſprach von Reiſen. Der Fremde hatte, ſeiner 
Behauptung nach, der Länder und Himmelsſtriche ſchon 
gar viele gefeben. Er ſchien eben fo wohl befannt in 
Oſt⸗ und Wellindien, in beiden Amerika und in der 
Levante, als in Europa. 

a De Villefranche à Anse 
Les deux plus belles lieues de France *) * 
fagte er. „ Aber was iſt das Alles, im Vergleich mit 
dem, was ich früher geſeben,“ fuhr er fort, „before 


a band of fierce barbarians, from the hills rushed, 


like a torrent, dow upon the vale, swecping our 
Bocks and herds (bevor eine Barbaren » Horde, wie 


29 Von Villefranche bis Anfe Lie beiden fhönften Wegſtunden 
in Frankreich. 
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ein Waldbach von den Hügeln ind Thal fich herabſtür⸗ 
zend, unfere Heerden und Lämmer entführte”) “.... 

Auf folche Weife beendete fich jeder Unterhaltungs. 
Gegenſtand, durch einen Ausrnf, oder eine Wort 
fügung , wodurch des Sprechenden Geiſtes⸗Verwir⸗ 
rung ſich offenbarte. Er erzählte Dinge von feiner 
Art und Weife, von Ort zu Ort, von Land zu Rand 
fich zu begeben, die ihn im gelindeſten Fall als ein 
böchft fonderbares Original bezeichnet haben würden, 
wenn man nicht fchon Gewißheit über feinen Wahn- 
finn gehabt hätte. 

Er fchied das Fahr nicht in zwölf, fondern in 
zehn Monate, abwechfelnd zu 36 und 37 Tagen, lies 
es niit der Frühlings. Tag- und Nachtgleiche begin- 
nen und enden, und gab jeder Woche zehn Tage. 
Seines Erachtend konnte durch folche Eintheilung 
viel Zeit gewonnen werden. Auch in Hinfiht ande 
rer Berechnungen und Maße, batte er fein eigenes 
Syſtem, dem es in einigen Punkten nicht an Zweck⸗ 
mäßigfeit gebrach, das jedoch im Ganzen u 
unanwendbar geweſen fein würde, 

Genau auf die Minute deutete er feinen Steife 
Gefährten an, in wie viel Zeit der Boflmagen, more 
in fie fid befanden, von einem Orte zum andern 
fahre, und erbot fich mir ihnen zu wetten, daß er, 
in einer von ihm vorausbeftimmten Minute, in Bern 
eintreffen müffe. Dann auf einmal zu einem andern 
Gegenftand übergehend , fprach er von den Leiden und 
Bedrängniffen des 'menfchlichen Dafeins, von dem 
“ berzgerreiffenden Kummer, den gewiſſe vom Schickſal 


*) Home: Trauerfpiel Douglas. 
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verfolgte Perſonen zu erdulden haben, umd dem fie 
auf keine Weiſe fich zu entzichen vermögen. Er ſtimmte 
endlich mit einer in Wehmuth fchwimmenden Stimme’ 
ein Klagelied an, wovon er, nach Beendigung feines 
Geſanges, jedem der mit ibm in der Kutſche Befind- 


lichen eine Whfchrift anbot, die wörtlich folgender- 
maßen lautete; 


'I£ I bad thought thou could’st have died. 
I might not weep for thee; j 
But I forgot, when by thy side, 
That thou could’st’ mortal be; 
It never through mi mind had past, 
The time would e’er be o’er, 
And I on thee should look my last, 
And thou should’st smile no more! 


"And stıll upon that face I look, 
And think’t will smile again; 
And still the thought I will not: hrook, 
That I ınust look in vain! ö = 
But when I speak — thou dost not say 
What thou ne’er left’st unsaid, 
And now I feel, as well I may, 
Sweet Mary! — thou art dead! 


"If thou would’st stay, e’en as thou art, 
All cold and all serene — 
I still migt press thy silent heart, 
And where thy smiles have been! 
While e’en thy chill bleak corse I have, 
Thou seemest still mine own, 
But there I lay thee in thy grave — ; 
And I am now alone! 


'I do not think, where’er thou art, 
Thou hast forgotten me; 


And I,.perhaps,, may soothe this heart, 
In thinking too of thee; 
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Yet there was round the such a dawn, 
Of light ne’er seen before, 

As fancy never could have drawn, 
And never can restore!“ 


C(SHätt' ich gedacht, daß du einft flerben könntet, fo 
würd’ ich jeht dich nicht beweinen. Aber, fo Tang ich dir 
zur Seite war, vergaß ich, daB du fterblich ſeieſt. Nic 
mals, niemals iſt's mir im Geiſt erfchienen, daß biefe 
Beitlichteit für dich enden, daß ich zum letzten Male dich 
betrachten müfle, und — dad bu nicht mehr mir zulächeln 
könneſt. 

Und jetzt noch, jetzt noch betrachte ich dies Geſicht und 
hoffe, daß es noch einmal mir zulächeln werde, und ich 
kann's nicht glauben, daß mein Hoffen umſonſt iſt. Wenn 
ich rede, ſagſt du mir jene Worte, die du immer zu mir 
ſprachſt, nicht mehr; und dann, dann erfi fügte ich, fo 
viel ich vermag, gelichte Maria, daß du tod biſt! 

Ach, könnteſt du wenigſtens bleiben, wie du bifl, ganz 
falt und im diefer unbeweglichen Heiterfeit. Ach könnte 
noch dein fchmeigendes Herz preifen, und die Stelle, auf 
der dein Lächeln ſchwebte. So lange ich deine Falte und 
biafie Hülle noch babe, Tcheint es mir, daß du mein noch 
bi. Aber ich verfenfe dich in dein Grab, und bin num 
ganz allein! 

Wo du au jetzt ſein magſt, ich kann es nicht denken, 
daß du mich vergeſſen habeſt, und vielleicht kann auch ich 
den Gram meinks Herzens lindern, wenn ich deiner ge⸗ 
denke. Aber es umgab dich ein Licht, eine Morgenröthe, 
welche die. Augen der Menſchen niemals geſehen, welche 
die Einbilduugskraft weht träumen konnte, und weiche fie 
mir nie ga erfeben vermag. 

In Murten ergriff der Brite den vos feinen Reife- 
Gefährten, dem er bei Dompierre dad Blat gegeben, 
und dem er beiländig die meiſte Aufmerkfamfeit be 
wieſen, am Arm, und — etwas bei Seite führend, 
ſagte er zu ihm: 
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„Ich muß Ihuen ein großes Scheimmiß vertrauen, 
das Sie hoffentlich nicht mißbrauchen werden. Ihr 
Anfehen bürgt mir dafür. Ste erbliden in mir einen 
großen Berfchwörer, einen Nenegaten , einen Himmels 
ſtürmer. Ich habe den Entfchluß gefaßt, Gott den 
Vater zu entthronen, und früher oder ſpäter werde 
ich meinen Vorſatz in Ausführung bringen. Freilich 
bat ed mich ſchon 245 Mal das Leben gekoſtet. Aber 
endlich erreiche ich dennoch mein Ziel. Nur brauche 
ich Unterfiübung Dan Tann nicht einen Seiden⸗ 
Beutel aus einem Sauohr machen, fagt John Bull. 
Darum babe ich ein Anleihen eröffnet. Wollen Gie 
nicht auch einige Aftien nehmen. Jede derſelben if 
nur zu hunderttauſend Pfand Sterling. Es ſtehen 
Ihnen davon noch zwanzig zu Befehl. Können Sie 
mir den Betrag vielleicht fogleich auszahlen? Die, 
Sache wäre damit in Richtigkeit, um fo mehr, da. 
ich nicht gefonnen bin, mich weiterhin des Poſtwagens 
zu bedienen. Ich will von bier. nach Bern zu Fuß 
geben. Sie können mich begleiten; ich erlaube es 
Ahnen. Im Grunde bin ich bon prince. Gefällt mir 
jemand, fo ſchwatze ich mit ihm, mie Wenn er mei⸗ 
nes Gleichen wäre, obgleich mir niemand aleifichen 
kann; niemand, hören Si.“ . - - . 

-Der Andere mollte fich freimachen , unter — 
—— „dlie Meſſagerie ſei anf dem Punkte abzu⸗ 
fahren. Aber halb bittend halb mit Gewalt, hielt 
der in ſeinem Wahnſinn ſelbſt noch intereſſante Brite 
ihn zurück. 

„Sind Ste in Wapping geweſen?“ fragte er 1 
“im Matroſen⸗GStadtviertel unterin Thurm von Lon⸗ 
don, am Ufer der Themſe? Gut, da habe ich meine 
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ſchönſten Tage verlebt. Damals wer ich noch. ein 
glücklicher Menfch, der vor den Nachteulen⸗Blicken 
feiner Verfolger fich nicht zu fürchten brauchte. We: 
mer Dulladone, feitdem ift er unglücklich, and drags 
at each remove a longthenning chain (und fchleift 
eine Immer fchiverer werdende Kette nach fich. *) “ 

Er Hatte Faum diefe Worte ausgefprochen, als 
er , den Arm des Andern fahren laſſend, davon Fick, 
während zwei Männer, wovon der eine der Herr und 
der andere der Diener zu fein fchienen, ihm nach 
eilten , indem fie dem Fliehenden zuriefen: 

» Bleiben Sie, Herr Barfons , bleiben Sie. Man 
will. Ihnen nichts zu leid thun. Man bat Ihnen 
im Gegentheil etwas Wichtiges mitzutheilen.“ 

Der. Wahnfinnige verfchwand um eine Ecke, welche 
die Andern gleich nachher den Blicken der Reifenden 
ebenfalls verbarg. Sie erfuhren, daß ihre Gefährte 
von Avenches bis Murten, in der Heilanflalt des 
Doktor Schnell im erfien Orte, feit etwa einem 
Fahre ſich befinde, „manchmal mochenlang ganz ver» 
nünftig fcheine, und alsdann die Erlaubniß zu größeren. 
Spazlergängen , wie zu ferbfifländigen Zerſtreuungen 
erhalte, weil man durch .fokh Verfahren am beiten 
feine vollſtändige Genefung zu erzielen boffe- 

Nur mit. einer fehr einen Summe Geldes ver⸗ 
ſehen, konnte er nicht weit geben; doch hatte es fich 
fchon mehrmals ereignet, daß er die Durchfahrt der 
Vofiwagen benugt, um Bern oder Lauſanne zu be. 
fuchen, weshalb man ihm nacheilen mußte, um ſei⸗ 
ner bei Zeiten: wieder habhaft zu werden. Im Uebri⸗ 





. *) Goldsmiths Travalker. ee IR 
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gen war er ſehr friedfertig und beleidigte oder ver⸗ 
letzte niemand, feiner äuſſerſt überſpannten Reden 
ungeachtet. 


Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Gelderpreſſungs⸗Verſuche durch Brand⸗ 

briefe. 

Im Anguſt 1836 erbielten die Wittwen Drouart 
und Rolpot, beide Eigenthümerinnen in Paris, 
mehrere Briefe ohne Namens⸗Unterſchrift, worin man 
von ihnen mehr oder weniger ſtarke Summen ver⸗ 
langte, und fie bedrohete, falls dieſelben in der vor⸗ 
herbeſtimmten Zeit nicht abgeliefert würden, ihre Häu⸗ 
ſer ihnen über den Kopf auzuzünden. In einem die⸗ 
ſer Schreiben hieß es unter andern: 

„Ich benachrichtige Ste in zwei Worten, nicht 
um Sie zu bitten, fondern um Ihnen zu befehlen, 
Schlag 12 Uhr Nachts an dem dritten Abwehrſtein, 
am Kanal (von G. Martin), jenſeits der Straße des 
grünen Weges, 200 Fr. (93 fl. 20 fr.) nieder zu 
legen. Sie werden fih wahrſcheinlich wundern über 
die Art und-Weite, wie ich diefe Summe von Ihnen 
begehre. Aber, ih kann nicht anders. Ich werde ver- 
folgt und muß fchleunigk Franfreich verlaffen. Ich 


fordere das Geld von Ihnen, weil Ste mir viel fhul- . 


dig find... .. Benutzen Gie ja nicht meine Verzweif⸗ 
Iung , um dieſen Brief der Gerechtigkeit vorzulegen. 
Ste würden felbft das Opfer Ihrer Uebereilung wer⸗ 
den, und mebe dann Über Sie, webe über Ihre 
Kinder. Ein Haus wie das Ihrige, tft bald in Brand 
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geſteckt. Wenn heut Abend das Geld Sch nicht am ber 
zeichneten Orte befindet, wird, bevor acht Tage ver- 
sehen, Ihr Haus von den Flammen verfchinugen fein. 
Ich befehle Ihnen alfo zu Ihrem eigenen Sehen, und 
nicht zu dem meinigen, dies Schreiben niemand zu 
zeigen, wenn Ihnen Ihr Leben Lieb if.“ i 

In dem Briefe an die Wittwe Nolpot hieß «6: 
"»3ch weiß, welche Antwort Sie meinem Beauf- 
tragten ertheilt, nad daß Sie ihn haben wollen feſt⸗ 
nehmen laſſen. Bedenlen Sie nun, daß ich die Feder 
sum letzten Male ergreife, um Ihnen zu fagen, daß 
Sie diefen Abend perfönfich am Eck der Schakians. 
Straße und des Boulevards fich einzufinden haben. 
Es wird Ihnen hier jemand einen anf 200 Zr, lau⸗ 
tenden Schein zuſtellen, wogegen fie die Summe In 
baarem Gelde zu. entrichten haben, Hüten Sie fich 
vor Alım, ibn verbaften zu Iaffen, weil Sie mir - 
ſonſt nicht entgehen werden. Uebrigens beforgen Sie 
nichts; man wird Ihnen nichts zu Leid than. Alfo 
mit dem Schlag neun Uhr, Bleiben Sie nicht ans, 
wenn Sie nicht wollen, daß Ihr Eigenthum fich bald 
in einen Afchenbaufen verwandele. Sch grüße Sie,“ 
Der tn diefen Briefen enthaltenen Warnung um- 
geachtet, bemachrichtigten die Bedroheten die Polizei 
von dem -Borfall ; und man bemächtigte fich des Be 
anftragten, wie feines Mitſchuldigen. Beide find noch 
fehr jung. Frans Mongin, feines Handwerks ein 
Marmorirer, if kaum 21 Fahr alt und Johaunn Jakob 
Desvareilied, Schmud+ Arbeiter, erk 18 Jahr. 
Beide haben aufrallende Geſichtszüge, worin alle üblen 
Neigungen und Lafer, die * Be ne 
X. 1837. 
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karalteriſiren, tief eingeptägt ſind. Am meiſten zeich⸗ 
“net ſich der jüngſte der beiden Augeklagten In ſolchem 
Berrachte ans, Gr bat eine gelbliche, mit wider 
lichen Flecken hevdesfte Haut, dicke Lippen, tiefligende 
kleine Augen, die wild und (cheu aus Ihren Hölen 
bervorbliden, buſchige Augenbraunen und ſehr lange 
ſchwarze Haare. | 

- Bräfdent Poultier u Mougin: Ihr kennt die 
Wittwe Orouart. Habt Ihr nicht im Auguſt 1836 
mehrere Drohbriefe an ſie geſchrieben? Es ſpricht 
Äh darin die niedrigſte Habgier aus. Unabgeſchen 
davon, daß dieſe Briefe höchſt ſchüdliche Folgen haben 
konnten fir eine bejahrte Fran, die davon ſehr erſchreckt 
werden mußte, verrathen ſie ein äuſſerſt bösartiges 
Semüth. Was habt Ihr zu ſagen? 

Antwort. Ich habe die Briefe nicht geſchrieben. 

Frage. Leugnet Ihr auch, den Brief an bie 
Wittwe Rolpot gefchriehen zu baden ? 

Antw. Btleichermaßen. 

Sr Kennt Ihr Desvareilles? 

Antw. Vor etwa einem FJahre habe ich ide ih 
der Courtille geſehen, ohne mit ihm zu forechen‘ 
eder Bekanutſchaft mit ihm zu machen. Ich habe ſei⸗ 
nen Namen erſt in der Unteriuchung vernommen. 

Sr Ahr leugnet mithin, daß Ihr am 26. No⸗ 
vember den größten Theil des Tags mit ihm in einem 
Trinkhauſe, auf dem Tempel⸗Boulevard, zugtbracht, 
und daß Ihr daſelbſt Die. belden an die Wittme Rol⸗ 
pot ‚gerichtören Briefe gefchrieben, vom denen der erde 
Durch Desvarailled und Der zweite durch an. anderes 
Individuum, abgegeben worden? 

Antw. Sonder Zweifel beftreite ic das. 
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gr Wie Sinne Ihr, im Widerforuch mit den 
übereinſtimmenden Ausfagen aller. Zeugen, bei einem 
Leugnungs⸗Syſtem bebarren, dem niemand Glauben 
fehenfen wird. Bedealt das wohl und verſchlimmert 
Eure Sache nicht noch mehr. Behanpter The immer, 
Daß Ihr Desvareilles bis zum Augenblicke Eurer 
Berhafeung ni ht gekannt, und daß die vorligender 
Briefe von Euch nicht gefehrieben worden? 

Antw. Es iſt möglich, Daß ich mit Desvareilles 
an einem und demfelben Tage, in dem gleichen Trinf. 
‚ baue mich befunden. Aber ich wiederhole, daß ich 
ihn nicht kenne, und daß ich die Briefe nicht ge: 
ſchrieben habe, 

Bräfident zu Desvareilles: Ihr keunt Mongin? 

Antw Ich Des an von ib⸗ und kenne ihn 
nicht. 

Sr. Wie, Ihr — * ebenfalls? Habt Ihr 
sicht in der Unterſuchung eingeſtauden, daß Ihr 
Mongin kennt, und daß Ihe: a aeneuer Beziehung 
mir ibm geſtanden N 

Antw. Ich habe in der Unterkuchung nangt, 
daß Mongin mir einen Brief zugeſtelt. Aber ice 
muß ich, der Wahrheit gemäß,” geſtehen, daß ich 
Mongin nicht als die Verſon wieder erbenne, von 
der mir der Brick. zur Beſorgung anvertrauet werben. 

gr. Barum habt. Tor ta Diefem Kal in ber 
Unterfuchung gelogen ? 

Antw. Um Sonaue., dar ben fetten Beief ber 
ſorgt hat , nieht in Worlegetheit zu Bringen. 

Sr. Sengne. Inne Ich ‚Eure Erkiätung nicht 
in Verlegenheit gersiäben., weil æs etwie feu iſt, daß 
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er wirklich den Inhalt des Briefes nicht gekannt. Wer 
aber bat Euch den eriten zur Beſorgung gegeben? 

Antw. Ein Dann, den ich nicht kenne. 

Fr. Ihr vergeht das Ergebnif der Unterſuchung', 
wodurch erwieſen if, daß beide Briefe von Mongins 
Hand herrühren, der fich nicht einmal die Mühe ge- 
geben , fie zu verſtellen. Gebt wohl Acht, was Ihr 
tbut. Durch Euer bebarrliches Leugnen fchader Ihr 
Ench mehr, als durch offenes Geſtändniß. Ihr ver- 
fhlimmert Eure Sache. Man weiß befiimmt, daß 
Ihr den Inhalt des von Euch SEIDEENR eſ 
kanntet. 

Antw. Und ich wiederhole zum hundertſten Male, 
Daß ich davon Feine Kenntniß hatte. 

Sr Warum denn habt Ihr den von einem Un⸗ 
befannten Euch gegebenen Brief fortgetragen ? 

Antw. Er bat mich, ihm den Gefallen zu er- 
weifen. Der Brief fet für feine Mutter, fagte er. 
Der beſte Beweis, daß ich nicht wußte, was darin 
fand, tft, daß ich auf eine Antwort wartete. 

Der konigl. Prokurator Glandaz. Ihr habt - 
die Antwort nicht erwartet, ſondern Euch gleich 
nach Abgabe des Briefes entfernt. 

Antw. Ich babe mich auf die Treppe geſetzt 
und auf Antwort gewartet. Erſt als jemand gefagt, 
man folle mich feſtnehmen laſen, bin ich davon ge⸗ 
laufen. 

Die Zengen waren übereinſtimmend tn ihren Aus- 
fagen. Die Wittwe Rolpot und ihr Gobn, der 
Tiſchler Rolpot, erfannten Desvareilles als Ueber⸗ 
bringer des erſten Briefes. Er entfernte ſich mit 
der größten Geſchwindigkeit, als er hörte, daß man 
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ihn verbaften Iaffen wolle. Der zweite Brief wurde 
von einem Eckenſteher gebracht, der ſich ohne den ge⸗ 
ringfien Widerkand , und ohne entfliehen su wollen, 
fennehmen lied. Der Aufwärter Deschamp hat die 
Angeklagten in dem Zrinfhanfe, auf dem Tempel 
Boulevard, bei einander gefehen. Er bezeugt, daß 
Mougin beide Briefe geſchrieben und daß Desoareitles 
fi) geweigert, den zweiten zu beforgen, weshalb 
man den Eckenſteber Sonque hereingerufen, ber ihn 
weggetragen. Der Teure äufferte Sch in demſelben 
‚Sinne, doch wollte er Mongin nicht als denjenigen 
erfennen, von dem ibm der Brief zugeſtellt worden. 

Bräfident Ihr habt früher ausdrüdtich ge- 
fast, daß Ihr den an die Witte RNolpot gerichteten 
Brief aus Mougins Hand empfangen. Erklärt Euch 
über Euern Wiederruf. 

Souque Es iſt möglich, daß ich Mongin ala 
den bezeichnet 'hbabe,, von dem mir der Brief gegeben 
worden. Jetzt aber erfenne ich, daß ich damals vom - 
Wein fehr erbist war, weshalb ich nicht mit Ge⸗ 
wißheit fagen könnte, wer mir eigentlich den Auf 
trag ertbeilt. So viel muß ich jedenfalls verfichern, 
daß ed Mongin nicht war. 

Bräfident, fehr ernſt: Zeuge, Ihr betretet 
einen gefährlichen Wes. Es find bier andere Ber- 
fonen gegenwärtig , die übereinſtimmend verfichern , 
daß Mougin, und niemand als Mongin, Euch den 
Brief zur Beſorgung übergeben. 

Souque. Die Zeugen irren ſich. Ich ertenas 
Mougin nicht. 

Bräf. Warum aber habt Ihr ihe in der unter⸗ 
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fachung als denjenigen bezetchnet ‚von dem = der 
Auftrag geworben? 

Souque. Dr Berhörrichter fagte. zu — Nicht 
fo, der Brief iſt Eh von Mougin gegeben worden? 
Saget es nur; Ihr werdet dann frei gelaffen. Unter 
foscher Bedingung hätte ich zu Allem ia geſagt. 

Präſ. Ihr behauptet, Mongin früher nicht ge⸗ 
fehen zu haben, und doch. habt Ihr von dent, welcher 
Euch‘ den Brief zugeſtellt, eine PBerfon- Befchreibung 
gegeben, die vollkommen auf U ai er: 

Aärt Ihr das? 
—Souque. Man fagte a wir: Had er abet ein 
fo und forches Anſehen? Ich antwortete auf alle 
Fragen: ja, um los zu Tommen. Ich hätte noch 
viel mehr gegen den Ungeklagten ausgefagt, wenn 
man mir auf gleiche Weife Alles: in den Mund ge⸗ 
legt. (Starte Bewegung unten: den Geſchwornen/ 
wie unter den übrigen Anweſenden.) 

Präſ. Erwäget wohl, was Ihr ſaget. Eure 
Behauptung Tann ſehr ernſtliche Folgen nach ſich 
ziehen. Die Protokolle ſind da. Sie beweiſen, daß 
Ihr freiwillig, nicht gezzwungen, gegen Mougin Euch 
ausgefprochen; daß man Euch nichts in den Mund 
gelegt, fondern daß Ihr ſelbſt fehr umſtändlich Euch 
über den Hergang der Sache geäuſſert. Entweder 
habt Ihr num während der Interfuchung gelogen , 
oder Ihr lügt jest, Was habt Ihr zu fagen? 

Souque. Ich verfichere , daß Ich fett die Wahr- 
heit fage, und daß ich den Angeklagten nicht als 
das Individuum erfenne, von dem mir der Brief 
. zum Wegtragen gegeben worden. 

Der königl. Brofurator: Zeuge, Eure Etel- 


4 








‘ 


Metwirbige Rehteändel In Franfreich 421 


lung iſt unhaltbar. Ihr ſeid im offenen Wider 
ſpruch mit Allem, was ch bis jetzt and der Bew 
handlung ergeben. Näthigt uns nicht, ein Gebeim⸗ 
niß zu durchforſchen, das ich nur zu Enerm Schaden 
eatſchleiern laſſen dürfte. "Bielleicht bat man Euch 
bedrobet, Fürchtet nichts und fagt ed gradezu. Kennt 
Ihr die Strafen, welche über den falfchen Zeugen 
verhängte werden? Sie beſtehen in fünfiähriger 
Zwangsarbeit und öffentlicher Ausflelung am Schand⸗ 
pfahl. 
Souque ſchlägt die Augen meder und ſcheint 
ſehr beſtürzt. 

Der kbnigl. Brokutator. Man laßt Euch eine 
halbe Gtunde zum Nachdenken. 

Auf ein Zeichen des Präfidenten wird der Zeuge 
abgeführt. Nach der VBertbeidigungsrede des Advo⸗ 
katen des Angeklagten Desvareilles, erfcheint er wie⸗ 
der. Ale Blicke find gegen ihn gerichtet, Der Brä- 
fident fragt Ihn von Neuem, Nach einiger Zögerung ' 
verfichert er abermals, daß er Mongin nicht kenne, 
ihn nie gefeben habe. 

Präſ. Er. bat Euch alſo nicht den Brief zur 
Beforgung gegeben ? 

Sonque. Nein, ich habe ihn von einem anderen 
Individuum erhalten, das ich ag Bag bezeich⸗ 
nen kann. 

Praͤſ. Zum lebten Date: beharret Apr auf Eurer 
Ausſage? 

Souque. Iqh Schar darauf. 

Dan führt ibn ab. Nach einer barbkäatigen Er 
mwägung erklärten die Geſchwornen beide Angeklagten 
ſchuldig, in allen Punkten, jedoch mit mildernden 





13 Merkwurdige Rechtöhändel in Fraukreich. 


Umſtänden in Bezug auf Desvareilied. Demzufolge 

murde diefer zu dreiiähriger Gefängniß⸗Strafe und 

Mongin zu fünfiäpriger Zwangsarbeit verurtheift. 

Beide vernabmen die über fie gefüllte Sentenz, ohne 

das geringfie Zeichen von Rie dergeſchlagen heit iu 
änſſern. 








Ein Alchimiſt als Falſchmünzer und Mörder. 


Der Kriminal⸗Prozeß gegen den Italiener Joſef 
Salvator, genannt Novaro, der, unter der An- 
klage der Falſchmünzerei und eines veräbten Mordes, 
vor den Affifen in Paris erfchlen, bat chen fo wohl 
durch die einzelnen Umfände des begangenen Ver⸗ 
brechens, als durch die höchſt eigenthümliche Ver⸗ 
tbeidigung des Angeklagten, ein ganz befonderes In⸗ 
terefle errest.. Der Andiensfaal war, während den 
drei Tagen der VBerbandlung, gepfropft vol. Es 
fehlte eben fo wenig an ſchönen, zierlich gefleideten 
Damen, ald an einer Armee junger Rechtögelehrten 
und an dem eigentlichen Publikum der Aſſiſen, für 
das die empörendfien Schauderthaten köſtliche Ge⸗ 
nüſſe und Zerfirenungsmittel find. Auf dem Zifche 
vor den Nichtern, gewahrte man einen Dolch, mit 
Blut bedeckte Kleidungsſtücke und zwei ebenfalls blu⸗ 
tige Steine. | 

Salvator erflärte, auf die an ihn gerichteten 


Fragen, 32 Jahr alt, früher Handelsmaun und 


gegenwärtig Brofeffor der Chemie zu fein. Als fei- 
nen Geburtsort bezeichnete er Caſtello⸗Bianco, im 
Herzogthum Genua, und als feine Wohnung In Par 
vis, das Haus No. 77 in der St. Honord- Straße, 
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Aus der gegen ihn gerichteten Anklage ergeben 
ſich nachfichende Umſtände: 

Am 21. Februar 1837, um 8 Uhr Abends, trat: 
ein Individuum, defien Mundart einen Ztalicnee 
verrieth, das einen gekrümmten Rücken, eine fehr 
bleiche Geſichtsfarbe und eingefallene Wangen batte, 
mit einem Ueberrocke und einem Hute beltidet, in 
den Laden des Spezerei» Händlers Ferrey, am Ed 
der Sherefien- und Mühlen. Straße. Er verlangte 
ein Pfund gedörrte Pflaumen, die er mit einem Fünf 
fennten - Thaler besablen wollte, welchen ex behutſam 
auf den Tifch Tegte, damit er nicht klinge. Der Kauf 
mann , der darauf A Sr. 14 Sons (2 fl. 12 fr.) her⸗ 
ausgeben follte , betrachtete den Thaler genauer, und 
bemerkte bald, daß er falfch fe. _ 

Auf die ibm deshalb gemachte Einwendung, ver 
ficherte der Andere das Gegentheil, taufchte den Tha⸗ 
ler jedoch gegen einen guten aus, und fügte hinzu: 
er fei ein ehrlicher Daun, der Feinerlei Nachforfchung 
zu beforgen babe. Der Spezerei- Händler, Liente⸗ 
nant in der National- Garde und Mbonnent des Con- 
stitutionnel, nahm einen befehlenden Ton an, und 
forderte. den Italiener auf, fich mit ibm zum Bo- 
lizei⸗Kommiſſär zu begeben., wo er fich ausweiſen 
könne. 

Haſtig griff nun der Fremde nach der auf dem 
Zabitifche Figenden Münze und entfloh. Der Laden⸗ 
Diener Dauphinot eilte ibm nach nnd erreichte 
ihn bald, In demfelben Augenblicke wendet ſich der 
Andere gegen ihn, und verfebte ibm mit Blitzes⸗ 
fchnelle drei Dolchfliche, einen in die Bruſt, den 
zweiten in die vechte Achſelhöle umd den dritten in 
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den rechten Arm. Ferrey verlies den Laden, um 
feinem Diener zu Hilfe zu Tommen. Er hatte fauın 
zehn Schritte gemacht, ald der Italiener auf ihn zu: 


—rauunte, und ihm ebenfalls dreimal mit aller Gewalt 
den Dolch in den Leib fies, 


Der Verwundete fchrie und ſtürzte zu Boden. Man 
trag ihn in feinen Laden, ‚wohin man bald nachher 
auch den Mörder brachte, deffen man in der neuen 
Straße der Petitd- Champ, beim Palaid- Royal, 


babhaft geworden. Ferrey und Daupbinor erfannten 


den Italiener ald denjenigen, von dem fie verwundet 
worden, Die Frau des Gewürzhändlers, die in den 
Baden getreten war, ald ihr Gatte fich gemweigert 
batte, den falfchen Thaler zu — erkannte 
ebenfalls. 

Auf dem von dem Mörder anf feiner Flucht er 


rückgelegten Wege, fand man mehrere Stüde Schei- 


demünze und einen Dolch, nebſt der dazu gehörigen 
Scheide, an weicher einige Flecken bemerkbar waren, 
die vo: Blnt berzurühren fchienen. Die Wunden 
Ferreys und feines Dieners wurden unmittelbar un⸗ 


terſucht. Die Aerzte erfannten,, daß fie von einem 


Dolche, mie der in der Straße gefundene, herrühr⸗ 
ten. Daupbinot war nach einigen Monaten wicder- 
bergeftellt. Aber Ferrey unterlag nach einer fünf- 
undswanzigtägigen Krankheit, und in Folge der Ablö⸗ 
fang des durchbohrten Armes, Er farb den 18. März. 

Ueber des Angeklagten früberes Leben erfuhr man 


nachfiebendes: Er bielt fich feit etwa einem Jahre 


tn Paris auf, wohin er von Malland gekommen 
mit einer jungen Venezianerin, einer ehemaligen 


Theater » Tänzerin, welche feine Wohnung theilte. 
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Bu Bo u — 
In Mailand war er zuerſt Oelhändler im „Großen, 
dann Blutigel⸗Hänudler geweſen. Mit einer Summe 
von 6000 Sr. (2800 fl.) begab er fih nach Lyon, 
und widmete fih der Goldmacherkunſt, die ibn in 
Kurzem an den Bettelfiab brachte. Er verkaufte nach 
und nach al’ fein Silberzeug, feine Koßbarfeiten und 
andere Gegenſtände von Su deren Ertrag,er in 

Rauch aufgeben lies. 

- Angelangt in Paris, feste er feine Erperimente 
mit nicht größerem Erfolge fort. Dennoch behauptete 
er, dad Geheimniß entdeckt zu haben, aus geringe- 
ren Erzen, Bold, Silber und Kupfer zu machen. 
Er bot das letzte um die Hälfte wohlfeiler au, als 
es gewöhnlich verfauft wird, Tonnte jedoch feine Ver⸗ 
träge nicht halten und fchmachtete im Elend. 

Bon Zeit zu Zeit bemerfte man ihn in einem oder 
dem anderen Spielbaufe. Er lebte nur Im Umgang 
mit Leuten, die feinen PBrablereien einigen Glauben 
ſcheukten. Im Allgemeinen bielt man ihn für über- 
fpannt und bemühete fih, ihn von feinen Expert 
menten abzuleiten , Die um fo weniger gelingen fonn- 
ten, da es ihm an genauen Kenntniften in Chemie 
gebrach. 

Schon mehrmals hatte Salvator falſche Fünffran- 
fen.Thaler auszugeben verſucht. Der Gewürg- Krämer 
Sibert, durch andere auf den Italiener aufmerkfam 
gemacht, wollte ibn feſtnehmen laſſen, als er ihm 
einen. faltchen Thaler annehmbar zu machen .fuchte, 
Er feste ſich mit vieler Hartnäckigkeit zur Wehre, 
wurde demungeachter verhaftet und zu zehntägiger 
Haft verurtheilt, weil man eine. uerbotene Waffe, 
einen Dolch, hei. ihm gefunden. wi, Ken 
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Der Präfdent Düpüy zu dem Mngeflagten: Sie 
beichäftigen fich fchon feit Langem mit chemifchen 
Arbeiten ? 

Antw. Za, Herr, ich mache mir eine Ehre daraus; 

Fr. Sie behaupten Gold aus den - —— 
Stoffen ziehen zu können? 

Antw. Ohne Zweifel, ohne Zweifel, 

Fr. Sie haben es auch unternommen, verſchiedene 
Erze zu miſchen? 

Antw. Niente, Signor. Seit der Erdball ſich 
um ſich ſelbſt drehet, hat niemand gethan, was ich 
habe in Ausführung bringen wollen. Ich war auf 
dem Punkte, ein nenes Erz zu erfinden. 


Fr. Sie haben ſich alſo mit metallurgiſchen Ar- 
beiten beſchäftigt? Sie haben⸗ ebenfalls einen fal- 
ſchen Thaler ausgeben wollen; find Sie das einge⸗ 
| Rändig? 

- Antw. Ich leugne es nicht. Aber... 

Fr. Woher hatten Sie diefen Thaler? Wußten 

Sie, dag er falfch war? 
ı Antw. Sch war beinahe die drei Viertel über. 
zeugt, dag der Thaler falfch ſei. Aber ich hatte nicht 
das vierte Viertel, wodurch meine uUeberzeugung 
erſt vollſtändig geworden wäre. Der Geſetzgeber hat 
nicht gewollt, daß Jemand, der ſich irrt, als Ver⸗ 
brecher verurtheilt werde. 

Fr. Der Thaler war ſchon von ee Perſo⸗ 
nen zurückgewieſen worden; Sie wußten alſo, dag er 
falſch war. 

Antw. Ich habe Unrecht gehabt, daß ich nicht 
nach Hauſe gegangen bin, ihn zu probiren. Die 
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Meinung Anderer hat Beinen Eiufiug auf mich. Man 
kann fich irren. 

Fr. Obgleich zu einer gelinden Strafe verur⸗ 
theilt, haben Sie dadurch fich doch nicht beichren laſſen. 
. Sie haben abermals einen falfchen Thaler ausgehen 
mollen, und bei diefer Gelegenheit fich eines Mordes 
ſchuldig gemacht. 

Antw. Was diefen Umſtand betrifft, fo Sin ich 
vollfommen arglos (candide) und weiß wie Schnee 
(et albe comme la neize). - 

Fr. Sie trugen, bei ihrer erfien Verhaftung, einen 
Dolch bei ſich? 

Antw. Ich habe viel gereiſet, und auf der Reiſe 
braucht man ein Meſſer, einen Dolch; wie? Wenn 
Ihr Pferd (seval) im Gebirge ſtürzt, brauchen Gie 
da nicht ein Meſſer, um ein Loch zu bohren, oder die 
Riemen zu durchichneiden ? 

Sr. Ferrey, feine Frau und fein Ladendiener 
Dauphinot haben Sie als denjenigen erkannt, der 
dem erſten einen falſchen Thaler annehmbar machen 
wollte, und der ihn, wie den letzten gefahruch ver⸗ 
wundet. 

Salvator, eine große Papier⸗ Rolle —— 
Kann ich mich vertheidigen, kann ich mich verthei⸗ 
digen? 

Präß, Ohne Zweifel, Es ich jedoch noch nicht 
Zeit, Ihre Vertheidigungsrede zu leſen. Antworten 
Ste jest mündlich. 

Anget, Ha, man wil mich in meiner Verthei⸗ 
digung hindern! Glauben Sie nicht, daß ein Ande⸗ 
ver geſchrieben, was ich leſen will. Ich babe es 
ſelbſt ie mein Adrokat weiß es recht gut. 
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Bräf. Erklären Ste fih über den Umſtand der 

Erkennung von Seiten Ferreys, feiner Fran und 
Dauphinots. 
Angek. Laſſen Sie mich nur leſen; ich will be 
weifen, daß alle fich irren» Wenn man zu Ihnen 
fagte, daB ich die Säule anf dem Bendome- Plate 
mit einem Fauſtſchlag umgeworfen, würden Sie es 
glauben? 

Präſ. Man hat Sie an mehreren auffallenden 
Zeichen erfannt, an Ihrer ſchreienden Stimme, Ihrer 
fremdartigen Ausſprache, Ihrem ann Geſicht und 
Ihren rollenden Augen. 

Angek. Die Dame Ferrey hatte dem Polizei⸗ 
Kommiſſär erklärt, daß ſie den Mörder nicht erken⸗ 
nen würde. Man ſtellt mich ihr gegenüber, von 
Menſchen umringt, wie ein Apfelgrebs von Fliegen, 
und fie erkennt mich auf der Stelle. Sie hätte 
den Erſten Beſten eben fo gut erkannt, wie mich, 

Präf. Andere Umfände beweifen, daß man fich 
sicht tänfchen Fonnte, 

Angek. Die Dame Ferry war aufer fh, Sie 
bat eine Rolle geipielt. 

Präſ. Aber man hat Sie aud allen Kräften laufen 
geſehen und Sie angehalten, 

Ange. Es find noch mehr Perfonen gelaufen. 
Ich ſchritt durch die neue Straße der Petits-Champs 
als man rief: Halter den Webelthäter! Bin ich ge 
laufen, fo war ed, um nicht ind &edränge zu kom⸗ 

men, wovon Ich fein Liebhaber bin. 
Präſ. Der Zeuge Dauphinot bat aber etwas im 
Ihrer Hand funsehn fchen. 
Angek. Unmöglich, unmöglich, Es if grade wie 
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menn man fagte: die Seine ift über die Ihärme vom. 

Notre-Dame gelanfen. Würden Sie es glauben? 
Präſ. Es ift erwieſen, daß Sie befiäudig mit 
einem Dolch bewaffnet waren. 

Angek. Wenn der Augenblid gefommen fein wird, 
mich gu rechtfertigen, werde ich beweiſen, daß Alles, 
mad man gegen mich fagt, ungegründer ift. 

‚ Rack vielen andern Fragen und Antworten, wie 
die vorfichenden, ging man zur Abhörung der Zeugen 
über. Die Münzkundigen Thiolier und Voll fa- 
gen ans, Daß die von dem Angeklagten früher, wie 
die in der neueſten Zeit ausgegebenen falfchen Thaler, 
ſich vollfommen gleich find. Salvator begüchtigt fie 
der Unwiſſenheit, und verlangt die Vorladung der 
Herren Thenard und Gay⸗Lüfſac, weil er eines ges 
ſchickten Chemiters bedürfe, um fich in Betreff der 
Falſchmünzerei rechtfertigen zu können. Huf die 
Stage: worüber er die Senannten befragen wolle? 
entgegnete er: 

„Ich will beweifen, daß ich Erz; ohne Erz machen 
kann; daß Laugenſalz der Grundſtoff aller Erze ik, 
und dag man durch mein Verfahren chen fo gut Sil« 
ber und. Gold, ald andere weniger edle Metalle her⸗ 
vorbringen kann.“ 

Man ruft den Chemiker Chevalier, mit dem 
er ſich in ſehr weitſchweiſige Erörterungen einläßt, 
die kein befriedigendes Ergebniß darbieten. Der An- 
gellagte beſteht auf Gay⸗Lüſſaes Vorladung. 
Der Laden⸗Diener Dauphinot ſagt aus, mas 
wir bereits wiſſen. Es I daſſelbe mit mehreren an⸗ 
dern. Zengen, deren Aeufernngen wir deshalb mit 
Schweigen übergeher. Um ſich Die Ueberzengung zu 


% 
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verfchaffen, ob Salvator wirklich der aus Ferrens 
Laden Entflohene fei, wurde er eingeladen, feinen Hut 
aufzuſetzen. Er weigerte fich lange, es zu thun. Als 
er endlich fich gefügt, brach er in ein fchallendes Ge⸗ 
lächter aus, das fein. Geſicht widerlich verzerrte. 

Nach diefer Szene verlangt er, Daupbinot follte 
fagen, wohin das Andividunm, dem er ein Bfund. 
gedörrte Bflaumen verfanft, dieſelben gethan? Auf 
die Antwort: In feine Rocktaſche, rief er triumfirend: 

„Sie feben, daß Alles Unwahrdeit if. Ich hatte 
ein Loch in meiner Rocktaſche, folglich konnte ich die 
Pflaumen nicht im dieſelbe thun, weil ich fie fonft 
verloren haben würde,“ 

‚Die 26 Jahr alte Wittwe Ferrey erkennt den 
Angeklagten als denjenigen, der ihrem Manne einen 
falfchen Thaler aufbringen wollte, der gleich nachher 
fortgelaufen., nad ihr einige Minuten fpäter als der 
Mörder ihres unglücklichen Gatten vorgeftellt worden. 

Salvator muß abermals feinen Hut auffegen, und 
Incht von neuem. Er läßt fich in eine lange Erörte 
rung mic der Witwe ein, und da der Präfident ihn 
darin unterbricht, ruft er, daß, wenn man ihn nicht 
ale Mittel in Anwendung bringen laffe, die er zu 
feiner Vertheidigung für nothwendig erachtet, er fich 
mit der Sache nicht ferner befaffen, fondern. fortgeben _ 
werde. (Man Tacht darüber.) 

So ruhig fih der Angeklagte beim Beginn der 
Verhandlung gezeigt, um fo anfgeregter wurde. er 
non Minute zu Minute, in dem Maße, wie fie fich 
entwickelte, und feine Schuld immer augenfcheinficher 
hervorhob. Er fick dem Präſidenten, dem General 
Advokaten, den Zeugen, in die Rede, bemühete fick, 


— 
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fie gurechtzumelfen, fe su belehren, fe für Ach zu ge⸗ 
winnen. Seine Sprache war beinahe immer figär- 
lich, mit wiffenfchaftlichen Brocken untermifcht, nicht 
ſelten durchaus unverſtändlich. Am ſchwülſtigſten 
wurde ſie, wenn er von Dingen redete, die auf Che⸗ 
mie ſich bezogen. Seine Augen rollten alsdann, und 
ſeine Geſichtsmuskeln verzerrten ſich auf eine hoͤchſt 
unangenehme Weiſe. Er ſchrie nach kompetenten 
Gegnern, um feine Sache ind hellſte Licht zu ſtellen, 

und wies alle Zeugen als unzulänglich von der Hand. 


Im fernerweitigen Gange der Verhandlung for- 
derte er, alle Fragen follten ibm fchriftlich vorgelegt 
werden, damit er ebenfalls fchriftlich darauf autwor⸗ 
ten könne. Auf die Entgegnung: das fei nicht üblich 
nad könne nicht geſchehen; wollte er abermals fort- 
geben, und die neben ibm fitenden Gendarmen. Fonn- 
ten ibn nur mir Mühe zurücdhalten. 


Er begann nun feine chemifchen Erläuterungen 
von neuem, verficherte, aus dem eriten beſten Gegen- 
fand irgend ein Erz, vielleicht fogar Gold, bezichen 
zu Fönnen, und ald der Bräfident in feinen unzubeen⸗ 
digenden Abſchweifungen ihn unterbrach, um ihm zur 
eigentlichen Sache zurückzuführen, fchrie er, daß er 
gänzlich verzichte auf feine'VWertheidigung, wenn man 
ihn nicht Alles fagen laſſe, was er gu — 
nothwendig erachte. 


„Dan wiegt meine Tugend in der Wagfchale des 
Laſters,“ fchrie er; „mas bleibt mir da übrig, als zu 
fchweigen.“ 

Eines folchen Vorſatzes unbeſchadet, war er in 
der nächſten Minute wieder in unzubeendigende Er⸗ 
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örterungen verſtrickt. Ihm zufolge waren alle Jens 
gen gegen. ihn von. Wuth und Nachfucht angetrieben. 

„ein eleftrifcher Funke beherrfcht ihre Seelen,“ 
rief er. „Blut wird fliehen. Aber ich bin unſchul—⸗ 
die. Man wird bald beweifen, mie der Wolf auf 
Lämmer Kagd macht. Ein Webelthäter deutet nicht 
gleich feine Wohnung an, und ich habe die meinige 
bezeichnet.“ 

Huf die Frage: Woher ein Metall ⸗Bodenſatz 
rühre, den man bei ihm gefunden, oder wozu er ihn 
gebraucht? antwortete er: darin grade Fige feine 
aanze Vertheidigung. Er babe ihn wollen in Schwe- 
fel auflöfen, um Gold und Silber daraus zu bezie- 
ben, Zu dem berühmten Chemiker Gay - Lüffae 
fügte er; | 

„Ich kenne feinen Namen durch die öffentliche 
Fama. Ich habe feine Lobes - Erhebungen in Büchern 
gelefen, und werde mich ganz. gewiß mit ihm verflän- 
digen. Sie werden zu mir fagen, Herr Say - Lılffac, 
Daß einfache Körper Feine zuſammengeſetzte find. Das 
aber ift einer der zahlreichen Irthümer der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Ich wit es Ihnen beweifen. Ich babe ent- 
deckt, daß Laugenſalz der Grundſtoff aller Erze iſt. 
Man gebe mir, was es auch ſei, und ich verpflichte 
mich, Gold daraus zu machen. Ich mache Gold ohne 
Gold, Eiſen ohne Eiſen, und verwandle alle Erze 
ohne Unterſchied. Ich will ſogleich bier, vor jeder 
mann, mein Experiment machen, und babe ich nicht 
Wahrheit gefagt, foll der Tod meine wohlverdiente 
Strafe fein. 

Vräſ. Konnte der bei dem Angeklagten gefundene 
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metalliſche Bodenſatz, zu dem: von ibm bezeichneten 
Zwede dienen ? 

Gay⸗Lüſſac. Unmöglich; chen fo wenig in 
— als in Praxis. 

Salvator. Ich habe au Ludwig Bhilipp ge 

fehrichen, als ich nach frei war. Man lafie ibn bier- 
her kommen; er foll fagen, ob und was ich ibm ge- 
fchrieben babe, (Dan lad.) Sch babe zu ibm ges 
ſagt: „Mein König, tch babe eine der wichtigfien 
Entdedungen gemacht; laſſen Sie mich zu ich rufen.“ 

Präf, Schweigen Sie. Wir können folche un 
aufhörliche Abfchweifungen von der eigentlichen Ber 
handlung nicht länger dulden, 

Ein Zeuge, den man dem Angeklagten im Ge⸗ 
füngniß beigefellt, fagt aus: Salvator bate ſich ge⸗ 
gen ihn geänffert,, er müfle fich glücklich ſchätzen, daß 
es ihm möglich geworden, auf der Flucht feinen Dolch 
von fich zu werfen. : Der Angeflagte befircitet diefe 
Angabe mit aufferordentlicher Heftigkeit, und fchließt 
zum dritten Dale mit der Drohung: er wolle fort 
geben, weil man gefonnen fei, auf eine ungerechte 
Weiſe über ihn den Stab zu brechen. 


Hinſichts der Verwundung, die Ferreys Tod ver⸗ 
anlaßt, bemerkt er: „Es gibt Leute die ſterben, wenn 
ſie mit einem Meſſer ſich in den Finger ſchneiden, 
und der Kranke, welcher mehrere Aerzte zu Rathe 
zieht, wie es Ferrey geihan, darf ſich auf Wiederher⸗ 
ſtellung wenig Rechnung machen. Die Doktoren ſind 
ſelten übereinſtimmend unter einander. Der Eine 
will dies, der Andere will etwas anderes. Ich ver- 
lange, daß man Heren Lisfrane kommen laſſe.“ 





— 
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Der Seneral-Advokat. Herr Lisfrane iſt nicht 
in Paris. 

Angek. So warte man, bis er wieder nach Paris 
fommt. Beſſer man vertagt die Sache um eine 
Sitzung, als daß man einen Unſchuldigen verurtheilt. 
(Zornig auffahrend): Ich fordere einen Chemiker, 
einen wirklichen Chemiker, der im Stande if, mich 
zu begreifen. Sch will auch einen wirklichen Arzt, 
einen Wundarst, einen Former, einen Gießer, damit 
fie in meiner Vertheidigung mich unterſtützen. O hne⸗ 
‚dem verzichte ich darauf. 

Zur Ruhe gewiefen, fchreit Salvator nur um fo 
beftiger. Er wendet fich gleichzeitig an den Präfi 
denten, den General» Advofaten, die Zengen, befragt 
alle, will alle belehren, und fleigert den Tumult bis 
zu einem Punkte, daß man nichts zu unterfcheiden 
vermag, als feine fchreiende, klaffende Stimme, die 
nie verfiummen gu wollen fcheint. Ale übrigen find 
erfchöpft, nur der Angeklagte nicht, Er bezüchtigt 
die Doftoren Welt und -Roug, die mit der Unter, 
fuchung von Ferreys Leichnam beauftragt worden, der 
Abgeſchmacktheit, und verlangt ein Zeugniß vorzule⸗ 
fen, das mit den Worten beginnt: „Wir unterfchries 
bene Sachverftändige befcheinigen hierdurch, dag Sal 
vator fich mit metallurgifchen Arbeiten befchäftigt, 
und... 

Bräf. Sie mißbrauchen unfere Langmuth im 
höchſten Grade. Died Zeugniß iſt von Ihnen ſelbſt 
verfertigt worden. Sie mollen es erſt unterfchreiben 
laſſen. Das Ganze ift nichts, als eine zweckloſe Bor- 
fehrung. 

Angeflagter, mit der größten Heftigfeit: Nein, 
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: fage ich, nein. Dan wird ſehen, ob ich die Wahr- 
beit ſage. Aber man will fie nicht hören. Man will 
‚mie nicht glauben‘, Daß ich Gold zu machen verfiche. 

General⸗Advokat. Welche Hilfsmittel Hatten 
Sie? Wovon lebten Sie? Welches waren Ihre 
Exiſtenz⸗Mittel? 

Angek. Alle Tage, an denen die Sonne fcheint, 
bin ich im Stande meinen Unterhalt zu verdienen. 
Brauche ich Geld, fo mache ich Gold. Ich nehme 
Die ſchmutzigſten Gegenſtände, was man will, gleich⸗ 
viel, und entnehme die koſtbarſten Erze daraus. 

Frage. ‚Welche Gewerbthätigkeit hatten Gie 
noch neben der Kunſt Gold u machen? 

Augek. Sch batte derem mehr als eine, Deine 
Talente bieten mir Mittel im Ueberfluß dar, zur Si⸗ 
cherung meines Lebens - Iinterbaltes. Ich mache köl⸗ 
niſches Waßer und Zosfor- Feuerzeuge, (Allgemeines 
‚Belächter.) 
 Beneral-Advofat. Als Beweis, daß Sie ſich 
in der Roth befanden, kann dienen, daß Sie die 
meiſten Ihrer Kleidungsſtücke im Leihhauſe verſetzt. 

Augek. Grade weil ich mehr als genng hatte, 
brau hie tch meine Kleider nicht. Das begreift ein 
Kind, Man beſtürmt mich mit Abgeſchmacktheiten. 
Ich werde gar nichts mehr antworten. 

Bräf. Antworten. Sie mit Mäßigung. 

Angel. Wollen Sie den Zeugen (Dr. Dever 
99) fragen, ob er nicht ein Individunm gefeben, 
daB fich einen Nagel abgeriffen und Davon serer- 
ben if. 

Bräf. Die Frage iſt durchaus zwecklos. 
. Balvaser, mir fchmiikiger Betonung: Meine 
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Herren, ich glaube mich Hier bei einem geftteten 
Volke zu beenden, und ſchätze mich glücklich, in Frani⸗ 
reiche Hauptſtadt zu fein, vor dem erſten Gerichts 
bofe des Königreichs. Kein Zweifel alfa, daß man 
mich begreifen wird. Ich beſchwoͤre Sie deshalb, 
mir nur eine Friſt von zehn Stunden zu gewähren, 
damit ich hier, vor Ihren Angen, Gold machen 
Tünne, | 
... Rräf. Ich geſtehe Ihnen gern zu, daß Ste 
Bord machen können; verlängern Ste nur wicht die 
Berhbandiungen auf eine durchaus nurdofe Weiſe. 
‚Angel. Gut, ſehr gut. Aber der Hr. General 
Advokat fcheint noch zu zweifeln, dap.... | 
Gen. Advok. Lieber Gott, ich will recht gern 
glauben, daß Sie Gold machen Fismen. 
Salvator blickt felbiizufrieden um Sch und ſetzt 
ſich mit Stolz. Gay⸗Lüſſac ſtattet ſeinen Bericht ab, 
woraus ſich ergibt, daß, wenn der in der Wohnung 
des Angeklagten gefundene metalliſche Bodenfat, auch 
wicht genan dieſelben Theile, enthält, wie die von 
isn ausgegebenen falfıhen Thaler, er dennoch von 
Verfertigung derfelben herrühren kinne, weiß bei 
Scmielgung die Zufanmenfegimg der Erze nicht bie- 
länglich umgerührt worden. 
Zu dem Gold. und Suüber⸗ Händler Degrorges, 
im Palais⸗Royal, dem Salvator einige Male Heine 
Goldſtangen verkauft, batte er geſagt, daß er Ver 
ſtorbene wieder lebendig machen Tdnne. Er berich- 
tigte diefe Angabe jetzt dabin, daß cr brhauptet haben 
wollte, man könne, mit Anwendung der Elektrizität, 
einen Todten dahin bringen’, ſich zu bewegen. 
Des Angellagten Haushalterta Manistta Anto⸗ 
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aiella ſchildert ihn als ſehr fanfı und friedfertig, 
ijedoch einigermaßen überſpanut in Allem, was Ich 
anf Chemie und Erzkunde bericht. Gie verfichert, - 
‚ce babe mehrmals. Gold gemacht und dasfelbe au ver 
fihtedene Berfonen verlauft. Wenn cr ausging, babe 
fie ihm einen oder zwei Thaler gegeben, weil er alles 
Geld in ihren Händen ed. Ste habe nie. falfche 
Thaler bei ibm -bemerft, fei übrigens auch nicht im 
Stande, von den guten fie zu unterfcheiden. ” 

: Man kam nochmals zurück, auf die dem ungläc. 
lichen Ferrey von feinem Mörder beigebrachten _ 
Hunden. Die vorzüglichie war drei Zoll tief. Dr, 
Roux deutete an, auf weiche Weife der Webelthäter 
das Schlachtopfer angegriffen und durchbohrt haben 
wmußte. Galvator Yerlangte eine Wiederholung dieſer 
ſchrecklichen Vorſtellung, wobei er Bteles zu bemerken 
and einzuwenden fand, Er wollte auch Ferreys Bit 
tige Kleider. fchen, betrachtete und unterſuchte fie mit. 
der größten Kaltblütigkeit, während alle Anwelende 
che Schander überlief, und gab fie endlich zurück, 
wmit der Betheuerung, daß fich ihrem Zuſtande keine 

Belaſtung gegen th entnehmen laſſe. =: — 

„Hätte ich den Streich gethan,“ endete er ſeine 
lange Beweiſsführung, „wäre ich unvermeidlich mit 
Blut beſpritzt worden, und — er Davon nicht vr Ä 
geringe Spur an mir beme | 

Nach. den Requifitoriam dei — Adbetaten 
wortn derſelbe den dugeklagten in allen Punkten, 
ſowohl hinſichts der Fulſchtrünzrrei als bes Mordes, 
für ſchaldig erachtete, weshalb et verlangte, DaB 
die vom Geſetze fetgeſrellte Strafe gegen Ihn m A 
wendung gebracht werde, erhob ſich Salbator,/ nad 
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hielt eine lange, ans unsnfammenbängenden chemi⸗ 
Scheu Erläuterungen, befichende Rede, wodurch er 
um hundertſten Male au beweiien fich bemühete, ob⸗ 
gleich es ibm niemand mehr freitig machte, daß er 
aus allen Stoffen Gold und Silber begichen könne. 

Er bewegte mit Heftigfeit eine Handfchrift in 
Folio, in die er von Zeit zu Zeit einen Blick warf, 
und woraus er einzelne Stellen vorlas. Das Meifte 
ſprach er indeſſen aus dem Stegreif. Ferreys Zeug. 
niß erörternd , fuchte er zu bemweifen, daß man der 
Ausfage eines fchwer Verwundeten, der fich. gerächt 
zu feben wünfcht, wicht unbedingten Glauben ger 
währen dürfe. 

» Ich febe mich yon Adlern umkreiſet,“ rief er 
in größter Ueberſpannung, „die ſich mit meinem 
Blute währen wollen. Dein Blut wird die Erde 
röthen. Aber meine Familie wird es nicht beſudeln. 





Ich bin ein Fremder in dieſem Lande, meine Herren 


Gefehwornen. Aber das Blut meines Vaterlandes If 
oft mit dem des Ihrigen vermifcht gefloſſen, und 
anfer Blur bar Ihr Vaterland mit Rubm und Low 
beern gekrönt. Wie Sie, bin ich non der menſch⸗ 
Jichen Stirpe (Gattung). er 

In Betreff des Berfaßrens von Seiten des Mör⸗ 
ders, fagte er: „Der Zweck feines Benehmens läßt 
ſich in drei Wahrfcheindichkeiten ſondern: 1. Vortheil; 
2, Rabe; 3. Flucht. Flucht war des Verbrechers 
letzter Zwei. Ich glaube nicht, dag man Aſtronom 
zu fein braucht, um das einzuſehen. Welchen Bor- 
theil aber konnte ich haben, den Gewürzhändler zu 
tödten? Härte ich etwa feinen Leichnam verkaufen 
wollen? Rache? Ich Fannte ihn nicht, hatte ihn 
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nie ae Flucht? Ich verfolgte ‚ freilich etwas 
ſchnell, meinen Weg, als man mich ergriff‘, fchretehd‘: 
diefer TE der Uebelthäter! Was aber beweiſet das? 
Nichts. Ich Bin ein entfchiedener Zeind alles Ge 
rümmels und Taufe, ſebald ich bemerke, daß Men⸗ 
ſchen ſich zuſammenrotten.“ 


Mit einer Donnerſtimme fügte er himu: „Alle 
Zeugen find feindlich gegen mich geſinnt; alle haben 
fich gegen mich verfchworen. Der Eine will den Dolch 
in meiner Hand gefehen haben; der Zweite, wie ich 
ibn weggeworfen; der Dritte, wie ich mich der 
Scheide entledigt. Man bedenkt nicht, daß alles 
was man fagt, auf Unmöglichkeiten beruhet. Es 
war Nacht, finſtere Nacht, folglich hat man nichts 
geſehen, nichts, Der Erfte fagt: Es iſt ein Elefant, 
Es ift ein Löwe, ruft der Zweite. Nein, nein, die 
Löwen und Elefanten find in Aſien und Afrika. Es 
war ein Fuchs oder ein Kaninchen; nicht doch, es 
war eine Mücke, ein Stickgas⸗Theilchen, ein Nichts; 
eb mar nichts... ® | 

Nach der Vertheidigungs-Rede feines Advokaten 
Peyre, wollte Salvator abermals fprechen. Er ge 
duldete fich. Indeften, bis nach der Gegenrede des Ge 
neral-Advofaten. Diefer fagte unter andern: _ 

„Die Vertbeidigung bed Augeklagten, wie er 
ſelbſt und fein Advokat fie dargeboten, fcheint ung 
nicht vollkommen genügend. Wir benuben fie nicht 
gegen. ibn, fondern wollen vielmehr ergänzen, mas 
und daram zu fehlen fcheint. Wir verleugnen dabei 
weder .unfere Aufgabe, noch unfere Phicht, weil bie 

X. 1837. T. 
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Geſellſchaft nicht blindlings richten , nicht bundlinge 
verurtheilen will.“ 

Der General⸗Advokat fegte. nun die muthmaßli⸗ 
chen Beweggründe, des von dem Angeklagten verüb⸗ 
ten Verbrechend, auseinander , und bewies dadurch, 
daß er nicht mit VBorbedacht gehandelt, weshalb wohl 
mildernde Umfände auf ihn anwendbar gemacht wer⸗ 
den Fönnten, 

Salvator , der diefe — mit geſpannter 
Aufmerkſambeit angehört, erhob ſich und ſagte: „ Der 
Herr General⸗Advokat hat meine Vertheidigung auf 
eine heldenmüthige Weiſe übernommen. Ich ſehe 
nun, daß ich in einem Lande edelfinniger Menſchen 
bin, (Ze vois que ze souis dans un pays de magna- 
nimes.) Sein Benehmen durchdringt mich (m’im- 
merge) mit Erkenntlichkeit. Ich febe, daß. man ge- 
recht ill. Gern wi ich mein Blut für Sie ver- 
gießen; doch nicht für die Kleinlichen, die blind und 
Veidenfchaftlich find. Ich kann diefen die Worte des . 
Erlöſers zurufen: Dein Gott, mein Bott, verzeibe 
ihnen; fie willen nicht, was fie thun. Ich Tann 
aur betheuern, daß ich offenberzig und weiß bin, wie 
Schnee (que ze souis candide et albe comme la 
neize, (Ich überlaffe mich Ihnen ganz.“ 

Nach einftündiger Berathung erfchienen die Ge⸗ 
ſchwornen wieder im Audienzfanle. Ibr Vorſtand 
las mir lauter Stimme das Verdikt ab, woraus fich 
ergab, daß Salvator ſchuldig erklärt worden, falfches 
Geld in Umlauf gebracht und einen freiwilligen. Tod- 
ſchlag, mit Vorbedacht , - gegen Ferren verübt zu 
haben. Es murden gleichzeitig mildernde Umſtände 
geltend gemacht. 


Merkwũrdige ehtshänbel In Trankreich. 417 





Der Ungellagte unterbrach mehrmals die Vorleſung 
dieſes Erfenntniffes, mit dem immer ſtärker werden 
den Ausrufe: „Ich bin nufchuldig ; man irrt ſich!“ 
Der General. Wodoolat forderte Anmendbarmachung 
der vom Geſetz fefigeftellten Strafe, Salvator pro⸗ 
teſtirte dagegen ans allen Kräften. 

„Ich laſſe mich nicht verurtheilen,“ fchrie er. 
„Ich bin unſchuldig. Ich laſſe mich nicht verurthei⸗ 
len. Dan begeht ein Verbrechen an meiner Perſon.“ 

Das Bericht ſchritt zur Berathung. Während 
dem nuterhielt ſich GSalvator mit feinem Advokaten. 

„Ich bezahle für einen andern, ſagte er. Ich 
verſichere Sie, daß ich volkommen unſchuldig in der 
Sache bin. Man gebe mir ein Koblen-Beden und 
Kaffe mir gehn Stunden Zsit, fo will ich auffallende 
Dinge beweiſen. Meine Tugend IH in der Wagſchale 
des Laſters gewogen worden... Man bat mich. für 
einen andern genommen. Aber meine Vegnadigang 
wird der Preis meiner Tugend warden.“ 

Ein Zuhörer befragte ibn über feine cenilchen 
Experimente. 

Kommen Sie zu mir ins Gefangniß,“ entgeg⸗ 
nete er: „Ich will Ihnen ein Geheimniß mittheilen. 

— Um Gold zu. machen? fragte der audäre. 

„Nein, ſondern um Eiſen zu machen. Das Ga 
heimniß, Gold zu machen, bewahre ich fie mich, 
Es wird den Breis meiner Tugend mir zuſichern.“ 

Mit Anwendbarmachusg der Artifel 2, 182 und 
304 des Strafgeſetzbuches, gemildert durch Ken Ar⸗ 
tikel 467, ‚nerurtbeilte das Gericht deu Angtklagten 
u lebenslänglicher — — —— 
Ausſtellung. "u 
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Nah Vorlefung diefer Sentenz, verbreitete fich 
im Audienz⸗Saale das Gerücht, daß die Haushäl- 
terin des Verurtheilten, fich Habe vergiften wollen. 
Man fand wirklich. ein Fläſchchen vol Gift in ihrer 
Taſche. Es gelang nur mir Mühe, durch die wieder 
bolte Verficherung ‚fie zu beruhigen, daß Saloater 
aim sum Tode verurtheilt worden. 





Ein franzs fiſcher Nuder. 

Seit etwa einem Jahre, gewinnen Berrügereien 
und Hintergehungen , auf religiöfe Vorkehrungen bes 
ruhend, eine immer größere Entwidelung, Die Seuche 
der Firchlichen Abfonderung. and Seften- Stiftung , 
fcheint aus Großbritannien, Deutfchland und der 
Schweiz, auch in Sranfrsich eindringen: ju wollen; 
moralifches Cholera , deſſen Verbeerungen nicht we- 
iger verderblich und auſteckend find ‚-ald die der fyſi⸗ 
ſchen Brechrubr,, die ganze Drtfchaften und Gegenden 
mit Troſtloſigkeit ſchlägt. 

Bereits ſind einige der geiſtlichen Ausbeuter der 
Volksbeſchränktheit vor Gericht erſchienen, um von 
ihrem Begehen Nechenſchaft abzulegen. Der. auf 
fallenafte, wenn auch nicht der ſchlaueſte unter ihnen, 
ein gewiſſer Johann Baptiſt Lafoffe, verrichtete 
vor. Kurzem noch: priefterliche Handlungen in ‚der 
Kirche zu St, Bair, beräucherte und lies ſich beräm 
chern, füllte fo vieb als möglich feisen Beutel und 
- befand ich ganz behaglich in der kage, w ee 
— imperviſirt. 

Früher Acherknecht, ſphüer utter war ſeine Er⸗ 
Hebung eben nicht: die glänzendſte. Demuugeachtet 
elang es ihm, eine wicht geringe Zahl frommer 
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Berfonen zn betbören, denen er, durch alleriei Bor 
fpiegelungen , fchwächere oder flärfere Summen ab- 
nahm, Nur eine derſelben beklagte ih , und Lafofe 
wurde zu Hatblähriger Einfperrung verurtheilt. 

Nach ſeiner Freilaſſung diente er zuerſt bei einem 
Weber als Arbeiter, ſpäter bei einer britiſchen Fa⸗ 
milie, in Avrauches, als Aufwärter. Hier kam ibm 
der Gedanke, eine neue Sekte oder Gemeinſchaft zu 
fliften, zum Vorſteher derfeiben fich zu machen, für 
Arme, Kranke und nothleidende Sterbende Almoſen 
einzufammeln und folchergeftalt für feine Zuknaft zu 
forgen. 

Bor Allem mußte er fich jedoch Kredit verfchaffen. 
Es war nicht hinlänglich, ein muftifches Anſehen fich 
zu verleihen, amdächtig die Augen im die Höhe zu 
richten‘, nachdensend den Kopf hängen zu Taffen, die 
Bände zu falten, vder gar die Yrme zu kreuzen, um 
bei Frömmlern beiderlei Geſchlechts fich Zutritt zu 
verſchaffen; er mußte auch Perſonen von einigem 
Einfluß ‚für fich gewinnen, am Ach auf fie beruhen 
gu können. 

Zu ſolchen Zwecken lies fich Lafoffe vom Abbe⸗ 
Morand, General-Bilar des Sprengels Nansig, 
die Statuten zur Wiederherſtellung des Barfüßer⸗ 
Ordens, wie feine Ernennung zum Borfteber deffel 
ben, zuſchicken, d. h. er verfertigte diefe Schriften 
feibfi. Er verfündete nun unter der Hand, daß er 
beauftragt ſei, Mitglieder in-den -erneuerten Orden 
aufzunehmen und dazu Beiträge zu fammeln. - 

Der erſte, den er anf folche Weife und buch 
folche Mittel brandfchabte, war der Weber, bei dem 
ww einige Zeit gearbeitet. Er ficherte fich bet ihm, 
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faſt einen Monat lang, unentgeldlich Wohnung und 

Koſt. Sodann begab er fich zum Pfarrer von Saint 
Bair, der, bochbetagt und fonder Mißtrauen, ibn 
zuvorfommend - aufnabm., feinen Worten Glauben 
ſchenkte, und ihm die Erlaubnis ertheilte, ON 
Verrichtungen fich zu unterziehen. 

So keck er dabei auch zu Werke ſchritt, 7 — 
der würdige Geiſtliche dennoch bald, daß es ſeinem 
Gaſte an prieſterlicher Haltung und Uebung gebrach, 
und daß er z. B. nicht wußte, wie man ſich bei 
Seguung des, Kelches zn benehmen babe. Lafoſſe er⸗ 
kannte, daß er ſich ſchleunigſt aus dem Staube machen 
müſſe, wenn er nicht, ſchon beim Beginn feiner 
menen Laufbahn, fich entfchleiert fehen wollte, 

Er begab fh nach Granville, wo er einige Tuch⸗ 
händler und Krämer betrog, denen er vorfpiegelte, 
daß er beträchtliche Einkäufe für den neuen Bar 
füßer - Orden zu machen babe, Einem Altekleider⸗ 
Verkäufer fchwaste er einen volfländigen ſchwarzen 
Anzug ab, auf Kredit. Bel andern Rerfonen be 
gnügte er fich mit einer Mahlzeit, oder einem Nacht. 
quartier, oder einer Fleinen Summe, die er von 
‚ihnen borgte. 

In einigen Häuſern, wo er eingeiprochen hatte, 
bemerkte man, daß entweder baares Geld, oder Weiß, 
genug, Bücher ıc. abhanden gefommen. Aber man 
ſtand lange an, Verdacht zu werfen anf den frommen 
Mann, der fo andächtig die Augen verdrebete, und 
mit fo großer Galbung über erbauliche Gegenſtände 
ſprach. 

Am grünen Donnerflag fand er ſich in der: Sa⸗ 
kriſtei ein, kleidete fich bier prieſterlich, miſchte fich 
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unter die übrigen Geiſtlichen und war ihnen beim 
Gottes dienſte behilflich. Er gab ſich indeſſen vergeb⸗ 
liche Mühe. Denn keine ſeiner gegen den Geldbeutel 
des Pfarrers von Granville gerichtete Unternehmun⸗ 
gen, wollte ihm geliugen, und er mußte unverrich⸗ 
teter Sache abziehen. In Longueville, bei Cou⸗ 
tanees, predigte er, und ſammelte eine Kollekte, die 
eben nicht reichhaltig ausfiel. 

Seitdem war er mehrere Monate hindurch wie 
verſchwunden. Erſt in Cherbourg, mo er ſich unter 
den Schutz des Hauptpfarrers begeben, trat er wieder 
offentlich auf. Die frommen Beiträge, um die er 
fich vorzugsweiſe bet betahrten Frauen und dem My 
ſtizismus ergebenen Berfonen, bewarb, wedten die 
Aufmerkſamkeit der Polizet. Ste forfchte nach ſei⸗ 
- nent Stande und wollte wiſſen, mit welchem Nechte 
er ſich den Titel - eines’ Priors der Nachfolger des 
heil. Franz von Affift beigelegt ? 

Die Entwickelung ded kleinen Betrüger- Dramas 
erräth fich jetzt Leicht. Das Zuchtpolizei⸗Gericht for 
derte ſeine Beute. Lafoſſe vertauſchte ſein weiches 
Bert tm Pfarrhauſe, mir dem harten Strohſack im 
Kerfer. Hier überlies man ihn vorläufig fechd Wochen, 
wämtich fo lange die Unterſuchung dauerte, feinen 
Betrachtungen , wonach er über fein Verfahren öffent⸗ 
lich ſich zu erklären hatte. 
= Die von ihm vor den gerichtlichen Schranken ges 
fpielte Rolle, war nicht befonders glänzend. Geine 
Sprahe, fein Beuebmen, verrietben einen ungebil. - 
deten , gemeinen: Menſchen, der weder Erſtaunen, 
noch Mitleid in Anſpruch nehmen konnte, und bei 
deſſen Anblick, wie bei feiner Vernehmung , man fich 
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allein wunderte, wie es möglich geweſen daß ſo nice 
Leute von einem folchen Tölpel na hatten tiuſchen 
und betrügen laſſen können. 

. Er wurde zu fünfiähriger Einperrug und va 
zahlung aller Prozeß⸗ Koſten Rund 








Böſe Augen um ſchöne Augen. 

Die Sache ereignet Sch in Paris. Der Gerichts: 
Diener mag die Frau Feuil lard belehren, ‚wie er 
will, daß fie nicht angeklagt iſt, und ihr Mann allein 
auf der Armeſünderbank Platz zu nehmen hat, ße hört 
auf nichts, weifet beharrlich alle Ermahnungen von 
der Hand, ſetzt ſich neben ihren Gatten und beſchäf— 
tigt ſich mit einem kleinen Kinde von 8 bis 10 Ne 
naten, das fie auf dem Schooß wiegt. Der Ber. 

klagte wendet fich ebenfalls gegen den Säugling, fchä- 
kert mit ihm, kitzelt ihm das Kinn mit der Finger 
Spitze, und fagt zu ibm mit aller. Zärtlichkeit und 
Ziererei, die er in feine Stimme zu legen vermag: 
-„ Failes done un peu risette, petit. ‚ faites 
‚ risette a papa (fache doch ein et Bühchen, lache 
dem Vater zu), “ 
- Aber der Kleine ſchneidet ein © Sammer Grfiht 
und beginnt ein klägliches Geſchrei, ähnlich dem Zir⸗ 
pen der Baumgrille, oder nächtlichen Katzen-Georgel. 
Die gute Mutter bemühet ſich, die Mißlaune des 
armen Kleinen Weltbürgers zu verfcheuchen, indem 
„„ be ihn mit. Häufig wiederholten Buſch und Bifch hin- 
und herſchaukelt, und ihm einige. leichte, Halb lieb⸗ 
fofende halb ſtrafende Pe, u ‚den Nücen ad⸗ 
miniſtrirt. Eu we 
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Ein fo zärtlicher Familien. Auftritt ſcheint im 
böchften Grade den Kläger Fümerolle zu rühren. 
Er wirft einen renigen, mitleidsvollen Blick anf die 
unglädliche Familie, die er, der Unerbittliche, der 
Barbar, anf die Verbrecherbant gefchleift. Dit der 
ſchmerzlichſten Betonung ruft er endlich: 

„Ha, Meiiter iſt ed möglich, daß ich Euch einen 
Streich gefpielt, wie ich ibn Euch geſpielt? O, Ich 
bin ein Böſewicht, ein abfchenlicher Menfch. *... 

Feuillard. Habe Ich es Die nicht immer ge⸗ 
fast? Du baft es mir nur nicht glauben wollen. 

Fümerolle. Ihr babe Necht gehabt, Meiſter, 
Ihr Habt Recht gehabt. Und noch überdem, daB 
Ihr mich fo gut erzogen babt in Tiſchlerei. Dean 
wahr iſt wahr, Ihr Habt mich ‚gelehrt , wie man den 
Hobel anzufaflen und fich feiner zu bedienen bat. Aber 
warum auch habt Ihr meinen Nücen für eine große 
Kanitfcharen- Trommel gehalten, nad mit den Zün- 
Ben darauf heramaepanft ? 

Fenillard. Und Du, warum haſt Du Dich 


gegen meinen Sohn vergangen? 


Fümerolle. Ich hätte mich gegen Enern Sohn 
vergangen, gegen ein halbjähriges Kind? Ich bin 
deſſen unfähig, weit Ich wohl weiß, daß er noch Tel. 
nen ſtärkeren, als er ſelbſt, herausfordern kaun. 
9a , Meifter , wenn dem wirklich fo wäre, müßte Fein 
franzöfifches Blut mehr in meinen Nerven fließen... 

Das Kind beginnt abermals. su quäcken. Auf 
daſſelbe deutend, fagt geuillard: Hörft Du, feine 
Stimme klagt Dich an. 

 Bräfident zu Füimerolle. Gagt.dem Gericht, 
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‚weshalb, wie unter weichen Umfländen, der Angeklagte 
Euch geſchlagen. — 

Fümerolle. Ach, mein lieber Präſident, ver⸗ 
urtheilen Sie mich, je eher je lieber, nur daß die 
Sache bald ein Ende nimmt. 

PBrafident. Das Gericht bat Euch nicht zu 
verurtheilen,, fondern Eure Klage zu vernehmen. 
Worüber beſchwert Ihr Euch? 

Fümerolle. Ueber nichts, über nichts. Ver— 
urtheilen Sie mich, ich verlange es. Laſſen Sie 

mich auf acht Tage, bei Waſſer und Brot, in einen 

finſtern Kerker einſperren. Aber geben Sie einem 
Familien⸗Vater, feiner Gattin und Be Sprösfing 
we Freiheit wieder. 

Frau Feuillard, fich die Augen — Thut 
jett mas Ihr wollt; das iſt ein fchöner Zug. 

Präſident. Interrichtet und wenigſtens von den 
Umſtänden der Sache. 

Fümerolle. Voilà ce que dest: An einem 
Abend firen wir, ich, der Meifter, die Meiſterin 
und der Mioche (dag Bübchen) vor unferer Thür. 
Darauf fpriht man vom Kleinen. Voyons, Füme- 
‚rolle, fagt die Meiſterin zu mir, wen ift mein Bibi 
ühnlich. Ich ganz natürkicherweife, um gegen Nie 
mand zu verfioßen, fage, er bat auf ein Haar die 
Stirn von feinem Vater und das Kinn von feiner 
Mutter, — Schade, fagt der Meiſter, daß er blaue 
Augen bat. — Sei doch fi, fagt die Meifterin, fie 

- find ja kohlpechrabenſchwarz. — Ich fage Dir, fie 
find Blau, ruft der Meifter, — Ich verfichere Dich, 
fie find ſchwarz, betheuert die Meiſterin. Fümerolle 
ſoll entſcheiden. — Ich finde fie herrlich ſchwarzblau, 
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fage ih. — Schade, daß fie etwas zu Tlein find, 
bemerkt der Meiſter. — Wirft Du nicht bald fagen, 
daß unfer Rind ein Kleines Ungeheuer if? ruft die 
Meifterin halb böfe. Es Hat prächtige Augen. Nicht 
wahr, Fümerolle, ed hat recht große, große Augen. — 
Ich glaube wohl, daß fie groß ind , fage ich in der be 
ften Abficht. Euer Söhnchen hat nicht Augen, fondern 
wahre Schenntbore.... Sch hatte das Mort noch nicht 
ansgefprochen , als ich ſchon einen ungebeuern Fauſt⸗ 
- fchlag in meinen Augen nerfpärte,, die dadurch nicht 
blos das Anfehen von. Scheuntboren,, fondern vom 
Stern⸗Triumfbogen in eigener Berfon, erbieiten. 

Senillard, feinen einen Knaben ergreifend 
and ihn den Nichtern vorhaltend: Da fehen Sie 
ſelbſt, meine Herren, ſehen Sie, ob der arme Mioche 
Scheuntbore im Geſicht hat?.. Ich frage alle An- 
wefende , die ganze Verſammlung, ob man folche 
Augen Scheunthore nennen kann? DO, Fümerolle, 
4 kann Dir viel verzeihen. Aber Deine Schenn- 
there werde ich immer auf'dem Herzen behalten. 

Das Gericht verursheilt den Verklagten in 5 Fr. 
(2 fl. 20 fr.) Strafe, . 

Fümerolle, mit. dem. Ton eines Verzweifeln⸗ 
den: Verurtheilt! Hu, Meiſter, fo bin ich verloren. 
Es bieibt mir nichts: übrig, als mir das Leben zu 
nehmen. Sagt, Meifter, was foll ich thun? Geht 
mir einen guten Rath, Neiſter. 

Fenillard. Deine Reue ſoͤhnt mich mit Dis 
ans, Ich will Alles vergeben und vergeſſen, unter 
der Bedingung, daß Du die Strafe bezahlſt. 

Fümerolle. Ohne Anſtand, Meiſter. Topp, 
ein Wort, ein Mann. Ihr ſeid zu großmüthig. Ich 
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will drauffen anf Euch warten, um mich-reuevoll im 
Eure Arme zu flürzen, in die Eurer Fran Gemahlin 
und in die Eures liebwerthen Erben, der, ich er⸗ 
tenne es recht gerne, Augen bat wie alle Kinder. 


Walter Scotts vaͤterlicher Rath an fei- 
nen alteffen Sohn, Kornet im 18. 
Huſaren⸗Regiment. 


Nachtrag zu Cheſterfields Briefen an feinen 
—Sohn. | 





Der Verfaſſer des „ Klagelledes des letzten Meifter 

 fängers und „Marmion's“, der Dichter (Walter 
Scott), den Lord Byron den höchſten Punkt ſei- 
ner bildlichen Pyramide, der pottiſchen Fahigkeiten 
Englands, einnehmen lies, wünſcht ſich, in einem au 
Crabbe gerichteten Briefe, Glück, das keines feiner 
Kinder mit dem Keins dichterifchen Tatents begabt 
zu fein fcheint, wonach er binzufügt.: 

„In dem Fall, mo einer meiner Söhne eine folche 
Neigung gezeigt hätte, würde ich ihm die NRothwen⸗ 
digkeit fühlbar gemacht Haben , irgend einem anflät- 
digen Gewerbe fich zu widmen, damit er in der Ge⸗ 
fellfchaft eine geachterere Rode fpielen könne, als 
die eines bloßen. Poeten.“ 

— Literariſche Berühmtheit iſt eine hübſche Feder 
am Hut, ſagte er oft bei anderen Gelegenheiten. Aber 
fie ift Feine binlängliche — zum en u 
ROTER: | 
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EEE SESEEEZOETTS TESTER SESERSERSEH STERN 
Seine Ideen Über dieſen Punkt, waren unerſchüt⸗ 
terlich feſtgeſtellt. Er befand ſich jedoch nicht in dem 
Fall, ſie auf ſeine Familie anwendbar machen zu müſ⸗ 
fen, weil in ihr weder ein Dichter noch ein „Blau⸗ 
ſtrumpf“ großwuchs. Der von ihm für feine Kinder 
angenommene Erziehungsplan berubete, feiner Aeuſ⸗ 
ſerung nach, auf dem Lehrſatz: 

„Ohne Muth Feine Sreimüthigfeit ; obne Frei⸗ 
mütbigfeit Feine Tugend. ° 

Das befte Mittel zu Begründung des Muths, anf 
dem alles Hebrige beruhen follte, fchien ihm, wie den 
alten Perſern, Nettübung Darum, fobald feine 
ältefte Töchter Kraft genug hatte, fich auf einem klei⸗ 
nen fchottifchen Pferde (Boney) aufrecht zu halten, 
wurde fie feine Begleiterin auf allen feinen Ausflügen 
im Gebirg. W. Scott brachte feine Kinder früß- 
zeitig dahin, über einen Sturz vom Pferde zu lachen, 
amd ohne Zurcht einen ausgetretenen Bach zu durch⸗ 
ſchwimmen. 

Er hatte eine entfchiedene Abneigung gegen alle 
weihliche Erziehungs⸗Anſtalten, und wählte für. feine 
Zöchter eine Lehrerin, die fich mehe durch ihre reli⸗ 
giöſen Grundfäge auszeichnete, ald darch Mode-Kennt 
niffe, wie man fie heut zu Tage bei Perſonen ver 
Aangt, denen man die Interrichtung der Kinder an- 
anvertrauen pflegt: : Die. Knaben wurden ebenfalls 
unter DIE Milters Obhut geftelle. Als ſedoch Wal⸗ 
. ter, der ältefte feiner Söhne , niit dem Lateiniichen 
fich befchäftigen ſollte, ertheilte ibm darin fein Vater 
Jelbſt Unterricht. Der Knabe befuchte fpäter die Hoch⸗ 
ſchule in Edinburg. Die väterliche Eigenliebe kon⸗ 
zentrirte ſich am meiſten auf ihn, was ſich leicht durch 
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die arifofratifchen Vorurtheile erklärt, woran W. 
Seott unerſchütterlich feſthielt. 

„Für meinen Sohn Walter,“ ſagte er in ſeinem 
Briefwechſel, „würde ich gern den Titel Baronet 
annehmen, weil er im Kriegsdienfte ein gutes Relief 
gibt.“ 

Der Erbe von Abbotsford wählte wirklich die 
militärifche Laufbahn, mas feinen Bater nicht befon-- 
ders erfreute, der ein eben fo großer Freund vom 
Soliden wie vom Glänzenden war, und deffen / Stre⸗ 
ben daranf hinzielte, ihn ald Magiftratd-Perfon eine 
eben fo fichere als einträgliche Role fpielen zu fehen. 
Anderfeitd war indeffen er felbft immer ein Freund der 
Kriegskunſt geweſen, obgleich er ein durchaus ——— 
chaliſches Leben führte. 

„»Seit meinem fünften Jahre, bat ein Kaval- 
lerie-Regiment unanfbörlich in meinem Kopfe mand« 
vrirt, * fchrieb er an einen feiner Freunde. Während 
feiner kränklichen Kindheit war nichts anziehender 
für ibn geweſen, als das Studinm der Strategie, 
Hatte er nicht auch, feiner Mitcheilung au Erabbe 
zufolge, blos darum fein „ Seeweibchen“ geſchrieben, 
am fih ein neues Pferd zu laufen und in dee bür⸗ 
serlichen Reiterei zu figuriren ? Webrigens bätte er 
eben fo gut, von dem Ertrag ded in Nede ſtehenden 
Werkes, wovon mehr ald 50,000 Exemplare verfauft 
wurden, fich einen ganzen Marſtall anfchaffen können. 

Auf feinen Fall konnte cr alfo, wie er felbft in 


einem Schreiben an Southeny fagte, den Entichiuß 


feined Sohnes tadeln, weil, bätte fein lahmes Bein 
ihn nicht immer daran gehindert, er einen ähnliches 
ſelbſt in Ausführung gebracht haben würde. In feiner 


\ 
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———— 
an Miſtriß Maclean Clephaue von Torloisk ges 
richteten Mittheilung vom 16. Juli 1819, ſagte er 
unter andern: 

„Ich habe meine Beantwortung Ihres liebenswür⸗ 
digen Briefen, bis zur Abreife meines Sohnes Walter 
verzögert , der fich zu feinem, dem 18, Hufaren-Re- 
gimente , begibt. Der von ihm gewählte Stand eig. 


‚net fich ganz für ihn. Denn er bat einen ruhigen, 


zugleich feiten Karafter , ift bewandert in Mathematik 
und Statiſtik, ſtark im Rechnen und mit richtiger 
Auffaffungs- Fähigkeit begabt. Dazu kommt noch ein 
vortbeilbafter Körperbau, gute Manieren, eine große 
Uebung im Reiten und im Wettringen, endlich eine 
fernige Leibes - Befchaffenbeit , was Alles, oder ich 
irre mich ſehr, ihn zum Militär⸗Stande fehr geeignet 
macht.“ 

An Kohn Ballantyne, Buchhändler von Edin⸗ 
burg , der fich , Gefchäfte wegen, in London befand, 


ſchrieb er gleichzeitig: 


Walter bat und geftern Abend verlafen. Er wird 
fhon in London fein, wenn diefer Brief in Ihre 
Hände gelangt. Der arme Zunge muß einer Kub nicht 
mmähnlich fein, die zum erfien Male in eine Straße 
fommt, wie das fehottifche. Sprichwort fagt. Sie 
werden ihn bei Miß Dumergme finden. Ich bitte, 
beſuchen Sie ihn, und fein Sie ihm behilflich Bei 
feinen Einkaufen.“ . 

Ballanıyne untergog fich dem ihm gewordenen Auf⸗ 
trage. Der Betrag der angefchafften Gegenſtände über, 
fieg aber wahrfcheinlich fo fehr W. Scotts Voraus. 


- berechnung , daß er eine Woche nachher au ve Be 


nannten — 


* 


x 
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„Lieber Kohn, ich erhalte fo eben Ihren Brief, 
nebft der Rechnung für J. Walterd Anfchirrung. 
Diefe Rechnung fcheint mir abſcheulich Übertrichen. 
Aber es bleibt nichts anders übrig, als ſie gu bezah⸗ 
fen, Alles darauf fich Befindende, beftebt fireng ge⸗ 
nommen in Dingen, die man nicht entbehren kann. 
Wie aber, zum Teufel, kann das im Ganzen eine 
foiche Summe machen? Das ifi ein -Kleidermacher» 
Geheimniß. Man fast, es Selen neun Schneider 
erforderlich, am einen Mann ordentlich zu Fleiden. 
So viel ih gewiß, daß einer binlänglich iſt, um 
ihn zu Grunde zu richten. Können Sie in London 
etwas mehr Geld für mich auftreiben, fo unterlaf- 
fen Sie es ja nicht. Meine Kaffe ift Teer, bis zur 
Erfcheinung von Jvauhoe. Einfchließfich werden Sie 
mehrere Empfehlungs - Briefe für den ehemaligen 
Laird von Gil nockie (Spitzname des jungen Wal- 
ter) finden. * 

Theilen wir die origineliiien Stellen ans zwei 
diefer Schreiben mit. In dem au Miß Edgeworth 

Heißt es: 
s » Diefen Brief wird Ahnen , in Begleitung einer 
sweiten Ausgabe von Walter Scott, in großem For⸗ 
mat — wie. die Buchhändler fagen — zukommen, 
eingebunden in Safften, ngeſchmückt auf alle Art, 
weniger merkwürdig vielleicht , in Betreff des Inhalts, 
als die alte Drisinal- Ausgabe. Mit andern Worten, 
und um verKändlicher mich ‚auszudrücken, der ange 
Standarten = Zunter (Kornet), nuter den Hufaren., 
den Begenwärtiges bei Ihnen einführen wird, IR 

mein äftefter Sohn, der fich zu feinem in Irland in 
Befapung befindlichen Negimente begibt. Ich Habe 
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ibm empfohlen — Empfehlung , der ich » feines eige⸗ 
sen Verlangens wegen , eben fo gut mich hätte ent⸗ 
halten können — jede Belegenbeit zu ergreifen, Ihre 
Befanntfchaft zu machen, : Der fchönfte Genuß, den 


> ge von meinen Bezichungen mit der Literatar gewin- 


nen Tann, if, Gute und Kluge kennen zu lernen, 
Sch babe immer den Zutritt bei verdienfivollen und 
talentreichen Perſonen, ald den vorzüglichiten aller 
Borzüge eines Schriftfiellers beirachtet. Ste werden 
ſich folglich nicht wundern, daß ich meinem Gohn 
einen ſolchen Bortbeil babe aufichern wollen, * 

In dem an Matthew Weld Hartstonge, EN. 
wohnbaft in der Molesworth- Straße, in Dublin, 
gerichteten Briefe, heißt es: 

»Glücklicherweiſe daß Gott Merkur vom Himmel 
jich berabgefentt hat, in Kamillen- Geftalt, um mir 
ta diefem digmus vindice nodus zu Hilfe zu kommen. 
Dean im _gegenwärtigen Augenblicke bewerkſtelligt 
meine Maſchine ihre Verrichtungen ziemlich gut. 
Meine Familie beginnt unterdefen ihren Eintritt im 
Die Welt, Mein Sohn Walter (erinnern Sie fich, 
wie Ich mich eines Tages in den fchlammigen Cauldshiel 
verfenfte, um feine Fleine Fregatte vor Schiffbruch 
gu bewahren ?) iſt gegenwärtig ein Kornet von 6 Fuß 
2 300 (engl. Maß), in Ihrem 18. irländifchen Hu- 
faren-Regiment, das fich jetzt in Kork befindet, von 
wo ed wahrſcheinlich nach Dublin in Garniſon kom⸗ 
men wird, In diefem Fall werden Sie Fhren alten 
Freund mit einem jungen Gefichte erblicken, wohl 
bepeltzt, mir einem bübfchen Zederbufch und einem 
Schnurbart im großen Styl, verſehen. Seine Ent- 
fernung läßt befonders für mich, deſſen Begleiter 
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und Waldhüter er war, eine große Leere. Wenn 
. man feine eigene Kraft und Gefundheit verloren, tft 
nichts angenehmer , als unter feinen Augen einen Sohn 
anfwachfen zu feben , der beider ſich erfreuer. * 
Begnügen wir und, aus den von W. Scott: an 
feinen älteften Sohn gerichteten Briefen, nur die ber 
achtungswertheiten Stellen herauszuheben, nämlich 
-folche, die am treffendften feine Gemüths-⸗Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, wie feine Häusliche Lebensweiſe, karak⸗ 
terifiren, - was in dergleichen vertrauten Mittheilun⸗ 
gen, die. nie zur Veröffentlichung beſtimmt fein konn⸗ 
ten, am einfachſten und wahrſten ſich ausſpricht. In 
einem am 1. Auguſt 1819 geſchriebenen, nach Kork 
gerichteten Briefe, ſagt er: | 
n Dit Vergntigen vernebme ich, daß Du frifch 
und gefund in Deinem gaftliihen Quartier, in Pie 
cadilly, eingetroffen. bift, und daß Du Deine kleinen 
Angelegenheiten bald geordnet haft, Durch J. Bal⸗ 
lantyne wirft Du ein Päckchen Emvfehlungs- Briefe 
erhalten. Geftern babe ich ein ſehr zuvorkommendes 
Schreiben erhalten von Deinem Oberſt C Heinrich 
Murray, Bruder des Grafen von Mansfield). Wäre 
es mir nur eine Stunde früher zugekommen, bätten 
wir mehrere in Kondon gemachte Ausgaben erfparen 
Sonnen. Aber denfen wir nicht mehr daran. Du bift 
jest vollkommen ausgeflattet, und mit Allem, mag 
su Deiner Uniformirung gehört, verſehen. Schone 
jest Deine Sachen, deren Erneuerung ung viele Ye 
verurfachen würde. 
„Oberſt Murray fcheint fehr gute a für 
Dich zu hegen. Wie man fagt, fol er zurückhaltend 
ſein. Zurückhaltung iſt überhaupt ein eigenthümlicher 
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Aug feiner Familie. Sei deshalb um fo aufmerkſa⸗ 
mer auf Alles, was er Die fagen wird. Erwiedere 
durch Offenheit und Zutraulichkeit fein gütevolles 
Benehmen. Biſt Du einerfeits ſchuüchtern, und iſt er 
auf der andern Seite zurückbaltend, ſo können Dir 
feine Fingerzeige nicht nützlich werden, was mir m 
leid thun würde, 

„An Deiner Stelle würde ich ſeinen Rath, bin 
fichts Deiner mititärifchen Einrichtung, befolgen. Ihm 
zufolge würdet Du nur zwei Vferde brauchen, und - 
ein Kabriolet unter Feiner Bedingung. Du weißt 
feit Langem, wie widerlich es mir iſt, fich fortfchlet- 
fen zu laſſen, wenn man ein gutes Pferd bat, und 
im Stande if, darauf zu reiten. Es iſt eine ver 
fchwenderifche Narrheit, die man den englifchen Bör⸗ 
fen - Männern laſſen muß. Alſo fein Kabriolet; ich 
bitte Dich darım. Set vorfichtig im Anfauf Deiner 
Pferde.“ (Folgt eine lange Erörterung über alle 
‚Kingbeits - Maßregein, die man beim Pferdefauf in 
‚Anwendung bringen muß.) 

„Du wirft wahrfcheinlich fo lange in Kork blei⸗ 
ben, bis Du im Dienft mehr bewandert bil. Nach 
ber wirft Du in die äuffern Kantonirungen kommen. 
Ich brauche Dir nicht zu fagen, wie viel Wichtigkeit 
ich darauf lege, daB Du Dich fortwährend mit dem 
Studium der Sprachen, der. Mathematik ꝛc. beſchäf⸗ 
tigſt. Wieder vergeffen, was Du bisher gelernt, 
würde für Dich fpäter ein Gegenftand immerwähren⸗ 
der Bedauerung fein. Du haſt ſehr gute Eimpfeb- 
fungs- Briefe; benutze fie. Der Name, den Du trägft, 
wird Dir zu Vielem behilflich fein. Er gewährt 
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Die einen fchönen Vortheil, den Du mit Umfiht und 
Schicklichkeit benutzen mußt. 

„Seit Deiner Abreiſe find Deine Schweſtern gan 
verſtimmt. YAuna bat deshalb, mehre Tage hinterein- 
ander, Nerven-Zutölle gehabt, Karl fchwast auch 
viel weniger, Bater und Mutter fcheinen ernſt and 
befümmert. Lege Dir deswegen ichoch nicht eine zu 
große Wichtigfeit bei. Denn die größten Berfonen 
werden nicht immer am längiten betrauert, und um 
das Liedchen zu parodiren: 

Friſcher Thau näßt den Rümmed, 
Und die Sonne ſcheint am Simmel, 


Nie wenn Walter, der Kornet, 
Nicht das Haus verlaffen hätt’, 


„Eine Hoffnung beruhigt und, nämlich die, daß 
Du, auf der vor Dir gewählten Laufbahn, glücklich 
fein wirt. Schreibe mir, ob fih einige unterrich- 
tete Männer in Deinem Dffigierforps befinden. Ich 
erwarte indeſſen nicht, daß Du fie im erften Augen⸗ 
blick erkennen wirft; Sei böflich gegen jedermann, 
bis Du unterfchieden haft, wer wirklich Deiner Freund⸗ 
Schaft würdig if. 

„Laß mich wien, was Deine Pferde ꝛc. koſten. 
Deine ganze Einrichtung wird uns theuer gu fichen 
fommen. Du wirft, wir boffen ed, die Nothwendig⸗ 
keit einfeben, vorfichtig und ſparſam zu fein, was 
man am beiten kann, wenn man fich alles Ueberflüſ— 
fige verfagt, ſelbſt wenn man noch Geld bat, um es 
ſich ansufchaffen, Noch einmal, benimm Dich mit 
Anfland und Aufmerkſamkeit gegen Oberſt Murray 
und ſeine Gemahlin. — Man benachrichtigt mich von 
einer Seuche unter den wilden Steinhähnen. Wahr⸗ 

ſcheinlich grämen fie fich über Deine Entfernung.“ 


— 


Kornet im 18. Huſaren⸗ Regiment. 166 





Das väterliche Schreiben vom 7. Anuguſt enthält 
unter andern nachſtehende Ratbfchläge: 

„Waffen und Reitübungen werden jet obne 
Zweifel Deine Zeit in Anfpruch nehmen. Ach lade 
Dich jedenfalls ein, Zeichnungs - und Sprachitudium re. 
nicht aus den Augen zu verlieren. Es überſteigt 


-allen Glauben, wie tiefe Kenntniffe man in irgend 


einem Zweige ſich erwerben Tann, wenn man ihm 


"regelmäßig einige Augenblicke widmet, wäre es auch 


nur eine balbe Stunde täglih. Die Gewohnheit, 
feine Zeit gut zu benutzen, läßt fich leicht erlangen. 
Aber die des Müßiggangs nifter fich noch viel ſchnel⸗ 
ler ein. 

„Uebereile Dich nicht in Deinen mäheren Be 
Tanntfchaften mit den Offizieren Deines Korps. Laß 
Dir Zeit, die zu beobachten, welche die meifte Ach 
tung genießen, und die einen Theil davon auch auf 
Ihre Freunde übertragen können. Es ift felten, daß 
Leute, ‚die fich gleich anfänglich ſehr freundfchaftlich 


und zuvorkommend gegen andere benchmen, bei nähe⸗ 


rer Bekanntſchaft immer entſprechend befunden werden, 
»Sei indeſſen höflich gegen jeden, der fich höflich 
gegen Dich benimmt, und ſtoße niemand zurück. Die 
Italiener haben ein Sprichwort, und ich beforge nicht, 
daß Du die Lektionen des armen Pierotti fo ganz 
vergeſſen Haft, um dies Italieniſch nicht zu verſtehen: 
‘Volto sciolto e pensieri stetti. (offenes Geſicht und 
verborgene Gedanken). Man braucht den Leute 
wicht zu. zeigen, was man im Grunde von ihnen denkt. 
Solch Verfahren iſt um fo klüger, da Du, aller Wahr⸗ 
ſcheialichtert nach, mehr als. einmat in dem Fall fein 


N 


— 
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wirft, Deine Meinung über andere verändern zu 
müſſen. 

„Ich möchte gern, daB Du einen guten Bedienten 
hätteſt. Die meilten Frländer diefer Gattung, ſind 
liederliche Burfche, die trinken, lügen und ſtehlen wie 
der Teufel. Es würde am beften fein, wenn. Du 
einen. Schottländer ertappen könnteſt. Erzähle mir 
etwas von Deinem Tifche, Ich weiß, daß Du nicht 
Die Gewohnheit haft, viel gu trinken. Bewahre Dich 
auf jeden Fall vor der Gewohnheit, täglich Wein 
oder geiflige Getränke zu gehichen, wenn auch nur 
in geringer Menge. Das greift den Magen zu fehr 
an, und der Deinige verträgt von Natur nicht viel. 

n3ch giaube, daß der arme Herzog von Buccleugh 
die Krankheit, welche feinen frübgeitigen Tod veran- 


laßt, den gaftronamifchen Erzeſſen zuzuſchreiben bat, 


wodurch das Regiment Billa; fo befannt geworden. 
Sch ſelbſt muß mich fchämen, su Deiner_Belchrung 
Dir. zu fagen, daß die Gewohnheit Wein zu trinken, 
die in meinen jungen Jahren fo allgemein war, ge 
wiß, ich bin davon überzeugt, eine. der Haupturfachen 
meiner heftigen Magenfchmerzen iſt. Ich möchte Dir 
licher rathen, gelegentlich eine ganze Flaſche Wein 
su trinken, als täglich bei Tifche eine halbe Binte | 
su leeren.... 

„Uebrigens fchreibe ung nur immer Alles, mas 
Dir durch den Kopf gebt. Die großen Knaben, wenn 
fie von ihrer Familie entfernt find, baben das Bor 
recht, ihre Väter nie zu langweilen, durch die Länge 


ibrer Mittheilungen, gleichviel worüber es auch ſei.“ 


In dem Briefe vom. 18. Auguſt äuffert ich W⸗ 


Seott: 


N 
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ngIch babe mir die Freiheit genommen, bei Dei 
nem Oberft. mich zu erfundigen, wie viel Du jährlich 
su Deinem Unterhalt braucht. Du kennſt vollfoms- . 
men meine Sage, wie die Deinige. Ich will, daß 
Du in. Allem zur Genüge babeft. Aber ich will kei⸗ 
nerlei Webertreibung. Ich handle dabei zu Deinem 
eigenen Beſten, nicht um des Geldes willen, worauf 
ich, vielleicht mit Unrecht, wenig Werth lege. 
ch balte dafür, daß, wenn Du dich ſelbſt an 
Dberfi Murray wendete, Du am beiten vernehmen 
könnteſt, was er über diefen Punkt denkt. Sch be 
ruhe mich auf Dein Ehrgefühl und auf Deine Zu. 
ueigung, um dem, was Du mir berichten wirft, Glau⸗ 
ben beimeſſen zu dürfen. Bis dahin fol Dein Pferd 
nicht Irepiren, während das Gras wächſt. Sch ſchicke 
Dir deshalb einen Gutſchein von 50 Bf. Sterl. (600° 
fl), den Dis bei Deiner Jabres⸗ Ausgabe in Rech 
nung zu bringen haft.. 
ns rathe Dir, genau Rechnung zu halten, ſo⸗ 
wohl über Deine Einnahme, wie über Deine Ans. 
gabe, Du. mußt Die dazu ein Feines Buch anfchaf- 
fen, wie man dergleichen überall kaufen kann. Hält 
Du es nöthig, wirft Du- immer. mit einem Blick über 
feben können, wie viel Geld Du in Kaffe haſt. Die 
Rechenkunſt if ein unumgängliches Bedürfniß für 
den, Soldaten der ed 38 etwas bringen will. Alle 
milttärifchen Bewegungen beruhen auf Berechnung _ 
der Zeit, der Zahl und der Entfernungen. - . 

In feinem Schreiben vom 4. September fagt W. 
Scott, daß er durch Oberſt Murray erfahren, wie - 
nächſt dem Solde, den der junge Kornet vom Staate 
bezieht, jährlich 200. bis 250 Pf. Sterl. (2400 bis 
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3000 fl.) binlänglich fein würde zu feinem Unterbalt, 
um fo mehr, da die meiſten Offiziere feines Negts 
ments nicht befonders reich, und mithin zur Spar- 
famteit geneigt feien. Er fügt hinzu, daß er gefon- 
nen ſei, ihm 200 Pfund jährlich auszuſetzen, und 
daß, wenn der junge Walter. ein Pferd verlöre, oder 
ihm ſonſt ein Unglück zuſtieße, er Ihm noch einigen 
Zuſchuß gewähren würde, " Zugleich bezeugt er Ihm 
feine Zufriedenheit wegen feiner Rechnungs-Führung, 
Er empfiehlt ihm dringend, fich mit der deutfchen und 
franzöfifchen Sprache vertraut zu machen. a 
fährt er fort: 

„Ich fehe mit Vergnügen, daß Du in den Sälen 
des höheren Bürgerfiandes Zutritt erlangt haſt. Gebe 
Dich nicht der Gefahr and, durch zu fyarfame Be⸗ 
fuche das Wohlmollen von -Berfonen zu verlieren, die 
Dich zuvorkommend aufgenommen haben. Sch hoffe, 
dag Du alle Deine Empfehlungs⸗Briefe richtig ab» 
gegeben haft. Das unterlaffen, würde gleichzeitig eine 
Beleidigung fein gegen den, welcher fie gefchrieben, 
wie gegen die, an die fie gerichtet find. Man trägt 
. den Kopf immer etwas höher in der Welt, wenn man 
Umgang mit guter Geſellſchaft gehabt. 

Es wird in Irkand wahrſcheinlich nicht an Ge- 
legenheit fehlen, Deine Jagdflinten zu gebrauchen. 
Jagd iſt eine vortreffliche Uebung. Sie wird Dei. 
nen Körper entwickeln und Dich zum guten Reiter 
machen; befonders die Hesiagd. Ausflüge ind Freie, 
baben auch noch den Vortheil, dem jungen Krieger 
die Gewohnheit. zu geben, Entfernungen zu beurtbeis 
len, und das Land aufzunehmen, wie die Franzofen 
fagen, was für alle Offiziere, ohne Unterſchied, vor- 
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zäglich aber für die der leichten Truppen, von denen 
man mehr Scharfſinn und Geſchicklichleit in dieſem 
Punkte verlangt, von großer Wichtigkeit iſt. 

„Die Vergnügen ländlicher Streifereien verdienen 
überdem, unter allen andern Beziehungen, den Vor⸗ 
zug vor den Zerſtrenungen eines Billard⸗Saales, 
wo junge, unbeſchäftigte Offiziere gewöhnlich ihre 
Zeit zu tödten pflegen, und wo man beinabe immer 
die Hefe der Geſellſchaft autrifft. ch rede von den 
öffentlichen Billards. Denn das.Billardfpiel an und 
für fich, iR recht angenehm, wenn es von anftändigen 
Leuten gefpielt wird , und wicht in Sucht ausartet. 
Aber die öffentlichen Billards find Stelldichein und 
Samielpunfte von Spisduben, oder der zahlreichen 
Klaſſe Individuen, welche. die Franzofen Induſtrie⸗ 
Kitter, und wir „Schandpfahl: Ritter“ nennen. 

„Ich billige «8 ſehr, daß Du anatomifchen Bor- 
leſungen beiwohnft. Das Studium unferer fonderba- 
ren Mafchine iſt ein wichtiger Zweig des menfchlichen 
Wiens. Ueberhaupt muß man feine Kenntniß ver- 
nachläßigen, die man erlangen kann; dach muß mas 
dem Geſchmack und der Gelegenheit die Sorge über- 
Iafien, die genaue Verwendung :feiner — zu 
beſtimmen. 

„Da ein’ Huſar nicht unterlaſſen kann, zu rauchen, 
will ich Dir eine meiner Tabaks⸗Pfeifen ſchicken. 
Da wirft mich-benachrichtigen, auf welchem Wege 
fie Die unverſehrt zukommen kann. Ich babe Dir 
eine prächtige Birife beſtimmt, wenn fchon.nicht meine: 
befte. Den Mreertchaumlopf behalte ich big zu mei- 
ner Reife — tem _—— dann folk * ihn 

X. 1837. 


— 
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auch haben. Ich hoffe, Du wirt alsdann Urlaub 
erhalten auf einige Monate, um mich begteiten: w 
können.“ 

Das Schreiben vom 27. September, erwähnt eines 
Beſuches des Prinzen Leopold (gegenwärtigen Kö⸗ 
nigs von Belgien), in Mbbotsford, und verfpricht dem 
jungen Walter einen umfändlichen Bericht darüber, 
In dem vom 14. Oktober heißt es: 


„Die Zugendzeit, lieber Walter, ift gu PR 


:um in Vergnügungen vergendet zu werden. Wir 


müſſen uns während. biefem Zeitraum Kenutniffe ein, 


fammeln, und wenn unfer Verſtand tbätig, unfer Ge⸗ 
dächtniß folid tft, werden dergleichen Kenntniß⸗Schätze 
uns nicht allein unfer Fortkommen im Leben erleich“ 


tern, fondern es auch gegen das Ende deſelben erbei⸗ 


tern und befriedigen. 
ch habe fchon oft gedacht, er unglücklich ich 
ſein würde, hätte ich mir weniger Mühe gegeben, 


meinen Verſtand zu bereichern und meine Umſicht zu 
“ permebren, als ich mich in Deinem Alter befand. Ich 


denke anderſeits nie, ohne mich ſelbſt zu verurtheilen⸗ 
an jede verſäumte Gelegenheit, wo ich mich noch mehr 
hätte unterrichten können, und die für. mich gänzlich 
verloren gegangen iſt. Sei darum klüger, als ich es 
geweſen bin. Du wirſt Dir alsdann viel bitreneb en 
vergebliches Bedauern erſparen. :: > 

„Ich wünfche. fehr, zu wiſſen, eb: Du mit — 
Bedienten glücklich biſt. Vertraur dem Deinigen nat, 
was Du ihm nothwendiger Weiſe anvertrauen mußt. 
Laß Dir von ihm. Aber MILE s Nechnung ablegen. 
Wie viele vortreffliche Dienſtboten And: nicht, durch 
Bernachläßigung diefer alleinigen einfachen Vorſichtoͤ⸗ 


— 
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Maßregel, verborben worden. Ein Lakei Täßt Ach 
Veicht verleiten, einige Ausgaben für fich ſelbſt zu 
machen, und es Bleibt ihm bald Fein anderes. Deittel, 
als feinen Herrn zu Übervortbeilen. Auf folche Weife 
beginnt. das Uebel. Die Nachläßigkelt des Herrn 
macht nicht felten ans dem bravſten Burfchen einen 
Spitzbuben, von dem er tert zuerit bintergangen und: 
betrogen wird.“ 

Der Bater befchwert fich, in dem Briefe nom 13, 
Rovember, daf der Sohn feine Angehörigen ſo Tange 
ohne Nachricht von fich.gelaffen, fordert sun auf, jede 
Woche einmal zu ſchreiben, und führt darauf fort? 

. „Große Nenigkeit für die -fchöne Welt in Edin⸗ 


2 Burg... Siebetrifft nichts weniger, als daß ber: Prinf 


Guſtav von: Schmeden, den Winter bier zubringen 
wird, und zwar um zu ſtudieren, was nämlich: die 
Prinzen ſtudieren nennen. Nach Allem iſt er iabeſſen 
nur ein halber Prinz, weil. men dieſem Polarſtern 
ech Theil ſeines Glaͤnzes geraubt. 2 
„Es wird Dir nicht unbekannt ſein, daß ſein 
Vater durch Bonaparte, oder wenigſtens durch den 
Einfluß feiner Waffen, entthront worden, umd dafi 
man einen General des leuten, Bernabotie, an feiner. 
Stelle anf den Thron berufen, Ach vermuthe jedoch, 
daß diefer junge Mann noch nicht alle Hoffnung aufs: 
gegeben. Denn er iſt ein Neffe des. Kaifers Yon Ruß« 
land (durch feine Mutter), und dieſe Berwandſchaft 
kann ibm mit der Zeit ſehr nützlich werden, in dem 
Bade, mo der ſchwediſche Adel Ach Bernadottes ent 
— wollte, wozu er, verſichert man, große Luft: 
— ——— — mir den — sg 


| 
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legentlich empfohlen; ich ſehe jedoch nicht ein, worin 
ich ihm nützlich fein könnte.“ 

W. Seott ladet feinen Sohn in demſelben Briefe 
ein, pünktlicher und ſchneller die ihm zur Beſorgung 
überſchickten Briefe abzugeben, überhaupt nicht blos 
Umgang zu pflegen mit ſeinen Kameraden, ſondern 
auch mit andern Perſonen. 

„Wenn Du etwas beſſer die Welt kennen gelernt 
haft, wirft Du einſehen, daß Pedauten allein — und 
es gibt Pedanten in allen Ständen — fich abfondern 
und eine eigene Klicke bilden. Wer fich auf folche 
Weiſe benimmt, wird von der guten Geſellſchaft ver- 
achtet. Glaube das. einem: Manne, der mehr vom 
Leben’ und von der Geſellſchaft gefchen bat, als einen 
Hffigtertifch, und der germ möchte, daß Die die Fase 
fsiner Erfahrung zu Gute kämen. 
ur „Ein Offlzier, der mit niemand — hat, als 
mir feinen Kameraden, Tann die Welt nicht kennen 
fernen. Er verliche fich im fich Terbit und wird un⸗ 
ertwäglich, ‚weil er es verſäumt, die Belegenheiten zu 
benutzen/ ‘wodurch er das Bereich feiner Verſtandes⸗ 
kraft erweitern Tünnte, Unter den ausgezeichneten 
Kriegerm von reiner Bekanntfchaft, waren mehrere 
Männer von Welt, die fich in die Geſellſchaft mifch- 
ten und darin einen fehr geachteten Rang einnabmen. 
Bemühe Dich, daß man einſt das Gleiche auch von 
an ſagen könne. 

Um die Bitterkeit — Predigt in etwas gu 
verfüßen, Lündige ich. Dir an, daß, da mie dem ben- 
tigen Tage Dein Wiertelfahe zu Ende gebt, ich Dir 
eine Zahlung von 50 Pfund zu übermachen habe. Ich 
werde deshalb jedoch Deine Befehle erwarten, weil 
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ich. entfchlofen bin, mich wie die Gefpenfter zu be. 
nehmen, d. h. nur den Mund zu öffnen, wenn man 
mich vorber anredet.“ 

Der nächſtfolgende Brief, nom 3. Dezember, ift aus 
Edinburg. W. Sceott benachrichtigt ‚darin - feinen 
Sohn, daß die Familie ibr Winterguartier in der 
Stadt bezogen, und daß er ſelbſt baldigſt mehr nach 
Süden fich begeben werde. 

„Leuten Sonnabend,“ beißt es ferner, „haben wir 
den Befuch des Prinzen Guſtav Waſa, unter dem 
Namen eines Grafen von Itterburg, empfangen. 
Sein Reiie-Sefeifchafter oder Lehrer,. Baron von 
Polier, ik ein Schweizer (Waatländer), von hohem 
literariſchen Verdienſt und von nicht weniger hohem 
Range, Beide haben lange das Bild des Könige 
Karls XII. betrachtet, das, wie Du nicht vergeſſen 
haben wirft, im Speiſeſaale überm Kamin bängt. 
Wir alle find betroffen worden von der großen: Aehn⸗ 
lichfeit zwifchen dem alten „Eifen» Kopfe,“ wie bie 
Fanitfcharen ihn genannt, und feinem Nachkommen, 

„Diefer iſt ein fchöner Jüngling, von fanftem und 
licbenswürdigem Benchmen. Wir haben den Tag 
ſehr vergnügt zugebracht. Der Prinz und fein Be 
leiter haben ſehr gelacht über Hauptmann Adam; 
der fich bei diefer Gelegenheit ſelbſt übertroffen. Wie 
der Barbier von Bagdad, bat er den Tanz aller der 
jenigen nachgeahmt und die Lieder aller gefangen, 


von denen er gefprochen:... 


»Ich bin beinahe ganz entfchloffen, wenn die An- 
gelegenheiten im Innern ziemlich ruhig bleiben, eine 
Reiſe auf dem Feſtlande zu machen. Ich will unfern 
Karl mit mirnchmen, und ihn zwei oder drei Jahre 
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in der berühmten Anſtalt Fellenbergs (in Hof. 
wyl) laffen, die mir ſehr angepriefen worden iſt. Ich 
glaube, daß ein ſolcher Aufenthalt im Auslande, 
nächſtdem, dag er Deinen Bruder mit dem Franzöſi⸗ 
ſchen und Deutfchen (den Sprachen, deren man fich 
Dort ausſchließlich Bediemt) , vertraut machen würde, 
noch den Vortheil haben könnte, ihn zu verhindern, 
ein 14 oder 15 jähriger Zierbengel zu werden, was 
unvermeidlich der Fall fein durfte/ wenn er in Edin⸗ 
burg bliebe. 

sh babe Dir ſchon geſagt, daß ich geſonnen 
bin, Dir Urlaub zu bewirken, wenn es Deinem Dienſte 
nicht hinderlich if. Iſt meine Kaffe ziemlich gut De 
Kent, wi ich auch Deine Schweſter und die Mutter 
mitnehmen. Du könntet mit ihnen Über Paris zu⸗ 
rüdfebren, wenn ich nach Italien ginge, Das ik 
bis jeut indeffen nur ein Plan. Aber beinahe gewiß 
tft es, daß Karl die Neife mir mir macht. Ich boffe, 
daß auch Du uns begleiten wirſt. Verliere den Zeit: 
punkt nicht aus den Augen: um Mitte Juli. Wenn 
aber, wofür uud Gott bewahre, unfer politifcher Ges 
ſichtskreis fich verfinftern follte, würden wir, weder 
Du noch ich, den Boften verlaſſen, zu dem Pflicht 
amd beruft. 

„Karl bat über feinem Bette einen alten.-Degen 
aufgehängt, der, um deſto fchneller gebraucht werden 
zu können, ohne Scheide If. Diele Waffe fol ung 
gegen die „Radifalen“ fchüsen. Demungeachtet fürch- 
tet fich Anna fo fehr vor den Mißvergnügten, daß 
fie in der Teuten Nacht, von Porto Bello zurückkom⸗ 
mend, wo die Mädchen mit den Scoti's von Harden 
getanzt, in jedem Vorübergehenden einen Radikalen 
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erblickte. Sofia, wohlverſtanden, benimmt fich Ting 
und filofofifch, während die Murter nicht begreifen 
Tann, warum wir die ganze Bent nicht fefinchmen 
und hängen laſſen, ohne Prozeß wie ohne Verur⸗ 
theilung. * 

Die angeblichen Verfchwörungen der Radikalen 
lieſſen den armen Scheriff von nun an nicht mehr 
ruhig fchlafen. Einen Feldzug gegen dieſe Bestiae 
ferae vorausſehend, will er durchaus, daß fen Sohn, 
der Hufar, thatfächlichen Antheil daran nehme. 

„Halte Dich bereit,“ fchrieb er ihm, „fchnell hier: 
ber zu kommen, wenn der Herzog von York Dir 
Erlaubniß erteilt, einige Zeit in Deinem Geburts 
lande zu dienen. Ich werde nicht ermangeln, mich 
um eine folche Bewilligung zu bewerben, wenn die 
Sachen fich verfchlimmern follten. Das Entfeglichfte 
bei dem Allem tft das Geheimniß und das undurch⸗ 
deingliche Schweigen, das die Radikalen bei ihren 
Umtricben beobachten. Bei alledem Tönnen fie, ohne 
Waffen, ohne Mannszucht, ohne Geld, ohne Kommiſſa⸗ 
riate, wie ſie ſind, nur Blut vergießen, und, nach ihrer 
Lieblings⸗Neigung, der Plünderung ſich überlaſſen.“ 

Es if unnöthig, bemerkbar zu machen, wie über⸗ 
ſpannt dieſe Beſorgniſſe waren, und wie wenig ſie 
in der Folge gerechtfertigt wurden. Weiterhin ſagt 
W. Scott: 

„Ich bin zu alt, um noch thätlich theilzunehmen 
an dem Kampfe. Aber man ift nie zu alt, um muth⸗ 
vol und mit Ehre zu ſter ben für die Vertheidigung 
der Grundfäge, ald deren Anhänger man fich immer 
gezeigt bat.“ 

Schließen wir mit einem Auszuge aus dem Briefe, 
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worin abermals die Rede iſt von dem jungen Bringen 
Guſtav Waſa. 

„Ih babe die letzte Woche in Abbotsford zuge 
bracht,“ fagt W. Scott, „um dort den Grafen von 
Stterburg zu empfangen. Ed fcheint ibm bei uns gu 
gefallen; er verläßt und fehr ungern. Ich bedaure 
ibn. Dean feine Lage iſt fonderbar. Deiner Mei⸗ 
nung nach, bat er ein fehr gutes Herz. In dem 
Augenblicke, wo er. von uns Abfchied nahm, fchenfte 
er mir ein prächtiges Perfchaft, mit unferm neuen 
Wappen *), das in einen Amethyſt gegraben war. 
Mein Name befindet ſich auf der einen Seite, und 
der des Prinzen, „Buftav ‚“ auf der andern. 

„Er beabfichtigt, Irland zu bereifen, und wird 
wahrſcheinlich durch Kork kommen. Unterlaß nicht, 
den Grafen und den Baron zu Eurer Offizier» Tafel 
einzuladen. Ich zweifle nicht, daß Oberſt Murray 
bei diefer Gelegenheit ſich Euch beigefellen wird. ... 
Befchäftige Dich nur recht viel mit dem Sranzöfifchen, 
und vergiß nicht, wie fehr es mir am Herzen ligt, 
daß Du das Deutſche gründlich ſtudierſt. 

Dein Dich liebender Vater 
Walter Scott.“ 


*) W. Scott war furz vorher vom König In den Freiheren- 
ſtand erhoben worden. 
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Die mufitalifhen Hunde 


. Die Zeitungen von Neuyork erwähnen eines: Hun- 

des, der ein fo großer Mufif- Liebhaber it, daß er 
regelmäßig jeden Sonntag in einer Kirche fich cin- 
findet, deren Orgelfpiel anf ihn einen eben fo tiefen 
als angenehmen Eindruck zu machen fcheint. Gewöhn⸗ 
lich ſetzt er ſich in einen Winkel und bleibt gang ruhig, 
bis der DOrgasift-die erſten Tone anfchlägt. Er erhebt 
ſich nun, hält Hih auf den Hinter- Pfoten und ver⸗ 
barrt do Tange- in. dDiefer Stellung, als die Muſik 
dauert... Während der Predigt ligt er auſſerhalb der 
Kinche, oder in ihrer Vorhalle. Kaum if fie be⸗ 
endet »: ſo gewahrt man ihn, wieder auf feinem Plate, 
. mis derfelben Aufmerkſamkeit, die er vorher. bezeugt, 
wie in der gleichen SURHNE, die er früher einge 
nommen. - 

In Darmdadt foll.ed einen guder geben, bei dem 
das muſikaliſche Gefühl, durch wohlverſtandene Ab- 
richtung, noch viel mehr ausgebildet iſt, als bei dem 
Hunde in Nenyork. Sein Herr, ein: ehemaliger Han⸗ 
delsmaun, Hr. Friedrich Sch....., ein großer Muſik⸗ 
iebhaber, vermochte nicht: nur alle Mitglieder ſei⸗ 
ner: Familie ſich den ſchnen Klangfunft zu. widmen, 
er wollte auch, daß ſein⸗Pudel darin unterrichter 
fei.,;oder wengſtens, daß er mußkaliſches Gehör habe, 
und fein Mißfallen bei falfchen Noten, :oder ‚noch 
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gröberen Diffonanzen, auf eine dem Hunde⸗Geſchlecht 
eigenthümliche Weife, nämlich durch Zähnefletſchen, 
Knurren und Bellen, verkünde. 

Zur Erreichung folchen Zweckes fchlug er den armen 
Körer , der bei allen muſikaliſchen Webungen der Fa- 
milie gegenwärtig fein mußte, mehr oder weniger 
ſtark, je nachdem einer der Mufizirenden eines klei⸗ 
neren oder größeren Verſehens fich ſchuldig machte, 
Folge davon war, daB nach zweijähriger Dreſſur die 
fer Art, der Pudel ein vortrefflicher Mufit- Kenner 
wurde, der einen Verſtoß gegen die ſtreugſten Re⸗ 
gein der Kunſt hingehen lies, ohne dem mufifalifchen 
Sünder fein Gebiß zu weiſen, oder fich an erheben 
und ihn anzuknurren. Beharrte jener in feiner Diſſo⸗ 
nanz, fo begann der Hund ein Geben, das nach und 
nach in Geheul überging., und endlich ſo heftig wurde, 
daß der andere: Aufpören mußte. - Der Pudel be 
rubigte fich nun ebenfalls augenblicklich , und ſchmei⸗ 
.chelte dem , mit: dem er kurs N hie um die 
Sette gebruͤllt. — 

Der Liebhaber als Dieb. 

Nichts ſchildert einfacher und getreuer die Sitten 
und das Geſellſchafts⸗Leben der Bevölkerung von 
Paris‘, als die Skizzen, welche ihre Öffentlichen Or- 
gane ſelbſt davonentwerfen. Die Nummer 2880 des 
Feuilleton der: Zeitung le Temps, vom 7. September 
d. J., bietet unf) auf ihrer Spalte 45,625 , unter 
der Weberfprift Haltet ven DREI“ eine folche dar. 
Bir begnlgen und, mit Beifeitlaſſung Feder ferner 
weitigen — / — Mn Si Wort ww — 
ſetzen. 
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„Alle Welt kennt Vie: Geſchichte Zeneh Richhabervi, 
der es vorzog ein Todes⸗Urtheil über fich fällen in 
laſſen, als daß er, durch Nennung einer Frau, mit 
ber er in vertrauten. Verhältniſſen geſtanden, ſein 
Alibi bewies, Etwas ähnlicheb bat ee auch in den 
letzten Tagen ereignet. .'° Di 
. He R***, cin junger PER Beſacher 
(habituc) des Altans im Dpernbaufe: (des ausgezeich⸗ 
netſten Platzes, wo jede Perſon 7 Fr. :50 Zent- oder 
3. fl. 30. Ir. rhein. Beaktt):; war. glücklich genug 
geweſen, Madam O* ** Fo vael Jneereſſe einzuftbß di 
daß fe ihm. ein Stelldichein zugeſtand. Ein. Steu⸗ 
dichein beweiſet im Grunde weiter: nichts ‚’ ¶s DER 
Wunſch, ſich zu verſtändigen, fich_freimärtig. gegen 
xinander auszuſprechen. Maunchmal dient::ein Stell⸗ 
Acechein mir dazu, einem jungen Baden zu Sagen 2:3 
wc: verſtehe ſeht wohl Ihro Zeichen „. mein 
Herr, eben ſo wie Ihre Seufzer and: FIhre Immer 
währenden Zudringlichſeiten. Sch weiß Taklılb, ud 
tn Ihren Briefen ſteht, obſchon ich fiernle. erbreche. 
Aber ich befinde mich Acht alnei n in dem Faͤll dei 
‚gleichen Beuerkungen zu machen Die Tompromutt ires 
wich und zwar fruchtlos; drun ith unbe. durchau 
feine. Neguag: für St: ne. 

„Indeſſen Hält man einStelldicheln vor: ſeinem 
Gatten immer: geheim. Ohne uus-liben die Mind. 
gründe zu erflären, von denen Madam M. guinktet 
wurde, jagen wirmur, inaß" ſie ſich in ihrem Vutz⸗ 
sivıner allein: in Hen u R Tefkad alsAbsn.srgcheik 
. Bei, mit — Ya 
eioſtürzte. 2 SU Kst BESKT, SS iR 
9m Dee —— aben na Hauſe/ d uhef 
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das Kammer-Mädchen; m Der Herr. Fr mie auf der 
Ferfe.“ 

> Himmel/ ich bin Serloren, ſorie Madam D. 
und wurde bleich wie der Tod. 

„Keineswegs,“ ſagte Hr. ft. / feine Halsbinde 
umdrehend, feinen Hemdekragen zerknitternd und feine 
Haudſchuhe in die Taſche ſteckend; „keineswegs: 
rufen Sie nur: Haltet den Dieb!“ 

.— Warum, wozu? 

„Rufen Sie: Haltet den Dieb! Madam, ich Bw 
ſchwöre Sie darum, und Sie, Julie, liebes Kind, 
werfen Sie Ihren Hornkamm auf den Boden,-laffes 
Sie-Yhr Haar flattern und fchreien Sie: Haltet den 
Dieb! daß die Scheiben Flieren.“ 
= Haltet den Diebi Halter den Dieb! kreiſchte 
die: Zofe. Madame D. fiel auf einem Sofa in Opa 
macht. Herr N. zerſchlug die Glasglocke über der 
Stuttzuhr, riß den Glockenſtrang ab und warf: einen 
Lehnfehiel um, wonach er, den Feind ermartend, die 
Sänfe ballte. Ka demfelben Augenblicke trat der 
Ganahl herein. Hr. N. drückte fich den Hut tief im 
Die: Augen. und ſtützte ſich auf Herrn D., der ihm 
ꝓeden Ausweg. verfpenrte. Er durcheilte das Vorzim⸗ 
mer, fprang die Treppe hinunter, war glückliche ge⸗ 
ang, die Hausthür offen. au finden und entram, dem 
Geſchrei der Lakeien und dem. Extfegen der Diend 
winnen ungenchtel. ... 

6538, liebe Frau) oſagte Derr D., „vwie gläd- 

Her daß ich. zu rechter Zeit gekommen bin. Ob 
mich, märſt Du vperloren geweſen. Da haſt recht 
große Furcht gehabt; nicht ſo? Aber wahr iſt wahr; 
ich habe dem Spitzbuben nicht weniger Furcht einge, 








Fo 
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jagt. Haft Du nicht geſehen, mit welcher Schnellig- 
feit er. davon gelaufen if? * 

„Herr D. durchſchrint nach dieſen Worten die 
ganze Wohnung feiner Frau, um fi von dem ange 
richteten Schaden zu überzeugen. Bor dem Kamin 
brach er in ein ſchallendes Gelächter aus. 

— O, o Madam, fehen Sie nur, welch ein um 
geſchickter Dieb, rief er. Start Ihre Uhr zu uch- 
men, bat er Ihr Bild geſtohlen. Der iſt in feinem 
Gewerbe noch ein Neuking. 

Aber Zulie, dad Kammer. Mädchen, fagte am 
Abend gu ihrer Gebieterin, indem fie ihr die Pa⸗ 
pillosten andrebete: 

„„Wiſſen Sie, daß es ein rechtes Glück für ihn 
ißt, daß der Thürhüter ihn. nicht feſtgehalten? Man 
bärte ihn zum Polizei⸗Kommiſſär gebracht, und die 
— Kammer (des Zuchtpolizei⸗Gerichts) hätte 

ihn zu ſechſomonatlicher — rw 
— Dapingehung? TE = 
Die revolutionären Fähigkeiten. - 

Zur Zeit, mo die fogenannten Volksvertreter, die 
Beauftragten des blutdürſtigen Konvents, Frankreich 
in allen Richtungen durchreiſeten, um durch zabl⸗ 
reiche, von ihnen gebotene Hinrichtungen und Gewalt 
Maßregeln, die Volls-Sonveränerät zu befeſtigen 
(im Juni 1793), oder, wie man anf dem Redeſtubl 
fügte, „ um Rechtfchaffenbeit ‚ Muth Alter, tin» 
liche Liebe und Unglück zu „Ehren“ zu bringen, wie 
auch, um die Verfaſſung (das konſtitutionelle Alten 
ſtück) unter den Schug aller Tugenden zu fielen,“ 
murersogen ſeicher Verrichtung fich- Menſchen, die‘, 
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nicht feiten der Hefe. des Volkes entnommen, an. Bil- 
dung und Verſtandeskraft tief unter denen fInadem, 
auf die fie ihren Einfluß geltend gu machen berufen 
waren. Faſt immer erfegten fie durch Heftigkeit, mas 
ihnen an Talent gebrach, und nicht friten wurden 
verdienfivolle Männer dem Henfer überantworter, blos - 
weil fie das Unglück gehabt, mehr Kenutniſſe über 
den innern Zufand des Landes. zu verrathen, als 
jene haben konnten. | 
Wie in der bürgerlichen Verwaltung ,. war es 
auch, in der militäriſchen beſchaffen. Fu der Kriegs⸗ 
kunſt unerfahrene Individnen, befanden fih an der 
Spite der verfihiedenen Heere, die deshalb natür- 
licherweiſe auf allen Seiten gefchlagen wurden. Die 
Spanitr waren im April 1793 in Rouſſillon einge 
fallen und hatten nicht unbedeutende Fortſchritte ge⸗ 
macht. General Ricardos bemächtigte fich. zu. Ende 
Juni der, Feſtung Bellegarde, und hatte nun einen 
Punkt, wo er fih mir Nachdruck gegen die Angriffe 
der Franzoſen vertheidtgen fonnte. Die 30,000 Mans 
ſtarke fünigliche Vendee-Armee, angeführt von g«- 
ſchickten Generalen, wie Cathelinean, Laroche⸗ 
Zaquelin und Stofflet, batte, nach der Nichen- 
Lage des unfähigen Gengrald Menou, der fich unter 
Leitung des noch unfühlgern Volksvertreters San- 
terre befand, die Stadt Saumür erobert. Auf 
der nördlichen Grenze hatte Sonde feine Thore den 
Raiferlichen geöffnet, und Valenciennes wurde. yon 
hen, mit andern Bandes: Truppen verefnlgten, FAR 
kindern heichoffen. = — 
Menou war indeſſen ‚wicht der einzige General, 
der. fich in ber. Bender unter Santeress. Oberaufſicht 
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befand. - Der Diörder des unglücklichen Mandat, 
Roſſignol, und der verruchte Rouſſin, defien 
biatiger: Ruf damals erſt zu. entkeimen begann, be⸗ 
Fleideten unter: feiner Leitung ebenfalls Befehlshaber⸗ 
Bolten An Diefem Lande, "Die Jakobiner, von denen 
dergleichen Individuen: befchüst wurden , kannten 
recht aut ihre Unfühigkeit. Aben- was war ihnen ges 
legen an der Aufopferung vieler tanfend Soldaten , 
wenn fie hoffen dDurften., durch die Erpreffungen ihrer 
Geſchoͤpfe ſich gu bereichern, und ihren herrſchenden 
Einfluß zu bewahren. Denn je verworfener und laſter⸗ 
hafter man damals war, um fo ſicherer konnte man 
auf Macht und Erfolg Anſpruch machen. 

Eines Tages berieth ſich Santerre, Ober⸗Befehls⸗ 
haber der National⸗Garde von Paris, mit mehreren 
Offizieren in. einem⸗ Kriegsrathe, worin er den Vorſitz 
hatte. Klebery damals ſchon bekannt durch ſeinen 
Much und feine Geſchicklichteit, befand ſich unter 
den Beratbenden, Während er ein Manövder erklärte, 
das er als enticheidend betrachtete, legte ſich San⸗ 
terre, der gu gut gefrühſtückt haben mochte, auf 
Bauernartmit dem Kopfe auf. den Tiſch, um wel—⸗ 
hen der Kriegrath verſammelt war, und ſchnarchte 
bald fo Hark, dag man überlaut ſprechen mußte, um 
ſich gegenfeitig zu verſtehen. 

In verſchiedenen Sätzen ſeiner ſtrategiſchen Be 
rechnung augegriffen, vertheidigte Kleber dieſelben 
mit ſo großem: Rachdruck, daß, als der künftige Sie- 
ger ei Tabor : Berge mehrmals das Wort ; Rebtu— 
wege” betrate, Santterendadurch endtich afifgewedt 
wurde... Möogtztich bmpastabecad;. ſchrie xer mie > 
Dr u ee tr ii 


“ 
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y Was willſt Du fagen mit Deinem Nebenwege?“ 
— Ich ſagte, erwiederte Kleber mit dem Finger 
auf die vor ihm ausgebreitete Laudkarte deutend, 
daß, wenn wir dieſen Nebruweg einſchlügen, wir 
unsermeidlich die Rebellen in dem Geholz, auf die 
ſer Stelle, überrafchen würden, 
ySchweig!“ rief Sauterre mit verboppelter Hef⸗ 
tigfeit, „ſchweig! De, und alle weiche Dir beiſtim— 
men, Ihr ſeid nichts als verfluchte Ariflofraten ; mit 
Euern Nebenwegen. Ich bin hier Gebieter, und ich 
will Euch beweiſen, daß ich. im Namen des Konvents, 
wie feinen Willen gemäß, zu befehlen verſtehe. Alſo 
erfahre ein für allemal, daß ich die meiner Ober- 
aufſicht anvertrauete Armee nie einen m ie 
treten. laffen werde. F 
— Aber, Genuneral... bewerte Kleber. - 
.„Schweig, fage ich. Dir, * fuhr der andere rate 
ruſtet fort. „Ich kenne alle Deine Einwürfe. Aber 
vernimm, daß ich nicht geſonnen bin, ſie zu beach⸗ 
ten. Die. Mepublif fol" immer auf RT — 
Wege einherſchreiten ·· — 
Sehr; wohl. Aber im Kriege — mund 
mal auch zur Lift feine-Zufiucht reinen. : 
»„Nichts da, michtd.: da. Laſſen wir dergleichen 
Kunſtgriſfe den Räubern, die mir zu bekämpfen 
haben. Die Vertheidiger des ſauveränen Wolles fallen 
fo: weis ſich nicht: herabwürdigen. Ich will, daß 
der Feind von uns offen nn. — Ru 
2. 14 1 1 HE v7 
— In dem Sal. werden — ———— 

ſondern vfelmehr von. ibm gefchlagen werden, ſchrit 
Kleber mit einer Stimme, daß die Schoiben enbehtene: 


Bet et 
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„Deſto beſſer, deſto beſſer,“ brüllte Sauterre noch 
unbündiger. „So werden wir fallen für unſer theu⸗ 
res Vaterland. Nichts heldenmüthigeres, nichts cab 
vollekes, ald das.“ 

Er ſtimmte nun das Lied an: 

Mauriæx ponr la patrie, 

C'est le sort le plus beau, le plus digne d'envie *), eto. 
das alle Anweſenden mitſingen mußten, 

Man verfaßte nun einen Tagesbefehl, in Folge 
deſſelben dad republifanifche Heer am andern Mor⸗ 
gen, bei Tages, Anbruch , auf der großen Landſtraße 





im Marfch begriffen war. Dom Feinde, der wie | 


Kleber fehr richtig vorausgeſehen, im naben Walde 
verborgen war, auf allen Seiten angegriffen, erlitt 
ed eine Hauptuiederlage und wurde beinahe gänz- 
lich zerſprengt. 





Einnoch lebender Zeitgenoß Ludwigs XIV. 


Daß der während der Regierung Ludwigs XVI 
ſo berühmt gewordene Graf von St. Germain 
nichts geweſen, als ein mit vielem Verſtande und 
nicht geringen Kenntniſſen begabter Marktſchreier, 
wird jetzt von niemand mehr bezweifelt. Demunge⸗ 
achtet erzählt man ſich immer noch, mit beſonderem 
Intereſſe, ſeine ſonderbaren Abenteuer, wenn ſchon 
man weiß, daß ſie auf nichts als Mährchen beruhen, 


3—0* 98 
18 
5 
at. 


die er erfunden, um andere binters Licht zu führen, 


und fich dad Anfehen zu geben, ald habe er von jes 
ber , fogar in früheren Jahrhunderten, eine wich⸗ 


2) Fürs Vaterland zu fterben if bas ſſchönſte Geſchick, das 
am meifen beneldensiwerthe,, ꝛc. 
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tige oder ausgezeichnete Rolle geipielt. So erzählte 
er unter andern eines Tages, ohne dabei eine Miene 
zu verziehen, Daß er dem römifchen Landpfleger Pon- 
tius Pilatus , in Jeruſalem, genau gekannt umd 
ihn häufig beſucht habe. Er befchrieb umſtändlich 
die innere Einrichtung im Hanfe des Genannten, 
die Möbtirnng der Zimmer, die Form der Geräthe 
und die Zufammenfeßung der Speiſen, welche man 
eines Abends anfgetragen, wo er beim ZA 
eingeladen gewefen. 
Ermüdet von dergleichen Aufſchneidereten, die von 
einem mit offenen Augen Träumenden herzurühren 
ſchienen, näherte ſich der Kardinal von Rohan 
einem Kammerdiener des Grafen von St. Germain, 
der, unbeweglich hinter ſeinem Herrn ſtehend, ſehr 
ernſthaft alles anhörte, was dieſer ſagte. Es war 
ein ehrwürdiger Greis, deſſen ſchneeweißes Haar ein 
offenes, gutmüthiges Geſicht umgab, und in deſſen 
ganzem Weſen ein unverkennbarer Anhauch von. Tu⸗ 
gend und Rechtſchaffenheit vorherrſchend war. 
| „Ich muß geiteben, daß ich Mühe babe, Alles 
zu glauben, was Euer Herr uns erzählt,“ faate der 
Kardinal zu ihm. „Es iſt möglich, daß er Gold 
machen könne; ich will fogar zugeben, daß er im 
Stande fei, aus einem Fleinen Diamanten einen 
großen hervorzubringen. Aber daß er mit unferm 
Heren und Heiland gefprochen, mie ich in diefem 
Augenblicke mit Euch fpreche, daß er mit Pontius 
Pilatus ſich die Hände gewaſchen, fcheint mir doch 
beinahe unglaublich. Ohne Zweifel waret Ihr gegen- 


® * 


wärsig bei dem ebenerwähnten Abendeflen, zur Be- 


Dienung ded Herrn Grafen; nicht fo, mein Freund?“ 
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:— O ud, entgeguete mit bee größten Frei⸗ 
müthigkeit der alte Diener, o nein, gnidiger Herr/ 
ich weiß von alle dem nichts. Das if für mich viel 
zu alt. Ich befinde mich erft ſeit etwas länger als 
vierhundert Fahren im Dienſte ded Herrn Brafen... 

Wie das verfloſſene Jahrhundert, hat auch das 

jetzige ſeinen St. Germain, der, wenn auch nicht 
zu den Zeiten der Sündfliuth und beim Beginn der 
shrißlichen Zeitrechnung , wie unter der Regierung 
Karls des Großen und der Königin Eltſabeth, dew 
noch unter der Ludwigs XIV gelehrt haben will. Wis 
jest wenig bekannt, laͤßt es fich beinahe mit Be 
ſtimmtheit vorausſagen, daß er in dem eindruckofüch⸗ 
tigen Paris bald, wenn auch nur auf. kurze Zeit, 
Epoche machen wird. 
—Zu Ende Septembers d. J. war bei Frau von 
Mairan, im Städtchen Sceaur, nahe bei Paris, 
eine ziemlich zablreiche Geſellſchaft verſammelt, die 
das ungünſtige Wetter zuſammen geführt. Die Haus 
“ frau batte Feuer machen laſſen im Kamin. Max 
ſprach von verfchtedenen Gegenfländen,, ohne Zange 
dabei zu verweilen, noch ein beionderes Inrereffe 
daran zu nehmen. 

„Haben Ste fchon Flovians Grabmal geſehen?“ 
fragte jemand. 

— Nein, entgegnete ein langer, dürrer Herr, 
der ein Diplomat zu ſein ſchien. Ich muß geſtehen, 
daß, wenn ich in Seeaur bin, ich weder an den Her⸗ 
308 von Bentbieure, noch an ‚feinen Pagen denke, 
fondern einzig und allein on den Herzog und die 
Herzogin von Maine, 

„» Deiner positifchen Meinungen ungeachtet, maß 
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sch geſtehen,“ nahm ein alter Freund von Frau von 
Mairan, der unter der Reſtauration Präfekt geweien:, 
Das Wort, „daß der Herzog won Maine eben nicht 
au den pfiffigiten gehörte, und nicht im Stande war, 
dem Negenten , Gtairs und Oübois die Stange. zu 
halten.“ 

Ein kleiner Dann mir runzelvollem Geſicht, von 
fehmächtigem aber dennoch Fraftvollem Körperbau , 
der nabe am Kamlu in einem gewaltigen Lehnſeſſel 
wie begraben geweſen, und feine Beine an der Stelle 
gerieben. wo fich früber feine Waden befunden haben 
mochten, fprang jetzt plötzlich auf, und drängte -fich 
mitten. in den Kreis der Sprechenden. 

„Was fagt man,“ rief er, mit einer beinahe 
Sreifchenden Stimme, „der Herr Hergog von Maine 
fei nicht im Stande geweſen, den andern die Stange 
zu haften? Ich möchte wohl hören, wie man das be 
weiten Tann, * | 

Der geweſene Prafeft nahm die Stellung eines 
belehrenden Profeſſors und demonftrirte : 

Bor Allem ift es nothwendig, Ihnen zu fagen, 
meine Herren, daß, nachdem der Tod die Familie 
Ludwig XIV verbeert, und keine Mittel. Sprößlinge 
zmifchen einem faſt achtzigjährigen König und einem 
vieriährigen Daupbin gelaffen, Alles für die Er- 
eigniffe einer unvermeidlichen Negentichaft fich voi⸗ 
bereitete.... 

»Ich weiß das am beſten,“ rief der Heine Greis. 
Ohne durch ſolche Zurechtweiſung ſich unserbecchen 
zu laſſen, fuhr der andere fort: _ 

Die Bormundfchaft des künftigen verwaifeten Mo⸗ 
narchen mar eine Beute, mm die zwei Prätendenten 
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ſich ſtreiten konnten. Der eine nahm mit Ruhm den. 
fpanifchen Thron ein; der andere vegetirte am fran- 
zößſchen Bofe, im Schoofe der Wolluſt, doch mit 
Ungnade geichlagen. | 

„Sie wollen von dem Fleinen Herzog von Aujon 
fprechen , d. 5. von Philipp V und von dem Herrn 
Herzog von Orleans,“ unterbrach abermals der reis, 
Der Bräfekt lies fich Dadurch in feinem Bortrage nicht 
ſtören, fondern fagte: 

. Der alte König ſchwankte Tange swifchen dem Ge 
danken, feinem Neffen ganz die Krone zu nehmen und 
dem Waunfche , ihm nur einen boben- Zitel, ohne die 
damit verbundene Macht, zu laflen.... 

Der Greis, den dieſe gefchichtliche Erörterung 

-fehr zu imtereffiren fchien , bemächtigte ſich jetzt un⸗ 

widerfteblich des Fadens der Unterhaltung und fubr 
fort : | 

n Eine-Dentfchrift wurde Ludwig XIV vorgelegt. 
Es war darin der Sub aufgeſtellt, daß die Ver⸗ 
fügungen der Regentfchaften in Sranfreich, weder 
durch die Rechte des Bluts, noch durch den Willen 
der Geſttze fehgeftlellt werden. Dan erinnerte zu⸗ 
gleich an-die Verachtung, welche dad Teſtament Lud- 
wigs XIII getroffen. Die einzige für Eure Majeſtät 
entfprechende Maßregel, fagte man, würde darin. be 
fieden, unmittelbar einen Regenten durch die Gene 
ralſtaaten ernennen zu laſſen. „Es if auſſer allem 
Zweifel,“ ‚fügte der Sprecher hinzu, „daß eine 
folche, zu dem tn Nede ſtehenden alleinigen Zweck zu⸗ 
fanmengernfene Verſammlung, ohne Unruhe zu Werke 
gefchritten wäre , ſich ohne Wiederſtand aufgelöfet , 
and zum Negenten denjenigen befimmt hätte, der für 





d 


1% Karakteriſtiſche Sittenzäge 

— 
den König der entſprechendſte geweſen. Sie wiſſen 
nun aber, meine Herren, wen Ludwig XIV dazu 
am liebſten bezeichnet haben würde. Keinen andern, 
ald den Herzog von Maine, “ 

— Der Plan war fein angelegt, und Eonnte nicht 
von einem alltäglichen Menfchen herrühren, bemerkte 
der Diplomat. | 

»Das fage ich auch, “ rief frohlockend der andere, 
„ Wiffen Sie aber, wer der Verfafler der Denffchrift 
war? Niemand anders, ald der Herzog von Maine.“ 

— Unmöglich, entgegnete der Präfekt. 

„ Mehr noch, * verficherte mit verdoppeltem Eifer 
der Greis, „als der Herzog non Maine den König‘ 
unfchläffig ſah, weil er beforgte, daß die Ehre der 
MNegentfchaft dennoch dem Herzog von Orleans zu 
theil werden könne, deffen Ehrgeiz er gern einen um- 
überfteiglichen Damm entgegengeftelit hätte, machte 
er den Vorfchlag , den Megentfchaftsrath in eine Art 
nationalen Rath zu verwandeln, worin von jedem 
Parlament ein Deputirter, umd ein anderer von den 
Ständen jeder Provimy, Sitz und Stimme gehabt 
baben würde, War das nicht beinahe eine konſti⸗ 
tutionelle Regierung für Frankreich, lange vor der 
von Ludwig XVIIL eingeführten? « 

— Sind Sie deffen vollkommen gewiß, we Sie 
fagen ? forfchte der Präfekt. 

„So gewiß, * entgegnete der Befraste, „dag der 
Ritter von Lilierd und ich die Denkfchrift nieder 
fchrieben, tie fie von dem Den Herzog von — 
uns diktirt wurde.“ 

— Wie ſie Ihnen dittiet wurde? man ver— 
wundert auf allen Geiten. Zu 
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„Wie fie mir und bem Ritter von Lillers diktirt 
wurde, “ wiederholte der Greis mit einer- Halbver⸗ 
beugung , mie wenn etwas ſchmeichelhaftes über ihn 
gefagt worden wäre, 

— Aber bedenfen Sie nur, daß wir jegt 1837 
fchreiben , fagte einer der Anmelenden, und daß, 
was Sie behaupten, nothmwendigermeife vor Tänger 
als hundert Fahren ſich zugetragen. 

„Sehr wahr, “ erwiederte der andere, feinen In⸗ 
terlokutor ſteif auſchauend. „Dad, worüber ich ſpreche, 
hat ſich im Jull 1714 ereignet. Denn das Teſtament 
Lubwigs XIV wurde erſt am 2, Auguſt deſſelben 
Jahres in Marly unterzeichnet. Sch war Damals 
noch fehr jung. “ 

— Bären Sie auch nur 20 Fahr alt geweſen, 
müßten Sie jetzt Doch auf jeden Fall 141 Fahre ale 
fein, bemerkte, ungtäubig den Kopf IpaKtetaN) der 
Präfekt. 

„Ich werde auf nächſte Martini 160 Jahr alt,“ 
fagte mit der größten Nuhe der Ort. 

Der andere pflanzte ſich mit hohem ‚ernf . 
vor ihn him. - 

— Mit wen. er ” die me zu imrehen! (raue 
er isn... ! 
„Ich bin der Marquis von PR war 
die. Antwort , amd hatte :feliher Die Ehre einer der: 
Kammerberren Sr. koniglichen Hoheit des — 
nen Herzogs von Maine su ſein 

—Gie wollen ohne Zweifel von Ludwig Kari 
von Bourbon ‚. Grafen'von en, Eadmipe Ay aeg 
ſprechen © 

is ———— Ich rebe von dem Herrn Serin 
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von Maine, Schr Sr, Moiekät Ludwigs XIV u 
der Marquiſe Athenais von Montespan.“ 

Der Marquis verſtärkte bei dieſen Worten ſo ſchr 
ſeine ſchreiende und durchdringende Stimme, daß 
die Aufmerkſamkeit aller Anweſenden dadurch erregt 
wurde. Alle mäherten ſich dem Kreiſe, in deſſen Mitt 
er perorirte. 

— Was ſagt der Herr Marquis? fragte man a 
alien Seiten, und die Antwort war : 

Der Hr. Marquis fagt, daß er 150 Jahr ak iſt 
und Frau von Maintenon gut gekannt hat. 

„Vollkommen gut gekannt,“ betheuerte der Greis, 


der noch ein ſehr feines Gehör zw haben ſchien. „Ich 


—— 


hatte ſogar die Ehre, ein Verwandter von Frau von 
Clapion zu ſein. Die beiden Damen wollten mich 
mit einem Fräulein von St. Cyr verheirathen. Die 
Frau Herzogin von Maine wollte es jedoch durchaus 
nicht zugeben.“ 

— Fran von Maintenon mußte damals ſchon recht 
alt ſein, ſagte eine junge Dame, die hervorgetreten 
war, um den auſſerordentlichen Greis in der — 
zu ſehen. 

„Keinesweges,“ berichtigte dieſer, „fie war zu 
der Zeit, wovon wir ſprechen, erſt achtzig Jahr alt, 
und. ich verfichere Sie, daß, wäre ſie vorſichtig genng 


geweſen, die. Arznei⸗Mittel, womit Fagon fie ver 


peſtete, zum Feuſter hinaus au merfen, ſie noch recht 
angenehm- hätte ſein können. „„Wird denn der Teu⸗ 
fel nie den Zauberſtab der alten See zerbrechen,“ 


ſagte St. Simon eines Tages in der Galerie von 


Verſailles zu mir. — Herr Herzog, Sie irnen ſich 
in Ihrem Vertrauten; ich gehöre Hru. von. Maine, 
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war meine Antwort... Und in der That. biekt er 
mich für de Nocd, was eben nicht fchmeicheihaft für 
mich war.: Denn de Nocé war weit entfernt, ein hüb⸗ 
fcher Kavalier zu fein, und hatte, wie. fcherzgend bis 
Fran Herzogin von Maine ſagte, ein krötengrünes 
Geſicht.“ 

Alle Augen waren auf den eruſthaft und ruhig 
ſprechenden Greis gerichtet, der ganz von dem durch⸗ 
drungen ſchien, mas er ſagte, waͤhrend er, ohne das 

Erſtaunen der ihn Umringenden zu bemerken, eine 
kleine Schnupftabacks⸗Doſe von Schildkröte hervor⸗ 
zog, woraus er, nach Art der Hofleute des aneien 
regime, eine Priſe Spaniol nahm. Der geweſene 
Präfekt, gegenwärtig Mitglied des Bewachungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes einer Sparkaſſe, fragte ibn nedend: 

. Ohne. Zweifel hat ver Dei nu auch Law 
gekannt? | 
„Wer, ich?“ rief mit nichtachtender Betonung 

Hr, von. Kergoust; „für wen halten Sie mich. Ich 
habe mit der Finanze nie den geringſten Umgang ge⸗ 
habt. Das war gut genug für a von Fonte⸗ 
nelle; aber nicht für mich,“ . N 

Er zog die Uhr und fügte hinzu: 

»Es iſt 10 Uhr. Um diefe Zeit gab Ludwig XIV 
regelmäßig feinen Jagdhündinnen su freſſen. Eines 
Tages, ald Se. Majeſtät eine derfeiben mich bewun. 
dern ſah: „Nehmen Sie, Kergenät ,“ fagte der große 
König, „nehmen Sie.“ Wohlan, Die. Ururenkelin 
beſagter Hündin .beilt auch in dieſem Augenblicke 
weil fie grade jetzt die gewohnte Mahlzeit von mir 
erwartet. Erlauben meine Herten, — 

X. 1837. Te 





4946 | Karakteriſiſche Sitterigäge 





Der Marquis entwand fich aefchmeidig dem ihn 
umſchließenden Kreiſe, machte gegen die Hausfrau Tine 
Abſchted wehurende DARDDEDEEHE und verlies ven 
Saal, 

— Es iſt erſtaunlich, ER EN mnglaublih 
rief man nach ſeiner Entfernung. 


— Er will 150 Jahr alt fein, ſagte lachend de * 


Präfekt. Je mehr deſto beſſer. 

— Und mit ſeinen anderthalbhundert apa, 
ſchreitet er rafch einher ohne Stock, ficht er ohne Brille 
ud bört er ohne Hörrohr, bemerfte der Diplomat. . 

— Es if ein Driginal, ein alter Spaßvogel, 
Der fich über und har luſtig machen mollen, fagten 
einige andere. Ein Pablisit von Paris, dem mas 
die Mittheilung dieſer Szene verdanft, näherte ſich 
Frau von Meiran, die eben ihre Partie Whiſt be⸗ 
ender hatte, 

Was darf man glauben, Madam , fragte er ſie, 
von Allem was der Hr. Marquis von Kergouet er⸗ 
zahlt hat?“ 

Up, der Marquis von Kergoust, autwortete 
nachläßig die Hausfrau; indem fie zu einem wenn 
Spiel die Karten miſchte, der Marquis iſt ein grand. 
ehrlicher Mann. Wir And ein wenig mit einander 
verwandt. Er war ein wertranter Freund vom meit 
nes Baterd Großvater, den ich natürlich nicht ge 
kannt babe, Ich erinnere mich indeſſen noch recht 
aut, als Fleines Kind von meinem Großvater ihn 
loben gehört zw baden, weit er feinem Großvater 
aicht unbedärtende Dienſte geleitet. Schade, daß 
er nicht reicher iſt. Gewiß würde er das Schloß 
don Sreaur new bauen laſſen, wenn er auch nur 
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300,000 Franken (440,000 fl.) jährliche Einkünfte 
hätte. ..,. 


Franzöſiſche Empfindſamkeit. 

In einem Kriminal⸗Prozeſſe, der am 14. und 
15. September d. J. vor den Aſuͤſen in Paris vers 
bandelt worden, trat als Zeugin für den Angeklagten 
Rouſſel, der befchufdigt war, feine ſchwangere 
Verlobte, mit der er auf dem Bunfte geweſen, fich 
gu verheirathen, ertränfe zu haben, ein Iediges vier, 
zigjähriges Frauenzimmer, Namens Adelheid Le⸗ 
vert auf, das früher mit ibm im vertranter Be⸗ 
ziehung geſtanden. Dieſe Levert hatte einen Gohn, 
der in einem Alter von 8 oder 9 Jahren von ſeiner 
Mutter ſich verlaufen, und ſeitdem ein Landſtreicher⸗ 
Leben geführt. Als neunzehnjähriger Jüngling er 
ſchien er zeugend in dem gleichen Prozeſſe, jedoch 
unter Bewachung von zwei Gendarmen, weil er, 
eines begangenen Diebſtahls wegen, ſich in Haft ber 
fand. Auf die von dem Präſidenten Düpüy an ibn 
gerichtete Frage: Ihr wißt alfo nicht, ob Eure Mut⸗ 
ter noch lebt? entgegnete er kalt: „Nein, Herr Prä⸗ 
fident, “ 

Bräf. So vernehmt, Eure Mutter lebt; f it 
bier gegenwärtig. 

Levert, verwundert, aber kalt: Ab, fo... - 

Unmittelbar darauf wird Adelheid Levert einge 
führt. Nach den gebräuchlichen Sragen und Ant- 
worten Über Name, Alter, Stand. und Wohnung, 
fagt der Präfident zn der Zeugin: 

Zhr hattet einen Sohn; mar er von dem Ange 
klagten? 





+ 
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Antw. Nein, Herr Präfdent. | 

Frage. Wie habt Ihr ihn verloren dieſen Sohn? 

Was iſt aus ihm geworden? 

Antw. Ach weiß es nicht. j 

Frage Wie alt war ee, als er fih von Euch 
entfernte ? 

Antw. Er mochte 8 oder 9 Jahr alt ſein. Ich 
weiß es nicht genau. 

Frage. Würdet Ihr ihn wieder erfennen, wenn 
er vor Euch erfchiene? z 

Antw. Ich weiß nicht... Er war noch fo jung. 

Des Angeklagten Advokat, Bertin: Ich bitte 
den Herrn Präfidenten, mir zu erlauben, vor der 
Gegenüberſtellung einige Fragen an die Zeugin ride 
ten zu dürfen. 

Bräf. Sie können fprechen. 

Bertin. Während die Zeugin mit dem Ange. 
klagten gelebt, ift fie von ibm mit Sreundfchaft und 
Schonung behandelt worden? 

Antw. Er bat mir immer viel Freundſchaft be 
zeugt, 
Bertim. Hat er die Zeugin. während torer 
. Krankheit gepflegt? j 

Antw. Fa, er bat fich meiner ſehr angenommen. 

Bräf. Meine Herren Gefchwornen , ich glanbe 
eine Probe, die für die Zengin gefährlich werden 
fönnte , nicht weiter ausdehnen’ zu dürfen, 

Bertin. Die Beforgniffe des Herrn Präfidenten 
mögen gegründet fein, und ich erhebe mich nicht da- 
gegen. Es fcheint. mir jedoch, daß einige der Herren 
Gefchworden die beabfichtigte — wün⸗ 
ſchen..... 
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Bräf. Wenn dem wirktich fo if, fol die Gegen» 
überſtellung durch mich nicht verhindert werden. 

Ein Befhworner Ich halte fe für nützlich, 
wo nicht für notbwendig, 

Bräfident, zur Zeugin Lover: Wenn man 
Euern Sobn Euch plößlich gegenüber ftellte , würdet 
Ihr nicht eine zu heftige Erfchlitterung erleiden? 

Antw. Sch glaube nicht. er 

Präſ. Nun, Ener Sohn ift bier gegenwärtig 
im Saale... 

Die ganze Berfammlung verfolgt, mit unbefchreib- 
licher Aufregung ‚, die Entwickelnng einer Szene, die 
jeder fich mehr oder weniger dramatifch denkt, und 

die mithin die Einbildungskraft aller gefangen hätt. 
Es tritt tiefe Stille ein. Die Augen aller Anweſen⸗ 
‚den hängen, mit halb frober halb banger Erwartung, 
an der Mutter, die Ihr in feinem achten Fahre ver- 
lornes Kind, feit eil f Jahren nicht gefeben, und die 
es nun, ald neunzehnjähriger Füngking, wieder an 
ihre Bruft drücken fol. Sie, ihrerfeitd verbält fich 
ganz ruhig, beinahe untheilnehmend, und begnügt 
fich , auf die letzten an fie gerichteten Worte des Pra⸗ 
ſidenten, zu entgegnen: 

Wenn er ein rechtſchaffener Menſch geworden, 
werde ich mit Vergnügen ihn wiederſehen. 

VPräſ. Hippolyt Eugen Levert, tretet hervor. 

Der Aufgerufene erhebt ſich zögernd und ſchreitet 

langſam vorwärts. Die ihn bewachenden Gendarmen 
halten ſich, auf einen Wink des Präſidenten, im 
Hintergrunde. In einer Entfernung von wenigſtens 
zwanzig Schritten von ſeiner Mutter, bleibt er ſtehen. 
Die Zeugin, immer ruhig. Ich vermag ihn 
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nicht zu erkennen. Befehlen Sie ihm, näher zu tre⸗ 
ten und den Mund zu öffnen. 

Auf des Präfidenten Einladung, tritt der junge 
Levert dicht vor feine Mutter, Sie deutet ibm wie 
derbolt an, den Mund auf zu machen, indem fie 
ferdft ihre Lippen von einander giebt und die Zähne 
zufammen drückt. Er geborcht mit fichtbarem Wider 
willen. Sie betrachtet nun mit Aufmerkſamkeit feine 
Zähne, berührt einen nach dem andern wendet fich 
endlich ab umd fagt, ohne die geringfie Aufregung: 

„Er iſt's.“ | 

Ihr Sohn verräth eben fo wenig Rührung, und 
Die Wiedererkennung zwiſchen Mutter und Kind, die 
feit eilf Fahren fich nicht geſehen, wird einzig umd 
allein befcheinigt durch eine Feine Zahnlücke, ohne 
daß eine Thrane die Wimper der einen mie die des 
andern näßt. Gleich darauf macht der junge Levert 
rechts um kehrt Euch und begibt fich, viel Schneller 
als er gefommen, auf feinen Blats zwiſchen die bei- 
den Gendarmen. Geine Mutter macht ſichs auf 
iprem Sitze bequem, ohne ibm einen einzigen theil- 
nehmenden Blick nachzufenden. 

Immer noch in der Vorausſetzung einer gewiſſen 
Aufregung „ gibt ihr der Bräfident nach einigen Mi 
nuten die Erlaubniß, fich zu entfernen. Aber ſtatt 
dem bleibt fie ganz ruhig bis zu Ende der Verband- 
Bug, ohne während derſelben fich ein einziges Dial 
wach ihrem Sobne umzufehen, und blos um ihren 
ebemaligen Geliebten zu Tebenslänglicher Galeeren- 
Strafe und. öffentlicher Ausſtellung verurtheilen zu 
hören; monach fie fih, in ein angelegentliches Ge⸗ 
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ſpräch mit einigen andern Zangen verticht, entkemt. 


ohne ihrem En ein Wort. oder einen Blick zu 
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Ein moraliſches Muſterbild. 





Dan nennt Samin von Paris, den Straßen 
Jungen in Sranfreichd Hauptſtadt, der vom fiebenten 
oder achten Fahre an, mehr auffer ald in der Bes 
banfung feiner Angehörigen oder Pflegebefohlenen 
fih aufhält; der fingend, pfeifend, ſchreiend, in 
Geſellſchaft anderer Buben feines Alters, herum» 
ftreift, mäßig gaffend, träg, arbeitöfchen auf Markt» 
plätzen, vor den Kirchen, längs der Seine fich Tagert, 
fpielt, die Vorübergehenden net; der den Fremden 
durch das Labyrinth Der Saffen und Gäßchen, im 
Innern der Stadt, zurechtweifet, sder ihn zu lieder⸗ 
lichen Dirnen führt, wonach er der Ertrag feiner . 
Feinen Gewerbthätigfeit für Näfchereien verfchiwmen- 
det, und fomit von zgartefter Kindheit fich gewöhnt, 
obne alle Vorausſicht, unbeforgt in Tag hinein 
su Teben. 

Der Samin befucht felten oder nie ne Schule; 
böchftens Tann er nothdürftig leſen und: fchreiben. 
Als Lehrfnabe, zur Erlernung irgend eines bürger- 
lichen Gewerbes gezwungen, zeigt er fich ſtörriſch, 
ungehorſam, immer zu Widerfpruch und Empdrumg 
geneigt, Im Uebrigen begreift er leicht, faßt mir 
Schnelligkeit und Beſtimmtheit jede Sache auf, wen 
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auch nicht immer unter ihrem richtigen Geſichtspunkte 
und in ihrer nützlichen Beziehung. 

Er iſt geſchickt, umſichtig, raſch, unterneh⸗ 
mend. Seine Verwegenbeit, die man nicht Muth 
nennen Tann, obfchon fie damit verwandt tft, grenzt 
an Tollkühnheit. Er macht fich luſtig über Alles, 
fpottet über Alles. Bon Religion, Tugend, Ehre, 
NRechtfchaffenheit hat er beinahe gar Feinen Begriff. 
Seine Trägbeit verleitet ihn nur zu bald zu Hinter 
gehung umd Betrug. Bon da zum Diebflapr if nur 
ein Schritt. * 

Zuerft Badaud (Gaffer), wird der Gamin bald 
Floueur (Aufpaffer und Beluxer). Er entwendet 
Eßwaaren und Leckereien; dann Fleine, vor den 
Kaufmanns - Laden ausgeſtellte Genenflände: dann 
Sachen von größerem Wertb, Ye mehr er beram- 
reift, um fo verfchlagener, um fo HUSUNETIBERLEN 
wird er, | 

Es gibt in Boris mehrere hundert Fleiner Car⸗ 
ouche von 10 bis 14 Fahren, die durch Diebereien 
ihren Unterhalt fich zu erwerben wiſſen; die bei 
Zucker⸗Bäckern, Likör⸗ und Weinhändlern, in Wirths⸗ 
und Schauſpielhäuſern, das auf verbrecherifchem 
Wege Erlangte, wieder vergeuden; die nicht felten 
fhon ihre fogenannten Geliebten haben, mit denen 
ſie Tanzſäle und Cabinets particuliers beſuchen; die, 

um defto ungebinderter fchalten und walten zu kön⸗ 
nen, ihre Eltern oder Lebrberren verlaffen, ein un⸗ 
flätes , berumfchmeifendes Leben führen, die Nächte 
in nur ihnen befannten Verſtecken, unter Brüden, 
in alten Gebäuden, in unterirdifchen Eteinbrüchen, i., 
oder bei öffentlichen Frauenzimmern, in gemeinen 
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Spielhäuſern, in für die untere Vollsklaſſe bereit 
gehaltenen Schlaforten zubringen, wo fie, für «ine 
geringe Eutſchädigung, bereitwillige Aufnahme ſtuden 
NRichts haßt der pariſer Gamin mehr, als Oben 
herrſchaft, welcher Art ſie auch ſei. Darum iſt er 
immer bereit, gegen jede geſetzmäßig beſtehende Au— 
torität ſich aufzulehnen, gleichviel ob fie in der Be 
flalt- eines Vaters und einer Mutter, oder eines 
Schulmeifterd und Lehrherrn, ober in der eines — 
darmen und. Richters ſich geltend macht. 

Kein Mittel wird von ibm vernashläßtet — 
ex hoffen darf, einer ſolchen Obgewalt ſich zu ent- 
ziehen. Die Schule zu umgeben, ſtandenlang herum— 
zuſtreifen, den Leuten Poſſen zu ſpielen, ihnen Kiei- 
der und Waaren zu verderben, grlegenttich etwas 
wegsuftipigen und es in Geld oder Naſcherei⸗Artikel 
zu verwandeln: ſolches iſt fein eigentliches Leben, 
feine Liebjings - Aufgabe, fein inſtinktartiger Beruf. 

Und forte man Denken, daß folche ſchon in Ihrem 
Keime verdorbene und vergiftete Raſſe, falche zum 
Nachtheil, zum Fluche und zur Schande der Menſch 
beit heranwachſende Menſchen⸗Gattung, die in Dad 
teifere Alter ihre entnermee Vygmäen⸗Geſtalt über. 
trägt, die ihre fchon in zarter Kindheit durch Mus: 
fchweifungen jeder Art verdorbenen Säfte; den Gelfer 
iur, in mahrkoft näßkichen. Kenntniſſen bernach⸗ 
läßigten, dagegen mit: der Hefe aller Semeinheiten 
und Laſter überſättigten / wäſſerig⸗ ützenden Verſtaudes 
kraft, in; den Schoß ber durch fie angeſteckten und 

verpegeten Merekiaft: aubſchůttet; Taf eine fans 
Enäfifche Banditenadmebcz: auf bie man mit vollom 
Mechte den Ausſpruch der Schrift anwendbar machen 
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könnte: „Wohl ihr und andern, es hinge ein Mühl⸗ 
fein an ihrem. Halſe, und man verfentte fie in des 
Meeres tiefe Abgründe:;“ daß ein folcher durchaus 
nutzloſer gefellfchaftlicher Pilzauswurf gelobt, be⸗ 
ſungen, verherrlicht, zu den Wolfen erbho- 
ben worden, von jener Bande bungriger Zeitungs 
und Flugblatt. Schreiber , die jetzt fo beträchtlich im 
Sranfreich, vorzüglich in Paris, iſt; die Feine andere, - 
feine höhere Aufgabe zu kennen fcheint, als das Pu⸗ 
blikum zu belügen, zu bintergeben, ed irre gu Teiten, 
und ibm nicht allein Im feinen geifligen, fondern auch 
in feinen materiellen Intereſſen, allen erdenklichen 
Schaden zuzufügen. | 
Diefe Kafte fogenannter Publiziſten, ifk freilich... 
ebenfalls mehr oder weniger „ gaminifchen * Urfprun- 
ges. In einer vielleicht etwas Höheren, doch nichts 
weniger als achtungswürdigen Sfäre, iſt fie groß. 


gewachſen mit denfelben Entfittlichungs. Srundfägen, 


der leihen Religions: und Tugend» Verachtung, 
demferben Mangel wahren Ehrgefühls, dem gleichen 
Hohn der Sprache, derſelben ſchamloſen Unerſchrocken⸗ 


heit, der gleichen Bier, im Miſte ded Verraths, der 


Treuloſigkeit, der Verläumdung gu wühlen,, ibn aus—⸗ 
zubenten, damit ſich zu ſättigen, wie der eigent⸗ 
biche Gamin von Paris. 

Bas darf man von dergleichen Subjekten anderes 
erwarten, als eine intellektnelle Speichel-Ausleerung 
ſchmutziger Gemeinheiten; als unaufbörlich fich er⸗ 
nenernde ekelhaſte Wutherbrechungen, gegen jede 
verrunftgemäße gefellfchaftläche Ordnung; als cine 
immer koloſſaler und verderblicher emporwachſende 
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Aufbäufung politifch. foßfifher Erörterungen und 
Beweisführungen ?... 

Menfchen , die nur von Schlechtigkeit Ichen, und 
nur darin fich wohl befinden, deren größter Genuß, 
deren innigſte Wonne darin beſteht, anderen Schaden 
zuzufügen, fie mit dem epileptifchen Schaum ihrer. 
eingefleifchten Bosheit zu befudeln, fie binterräds 
anzugreifen, zu verböhnen, gu befeinden, fie wo 
möglich moralifch zu tödten; folche Menfchen, 
von .denen Teider gegenwärtig ein großer Theil der 
angezügelten Breßfreibeit in Fraukreich ansgebentet 
und mißbraucht wird, konnten allein in dem parkfer 
Samin ein Muſter von Tugend, Ehre und Recht» 
ſchaffenheit erkennen; ibn als. einen Helden, einen 
Halbgott verehren; in Liedern und bildlichen Dar- 
ſtellungen ihn vergöttern, und beinahe ihn anbetend, 
mit ibm in dem empörenden Unrath fich berummälzen, . 
worin er vorzugsweife lebt und webt. 

Schen wir den Gamin in den öffentlichen. Bädern 
zu 4 Sons (5'% fr.) Er iſt neun Jahr alt. Ein 
irdener TabacksPfeifenſummel, von. kaum drei Zoll 
Länge, iſt in den linken Mundwinkel wie eingegoſſen. 
Er bat ſich abſichtlich einen feiner braungelben Zähne 
andgebrochen, damit jener deſto feſter :baften. könne, 

Der kecke Burſch if vollkommen entkleidet. Er 
-geborcht nur mit Widerwillen der polizeilichen Bora 
ſchrift, Die bafiehir zientweder Schwimmpofen zu: tra⸗ 
gen, oder ein Such um. die Hüften: zu ſchlingen. 
Sein um 3 oder A Fahre jüngerer Bruder foll ſchwim⸗ 
men lexnen, weshalb er ihm zwet: große Schweins⸗ 
biafen am die Züge gebunden, Das Kind. zögert um 
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entſchloſſen, furchtſam. Ihm ermuthigend an hie, 
Achſeln ſtoßend, ſagt er: 

y„ Vas one, p'tit Felice, as pas peur, c’est ben 
attach6; ; V tiendras sw Feau, comme un houchon 
(geb nur, Tlein’ Feige, fürchte Dich nicht; es dir 
gut angebunden. Du wir oben auf * lee 
ao ‚ wie ein Korfpfropf.)“ 

In Mitte der Schwimmühung, um ſch und ſei⸗ 
nem Bruder eine ſogenaunte Stärkung zu verſchaffen, 
begibt er fih mit ihm an den Babitifch des Bad» 
Eigenthümers, eines gewöhnlichen Schiffers oder Fi⸗ 
ſchers, der zugleich an die Besucher feines Strom. 
Bades, Branntewein und Taback verkauft, weshalb 
an feinem unförmfichen Büreau dag Wort „ Buvette © 
sn: leſen if. Zu diefem anne, der ob feiner Rede 
den neuniährigen Knaben verwundert anfliert, fast er: 

„M’sieu I Marignier, vonlez vous nous donner 
deux p’tits verres d’esu-de-vie, et d’la.dure, et 
pıris une .cigale bien douce :pour mon p'tit frere, 
qu’est pas encore hahitut à la pipe (Herr Schiffer, 
wollen Sie uns zwei Heine Gläſer Brauntewein 
geben; .aber som ſtarken, und dann nech eine gelinde 
Bigarre für meinen Heinen Bruder, der an: die 
Pfeife noch nicht gemöhnt IR)... 

Titi la Golatte, wie er ſelbſt und ‚feine Spiel 
oder Indaſtrie⸗Gefährten ibn nennen, hat feinen 
Aeblings⸗Aufenthalt am "Eingang: eines ber Mario⸗ 
neiten⸗Theater, deren es in allen Stadttheilen gibt. 
Er iſt Lehrjunge bei einem Haudwerker, der ihn nicht 
ausſchicken darf, wenn er nicht will, daß der Beorſche 
erſt am ſpäten Abend, oder nach Verlauf einiger Tage, 
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sder vielleicht gar nicht wiederfommt, wonach feine 
Angebörigen fich genöthigt ſehen, ihn von dem Volizei⸗ 
Gerichte, vor dem er wegen Landftreicherei,, oder Be⸗ 
trug und Diebſtahl, erfchtenen iſt, zurückzubegehren, 
falls ſie es nicht vorziehen, ihn als Einen, der 
ohne Unterſcheidungskraft gehandelt, freigeſpro⸗ 
hen, und demungeachtet bis zu feiner Volljährig⸗ 
- Seit, d. 5. bis zu feinem 20. Jahre, in einer angeb⸗ 
lichen Arbeits-Anfalt eingeſperrt zu ſehen, die er 
ſelten als ordentlicher, arbeitfamer Jüngling, fon 
dern vielmehr als vollkommen abgerichteter Verbrecher 
verläßt: auffallender Mißgriff der franzöſiſchen Straf 
Geſetzgebung, der bis auf den bentigen Tag immer 
noch obwaltend if, und den die Einficht der fram- 
zoſiſchen Hochgefittung , noch nicht zu befeitigen. für 
notbwendig erachtet bat. 

Titi kennt noch Feinen höhern Genuß, ald den in 
einer Galeite (einem Fladen oder Kuchen) fich ihm 
barbietenden. Um ihn fich gu verfchaffen, iſt fir ihn 
Fein Opfer gu groß, Feine Mühe gu gemagt. Alles, 
was er verdienen ober erobern konn , wird zum 
Galetten⸗Ankauf verwendet. - . 

Schu älterer Bruder oder Freund, riu le talo- 
cheur, Angeſtellter sam Apfelgribs⸗Werfen, beim 
Seiltänger - Theater auf Dem Tenspel- Boulevard, ſteht 
ſchen am eine Sproffe höher. Er hat ſich emanzipirt, 
d. h. er ift ein nolllommener Taugenichts, der Eltern 

and Eehebergn entlaufen If, der niemand gehorchen 
will, und ein unfägliches Vergnügen darin findet, 
Menſchen, Wie ihm nie das geringſte zu leid gethan/ 
bie gr nicht keant, von deren Geſundheits⸗ Umſtänden; 
Karalter sad Gemüths⸗Neigungen er nicht die mie 
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defte Ahnumg hat, die er in diefem Augenblide zum 
erftien Dale fieht , recht empfindlich zu befeidigen, gu 
verhöhnen, vielleicht fogar perfönlich zu verlegen. 

Dem Iiterarifchen Bravo ähnlich, der ohne die 
von ibm öffentlich gefchmäheten, mit heimtückiſchen 
Berläumdungen und Verdächtigungen befudelten Vera 
fonen, je gefchen zu haben; ohne irgend etwas von 
ihren, Familien» Verhältniffen und gefellfchaftlichen 
Beziehungen zu willen ; ohne zu muthmaßen, wie tief 
amd fchmerzlich der Dolch ihrer Befchuldigungen in 
ihr Herz eindringen Tann, fie mit der Wuth eines 
Kannibalen angreift, verfolgt, und nachher, wie zur 
Beurkundung feiner eigenen Berruchtbeit, frohlockend 
ruft: 

»Wenn, was ich als unbeſtreitbare Thatſache auf⸗ 
geſtellt, auch auf keine Weiſe begründet iſt, wenn ich 
feibſt im Voraus die Ueberzeugung der abſoluten Un⸗ 
wahrheit meiner Angabe hatte, iſt mein Vorhaben 
dennoch gelungen. „Mein Stoß hat getroffen, mein 
Gift hat gewirkt.“ Ein Mann, der vielleicht der 
Menſchheit noch nützlich fein konnte, vergehrt ſich in 


ſich ſelbſt, durch den Gram, den Menſchenhaß, den 


mein Gift ihm eingeflößt. Er flieht die Geſellſchaft, 
worin er nur verdachtforſchende Mienen zu erblicken 
glaubt. Er meidet den Umgang mit denjenigen, die 
ee achtet und liebt, und die ihm mit gleicher Freuud⸗ 
ſchaft und Achtung entgegen;fommen find...» 

rn „Sa, welch ein Sieg meiner chrenränberifchen 
Bosheit, meiner fatanifchen Seete! Bin ich nicht ber 


wunderungswürdig in meiner grengenlofen Niederträch⸗ 


shgfeit ? Wer kann es mir darin gleich than? Dein 
unerſchütterlicher Much, deu ich nur vor ber Hunde⸗ 


y 














Beitfche fürchtet, weil jedermann weiß, daß mein 
Kopf nicht einen Schuß Bulver werth iſt, fordert 
vergebens alle Welt auf diefem Schlacht felde — 
Kampfe heraus!“ 

Solche Sprache, eines Spießgeſellen italiſcher Br 
- ganten- allein würdig , wie von ihm allein geführt, 
Titi le talocheur fennt fie nicht. Titi le talocheur 
if ein parifer Gamin, Fein moralifcher Henferknecht. 
Titi le talocheur gehorcht nur den Eingebungen ſei⸗ 
ner eigenen Berdorbenheit, nicht den Befehlen und 
dem Solde biutbefudelter Karbonari- Bravi und ehr⸗ 
loſer Vaterlands⸗Verräther. | 

Seine aufgeworfenen Lippen, zwifchen denen eine 
Zigarre haftet, feine nach Innen einen Bogen be 
fchreibende Nafe , feine abwechielnd in dem einen oder 
dem andern Winkel des Auges ſpähende Bupille, fein 
Sahlgefchorener Kopf, fein äuſſerſt nachläßiger, un⸗ 
vollſtändiger Anzug, in einem anf der Bruſt offen 
selaffenen Hemde, in Beinkleidern und Schuhen bes 
febend, wie feine tief in die Hofentafchen verfeaften 
Hände, verfiunlichen uns den Lauerer anf Yu 
bentung , Unruhe, Stande 

Unter dem Vorwande, nach einem Gchmetterling 
oder einer Fliege zu bafchen , ſtößt er dem rubig Vor 
ubergehenden den Hut vom Kopfe, oder ‚fchlägt ibn 
ins Sefiht. Er ſpuckt anf auſtändig gekleidete Per⸗ 
fonen , fpringt mit Haft Über den Weg, um Frauen⸗ 
dimmer umzurennen, fchütteht die Glutaſche feines: 
Glimmſtengels auf. ihre leichten Gewänder, am fie zu 
verderben , befprigt fie bei naffem Wetter mit Schmutz, 
befeſtigt Be im Gedräug, vor den Schauſpiel⸗Haͤuſern 
ober anberwärtt, wit Gtecknadeln an andere» oder 
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nähet fie gar zuſammen; kurz er treibt, nächft feinem 
offiziellen Apfelgribs » Werfen bei den Fünambüles, 
allen erfinnlichen Unfug, der fich mit feinem Alter 
verträgt, oder vielmehr nicht verträgt. 

- Dodofe (Wolf) iſt ein Gamin aus einer- etwas 
höheren Region, als die bis fett gefchilderten. Sein 
Vater ift ein ‚etablirter Handwerker , ‚vielleicht gar 
ein Artiffe (Künſtler) oder ein Jülisconſül 
(Jurisconſulte: Nechtögelebrter), was feine Kleidung, 
beftebend in einem Affen » Nöckchen mit zwei Hände 
breitem. Kragen und Gürtel, gu beweifen fcheint; ob⸗ 
ſchon man in Paris, wie anderwärts , eben fo wenig 
nach der Berpuppung der Kinder und der Erwach⸗ 
fenen , auf ihren gefellfchaftlichen Stand folgern darf. 

Dodofe, der ohne Zweifel auch fchon einige Auf⸗ 
füge aus dem „ Journal des Enfans * vorleſen gehört, 
und nach ihrem Inhalt feine Findifche Meinung ſich 
gebildet hat, fordert feinen Spielgefährten Gügüſte 
(Auguf) mit folgenden Worten zum „ Zweikampf“ 
beraus: 

„ Siehft Du, es if, wie wenn ich zu Dir geſagt 
hätte: Du biſt ein Schurke; und Du, Du willſt des⸗ 


halb Geunugthuung haben. Wir duelliren uns alſo und 


ich ſteche Dich tod.“ 

Auguſt. Et, nicht doch. Weil Du mich Schurke 
geſchimyft haſt, muß ich ja Dich todſtechen. 

‚Adorf. Biſt Ou ein Dummfopf, Gügüſte. Es 
geht. aicht fo, wie Du meinſt. Zuerſt beſchimpft man 
Einen, nachher ſticht oder ſchießt mau Ihn tod; ws 
iR ganz in der Regel. 

‚Maul. hat ſich das gemerkt: Bau Raten infor 
eintrudsfähie , beutet ar. die ihm gewordene Lehre. 


Der Gamin von Paris. 209 





zuerſt in feiner Einbildungskraft, fpäter im prafti- 
ſchen Leben, aus. Nichts prägt fich Teichter,, fchnel- 
fer und tiefer dem empfänglichen Gemüthe des Kna⸗ 
ben ein, vorzüglich In einer Stadt wie Paris, und 
unter Umfänden,. wie die, welche feit den Juli⸗Ereig⸗ 
niffen unter den verfchiedenartigften Formen fo häufig 
fich dort erneuert haben , ald das Seltfame und Aben- 
teuerliche, das Ungeheure und Unglaubliche. 

Er rafft eine Bande Buben von ſeinem Alter zu⸗ 
ſammen, macht ſich zu ihrem Bonaparte, und zieht 
mit ihnen gegen die Knaben⸗Bevölkerung einer an⸗ 
dern Straße zu Felde. Mit dem Anführer der feind⸗ 
lichen Armee zuſammentreffend, fordert er ibn zum 
Kampf heraus, auf Lehen und Tod. Nach einigen 
Gängen, wobei die hoölzernen Säbel fich vielfach durch» 
kreuzt, ſogar zerfplittert haben, ruft der Imperator 
semper Augustus des einen Korps parifer Gaffen- 
Buben, dem Caesar des andern entrüfler zu: 

„Cre nom d’un p’tit bonhomme, t’es t’un trai- 
tre! Ka, Du bift ein heimtückifcher Verräther. Du 
fchlägft mir auf die Finger. Uebrigens haſt Du gar 
nicht mehr das echt, Dich zu wehren. Du biſt tod; 
ih babe Dich zuerſt erſtochen. Unterſtehe Dich zu 
fagen, daB Du nicht tod biſt, oder — je te fiche 
des calottes.... 

Dodofe verfeigt fih nicht fo boch. Seiner tref⸗ 
fenden Zweikampf » Erläuterung ungeachtet , fehlt es 
ihm dennoch an Auguſts poſttiver Entfchloffendeit, 
weshalb er feine Fähigkeiten auf „ Marodirung “ ver, 
wendet, deren erfies Opfer der Anfangs-Schullehrer . 
wird, deſſen Zuchtenthe ihn, feine sang mit ihren 
bürgerlichen Gewerbe befchäftigte Eltern, überant⸗ 
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wortet haben. So eben in die Plünderung eines 
Speifefchrantes vertieft, ruft er einem feiner Mit 
fchüfer zu: 

„Dis done, Kleiner, gib Acht, ob Monsieur 
‚fommt. Je va aveindre des abricots (ich will die 
Aprikoſen ergattern). “ 

— Was Bekomme ich davon? fragt der Beorderte, 

„Du befommit die Kerne, * 

— Tiens, nein, die mag ich nicht. Ich will die 
Hälfte haben vom Ganzen, oder ich fage Alles, 

» Wenn Du ein Wort mudft, fol e8 Die in der 
Swifchenzeit an Püffen nicht fehlen (si tu y dis, je 
te fiche des calottes a la reereation.) “ 

Diesmal find die Schläge indeſſen nicht für den 
Kleinen, fondern für ihn ſelbſt. Der Schullehrer hat 
das Zweigeſpräch belauſcht, und tritt mit dem fchlag- 
bereiten Kantfchn in demfelben Augenblicke in die 
Klihe, wo der gaftronomifche Hannibal, anf dem 

Punkte eine fchreckliche Niederlage unter den einge 
machten Aprikofen anguftellen, fich verratben, umzin⸗ 
gelt ſieht, wonach er fein panifches (nicht punifches) 
Zama anf dem erften fich darbietenden Strohſeſſel er- 


leidet. 
Das eben angedentete, if vielleicht eines der wich⸗ 


tigſten Ereigniffe in Adolfs Kinder-Leben, Es fehlt 
ihm an Entfchloffenbeit, fich weiter zu magen. Seine 
kühnſte That iſt die, eines mit unfanberer Flüffig- 
Leit ausgeleerten Gefchirrs , über den Kopf des Schub- 
flicker⸗ Thürſtehers, den er vielfach geneckt, umd der- 
num, mit dem Knieriem in der Hand, in der Mi— 
nute, wo, wie er weiß, fein Fleiner Feind ausgehen. 


— 


— 
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muß, neben der Hausthür auf ihn lauert, um ihn 
einmal recht ordentlich durchzubläuen. 

Aber Dodofe iſt ſchlauer als Meiſter Pech. Er 
hat ſchon oben auf der Treppe den im Hinterhalt 
Wartenden gewittert, und ſtatt ſich der auf ihn har⸗ 
renden Baſtonnade entgegenzuwerfen, wie der andere 
hofft und wünſcht, ſchleicht er ſich in ein gewiſſes 
Kabinet/ unmittelbar Über dem Haupte des Thür⸗ 
hüters, ergreift den erſten beſten ſich ihm darbieten⸗ 
den Gegenſtand, und, äbnlich der Schwalbe des from⸗ 

men Mannes Tobias, läßt er den Gehalt der Vaſe 
anf ſeines Gegners Scheitel fallen. Er iſt das Echo 
der Rachſucht dieſes letzten, der vor ſich hinſprechend 
ſagt: 

„Ah, petit gredin, va!'gi je t'attrape (ha, klei⸗ 
ner Taugenichts, warte, wenn ich Dich ertapped. * 

Attrape ! erfchallts wie vom Himmel herab, von 
wo ein ſtark mit Ealpeter gefchwängerter Plabregen 
fich über den armen Schuhflider ergießt. 

Solches iſt der Gamin auf den verfchiedenen Staf- 
fein der eingebornen Bevölkerung von Paris. Daß 
fih in ihm ein gewiſſer Scharffinn, ein feiner, oft 
ein ficher unterfcheidender Takt, rafche Auffaſſungs⸗ 
gabe und viel Findifcher Frobfinn nicht in Zweifel 

ſtellen laſſe, gefteben wir gern zu. Noch mehr, wir 
- machen ibm felbf nicht einen Anftrich von Gutmüthig⸗ 
keit und Edelfinn fireitig, obgleich grade dieſer ge⸗ 
ringe Schimmer lobenswerther Befinnungen, mehr 
Erzeugniß der Schwäche und Befchmeidigfeit feines 
Gemüths, ald der Thatkraft und Feſtigkeit ſeines Ka- 
rafters iſt. Ä 
Jedenfalls hat man dies Folleftivifche Individuum, 
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in der neueſten Zeit mit zu großer Nachficht und zu 
äffifcher Vorliebe beurtheilt. Die politifche Wichtig⸗ 
keit, welche ihm, eben fo verbängnißvoll als lächer⸗ 
lich‘, die parifer Juli-Umwälzung verliehen, bat ihn 
unvergleichlich Feder, anmaßlicher, unverfchämter ge 
macht, ald er je zuvor geweſen. Früher war er ein 
bloßer gefellfchaftlicher Ausſatz; feitdem iſt er ein un⸗ 
heilbarer politifch- moralifcher Krebsfchaden geworden. 
Das durch ihn ehemals hervorgebrachte Jucken, bat 
ſich in einen zerfiörenden Beinfraß verwandelt, der 
an jeder geſetzlich beftchenden Ordnung der Dinge 
nagt, die Nerven des fosialen Körpers ſchwächt und 
ſeine erhaltenden Säfte verdirbt. 

Der Gamin iſt jetzt Überall. Er iſt Bänkel⸗ 
Sänger und Zeitungs⸗Schreiber, Roman⸗Fabrikaut 
und Poſt⸗Offiziant. Er unterſchlägt mit derſelben 
Geſchicklichkeit mit Geld oder Wechſeln beſchwerte 
Briefe, als er ausgehängte Zeugſtücke und anlockende 
Eßwaren wegpraftisirt. Er ift der vollendetiie Gau⸗ 
Dieb, eben fo wohl im zsierlichen Leibrod und in gla- 
eirten Handfchuben, als in Hemdsärmeln und nadten 
Füßen. 

Sorglos und unbefonnen, leichtſianig und ſchlau, 
heiter uns boshaft, drängt er ſich überall hervor, 
ſucht er Sch überall geltend zu machen, will er über⸗ 
au eine auffallende Rolle fpielen, wie fchlecht und 
verderblich fie im Uebrigen auch ſei; was kümmert 
er fih darum. Die wenigen paffiven Eigenfchaften, 
die man als gute und lobwürdige in ibm zu bes 
zeichnen abgefchmadt genug iſt, werden bundertfach 
verfinfterts durch einen frühzeitigen betrübenden Zu⸗ 
fanmenfluß niedriger Lafter, verderblicher Leidenſchaf⸗ 


+ 
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ten und verbrecherifcher Neigungen, deren aus erwäbl⸗ 
ter Kloak feine Seele zu ſein ſcheint. 

„Und wie könnte es anders fein,“ ſagt die Ga- 
zette des Tribunaux (Gerichts - Zeitung), in ihrer 
Nummer 3772, vom 11. Dftober 1837, der wie, was 
von hieran folgt, aus einem Auffage entnehmen, der, 
betitelt wie der unfrige, den erſten Gedanken uns 
eingegeben zu Allem, was wir über den betreffenden 
Gegenftand bis jetzt gefagt, — „wie könnte es an 
ders fein, wenn man bevenft, in weichen abfoluten, 
verhängnißſchweren Verfall die väterliche Macht und 
der elterliche Einfluß beim Volke geratben if. 

„Welches andere Ergebnif, darf man vernänfti- 
germeife erwarten von der geringen Sorgfalt, womit 
man, durch gute Beifpiele und weile Lehren, eine 
wefentlich nächabmende Jugend zum Guten anlei- 
ten könnte? 

„Darum audi, welchen betrübenden Anblick ge⸗ 
währen nicht täglich die öffentlichen Szenen, wo auf 
der abſcheulichen Zuchtpolizeibanf ganze Heerden Kin 
der auf einander folgen, die alle Vergeben, oft Ber- 
brechen, begangen haben, zu deren Erfinnung, dem 
Anfchein nach, man ihre Einbildungskraft zu unge- 
Gibt, wie man ihren. nrateriellen Willen zur Vollbrin⸗ 
sung derfelben, zu unmächtig erachten follte. 

„Werden dergleichen Ergebnifie, ein fo fürchter- 
lich drohender Zuſtand der. Dinge, nicht endlich eines 
Tages. die Aufmerkſamkeit und Borforge: unferer 
drei Gewalten medien? Unſere Strafgefege haben, 
indem fie-den Kindern menfchliche Unterſcheidungs⸗ 
kraft verweigern, eine nachfichtönolle * — eines 

Heilmittels aufgeſtellt. 
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„Wir Fonwen das alangenblicktich durch chen fo. 
fonderbare als überzeugende Beifpiele, beweifen. Ein 
Anziges, das ſich ganz neuerdings zugetragen, umd 
wodurch eben fo einfach als auffallend befcheinigt 
wird, bis zu welchem Punkte, bei einem noch nicht 
sehn Fahr alten Kinde, Hinzerlift, Verftellung, Lüge, 
Vorausberechnung und eingefleifchte Schlechtigkeit 
gedeihen Fönnen, wird in diefer Beziehung obne Zwei⸗ 
fel genügend fein. 

„Bor einigen Tagen fand fich ein achtungswertber 
Schriftſteller, Herr Boiffard, beim Polizei- Kom 
miffär des parifer Stadtviertels, der franzöſiſchen 
Bank, ein, mit cinem Tleinen ſchluchzenden Knaben 
an der Hand. Er hatte ihn verlaffen, verzweifelnd in 
der St. Honore-Straße gefunden, vor der proteflan- 
tifchen Kirche, die das Eck der Straße de l'Oratoire 
bilder. 

„Der Polizei: Kommifär nahm den Burfchen auf, 
beftrebte fih, durch einige wohlwollende Worte ihn 
zu beruhigen, und befragte ihn um feinen Namen, 
fein Alter, und die Wohnung feiner Eltern. Eini- 
germaßen in feinem ungeflümen Schmerze befchwich- 
tigt, entgegnete der Bube, immer noch weinend und 
ſchluchzend, daß er Franz Beter Oll ivier Heiffe, 
und 1828 in Paris geboren ſei. Sein Vater, fügte 
er. hinzu, wohne an Der GStern-Barlere Rro. 13. 

„Unwittelbar nach dieſer Benachrichtigung be 
ſhwor er din Andern, mit dem Ausdrude des größ- 
ten Entfeßens, ihn um Gottes Willen nicht zu ſei⸗ 
wem Vater zurück zu fchicden, vor dem er fich über 
ale Sefchreibung fürchte. Er brach dabei in fo hef⸗ 


tiges Weinen aus, daß er Feine sufammenbängende 
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Worte mehr betonen konnte nnd in feinem Schmerze 
erſticken zu wollen fchten. 

„Der Kommiſſär beſchloß, den armen Knaben fc 
ſatt weinen zu laſſen. Bei alledem war des Kindes 
Verzweiflung, der Schauder , der es bei Erwähnung 
feiner elteriichen Behauſung überlief, gu auffallend, 
als das nicht etwas aufferordentliched darunter hätte 
verborgen fein follen, dad man zu ergründen ſich be 
fireben mußte. 

„Nach einigen tröftenden und beruhigenden Wor⸗ 
ten, gab der Polizei⸗Kommiſſär dem Knaben die förm 
liche VBerlicherung , daB er in ihm mebr einen Be 


ſchützer als einen Richter finden werde, wonach er 


ihn vermochte, ihm zu erzählen, weßhalb er aus der 
väterlichen Wohnung entfloben fei, und fo ſehr fich 
- fürchte, in dieſelbe zurückgebracht zu werden. Seine 
Mittheilung war beinahe wörtlich nachflehende: - 
95 Bor etwa zwei Monaten hatte man mich frühe _ 
zeitig zur Ruhe gebracht, in einem kleinen Kabinet, 
wo mein Bett ſteht, das von der, von meinem Vater 
nad ‚meiner Mutter bewohnten Stube, nur durch 
eine, mit einer Slasthüre verſehene, Bretterwand ge⸗ 
ſchieden if. Aufzeinmal wurde ich Durch ſtarkes Ge⸗ 
töſe geweckt. Mein Varer und meine Mutter sanften 
ſich. Dein Bater gerieth in Wuth, ergriff in Meſſer 
und verſetzte meiner Mutter mehrere Stiche. Sie 
ſtürzte zu Boden. Um fie zu hindern, durch ihr Ge⸗ 
ſchrei ihn zu verratben, bielt er ihr fo lange den 
Mund zu, bis fie todt war. 

„„Ich konnte mich nicht enthalten, bet: diefem 
Anblick laut zu weinen. Mein Bater hörte mich. 
Er ſah ein, daß ich Zeuge des von ihm verübten 
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Mordes geweſen, weshalb er mich ebenfalls umbringen 
wollte. Sch flebete um Gnade und Barmherzigkeit, 
und fchwor ihm zu, nichts zu verratben. Er lies 
mir das Leben, bedrobete mich jedoch, mit mir zu 
verfahren wie mit meiner Mutter, wenn ich von dem 
Borgefallenen ein Wort über. meine Lippen kommen 
laſſe. Seitdem bat er mich von Tag su Tag immer 
übler behandelt, immer fchredlicher bedroht, Geftern 
endlich, bat er mir ein fo großes Entſetzen efngejagt, 
daß ich davon gelaufen bin, ohne zu wilfen, wohin 
tch geben, noch was aus mir werden folle, feſt ent- 
ſchloſſen, um einen Preis zu meinem Vater zurück⸗ 
zukehren, und von neuem mich feiner eu oder fei- 
ner Nache auszuſetzen.“. 

„Eine folche: Schifverung ‚ vorgetragen mit der 
natürlichſten Betonung des Schmerzes und der Wahr 
beit, von einem neunjährigen Knaben, mußte wohl 
auf die Magiſtrats⸗Perſon, der fie gemacht wurde, 
einen tiefen Eindruck bervorbringen. Der Bolizei- 
Kommiffär führte den Knaben in fein Wohnzimmer, 
und fchichte unverfäumt einen Beamten nach der an- 
gedenteten Behauſung, an der Stern-Bariere Nro. 
13, um daferbfi‘ nähere Nachforfchungen anzuſtellen, 
damit man ded Schuidigen ſich bemächtigen umd ihn 
der Gerechtigkeit überliefern könne. 

„Der Beauftragte kam nach Verlauf einer Stunde 
unverrichteter Sache wieder. Er hatte die bezeichnete 
Wohnung nirgends entdeden künnen. Es gab an 
der Stern: Baztere Fein Haus Neo. 13, und niemand 
wollte dort einen Mann, Namens Ollivier, kennen. 

„Der Zunge. beftand nichts deſto weniger auf fei- 

ner Ausſage. Er erbot fich, den Kommiſſär ferbft zu 
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begleiten. nach dem Hanfe, Über deſſen Nummer er 
4 vieleicht geirrt, oder die er mit der eines andern 
vermwechielt baben konnte. Diefer fuhr mit ibm nach 
der Bariere, gefolgt in einiger Entfernung von meh⸗ 
reren Untergebenen, denen er befoblen, ihn und den 
Knaben nicht aus den Augen zu verlieren und alle 
feine Winfe genau zu beobachten, 

„Man fuchte vergebens nach dem angebenteten 
Haufe. Der Eleine Olivier führte feine Begleiter 
auf den Boulevard zur Rechten, fodann auf den zur 
Linken, endlich auf den Boulevard Beſons. Hier 
- drängte er ſich plötzlich an den Bolisei- Kommiflär, 
mit dem Ansdrude des Schreitens und der Furcht, 
indem er, anf einen Mann weifend, der auf der an 
dern Scte der Allee ruhig feinen Weg verfolgte, 
. gitternd und bebend fagte: 

„„Da geht mein Vater. DO Har, verlafen Sie 
mich nicht.“ 

„Man eilte ſoleich dem Bezeichneten nach, um⸗ 
ringte ihn, und der Kommiſſär wollte ihn eben an⸗ 
reden, als der Bube, ibm zuvorkommend, mit einem 
Sprunge fich vor des Füßen des andern auf den Bo⸗ 
den warf und ibm mir versmeiflungsonller Stimme 
zurief: 

„„Vater/ Vater, bringe mich nicht um! Ich habe 
nichts verrathen. Bringe mich nicht um!““ 

„Der auf ſolche Weiſe Angeredete, blieb verwun⸗ 
dert ſtehen, bald die Volizei- Beamten, bald den Kua- 
ben anjtaunend. Er frbien ganz fremd in der Sache 
und nicht begreifen zu innen, was man eigentiich 
von ibm wolle, 

X. 41837. 10 
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— Seid Fhr nicht Olivier? fragte ihn unterbeffen 
der Kommiſſär. RE diefer Knabe nicht Ener Sohn 
Franz? 

„Bevor der andere zur Antwort den Mund öffnen 
fonnte, umfchlang der noch immer vor ibm Tigende 
Runge feine Knie, bedeckte feine Hände mir Küffen 
nid Thränen und rief ihm zu: 

O, lieber Vater, verleugne mich nicht. Ich 
babe dem guten Herren bier nichts gefagt, und er 
wird Dir gewiß nichts zu Leid thun.“ 

„Diefe Szene würde vieleicht nach lange gedauert, 
noch mehr fich verwicelt Haben, und die Magifiratd- 
Perſon bätte nicht umhin gefonnt, feines abwehren⸗ 
den Benehmens und feiner bebarrlichen Verneinungen 
umgeachtet, den ihm fo beitimmt bezeichneten Dann 
verbaften zu Taffen, wenn nicht alle berbeigefommenen . 
Nachbarn ihm einſtimmig verfichert hätten, daß fie 
den Verdächtigten genau kennten, dag er nicht Olli 
vier, fondern Francois. beiffe, Rahmen = Vergolder 
und Aufwärter bei einem Weinfchenter fei, auf dem- 
ſelben Boulevard Beſons Nro. 15 wohne, und nie 
weder eine Frau noch einen Sohn gehabt.“ 

„Durch fo überzeugende Beweiſe in die Enge 9% 
trieben, fab fich der Knabe endlich genöthigt, gu ges 
fieben, daß Francois nicht fein Vater fe. Er be 
theuerte jedoch, die Aehnlichkeit zwifchen ibm und . 
feinem Vater fei fo anfferordentfich, daß er fich leicht 
babe irren können. j 

„Wir mögen nicht bei alte den Fabeln uns auf. 
halten, die der Bube auftifchte,, um den Polizei⸗Kom⸗ 
miffar und feine Begleiter noch länger in der Irre 
herumzuführen, und fie mit der Entfchleierung einer 
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Sache zu foppen, die für fie eine nicht geringe Wich⸗ 
rigkeit gu haben fchien. Begnügen wir uns zu fagen, 
dag er ihnen nacheinander ſiebenzehn aus der 
Luft gebafchte Adreſſen angab, fie 17 Mal in ben 
April fchickte, und nur durch Bedrohung einer ſtren⸗ 
gen, mwohlverdienten Züchtigung, ſich bewegen lies, 
die eigentliche Behauſung feines wahren Baters, in 
der Straße St. Nicolas⸗dü⸗Chardonnet, zu begeichnen, 

„Man fand endlich diefen Vater, einen armen, 
aber rechtſchaffenen, ſanftmüthigen, menfchlichen 
berzgensguten Arbeiter, der fich nie anders, als mit 
der zärtlichften Sorgfalt gegen. die Seinigen benom- 
‚men, weshalb fein Knabe weder feine Entfernung aus 
der väterlichen Wohnung, noch feine Weigerung, nach 
derfelben zurückkehren zu wollen, durch Furcht vor hef⸗ 
tigen Vorwürfen, gefchweige denn vor übfer Behand⸗ 
lung, beichönigen konnte. 

„Schon mehrmals mar demüngeachtet der Feine 
Franz entlaufen, und fein Vater war nachfichtsvolt 
‚oder Schwach genng gewefen, ibn vor den Schranfen 
des Zuchtpofigei- Gerichts zurüc zu fordern. Seine 
- Neigung zu müßigem Herumftreifen war jedoch fo 
groß, dag er bald nachher der väterlichen Obhut wie- 
der entfprang, um, mit andern Gtraßen- ungen 
feines Schlages, Paris in allen Richtungen su durch» 
ziehen. 5 

„Glücklicherweiſe hat Olivier noch zwei andere‘ 
Kinder, die ihn, fir das eine unverbefferliche, durch 
Fleiß, Gchorfam nnd kindliche Liebe reichlich ent- 
fhädigen. Feſt überzeugt, daß er den ungerathenen 
Buben nicht zu bändigen vermöge, wünſchte er aun 
feld, diefer möge in einem Zucht» und Beſſerungs⸗ 
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Haufe eingefperrt werden, um darin gezwungener⸗ 
weife cin Handwerk zu erlernen. 

„Mögen jetzt Fyſiologen gelehrte Nuchforfchungen 
anſtellen, über die Urſachen und Beweggründe ſol⸗ 
her Umſtände; mögen die Geſetzgeber erklären, „daß 
unter dem 16. Fahre keinerlei Erwägung und Inter. 
fcheidüungsfraft beſtehe;“ der Fleine Ollivier, nachdem 
er, um eine Magiſtkats⸗Perſon irre zu leiten und 
fie zu foppen, alle nur erdenkliche Winfelzüge und 
Ueberliſtungen geltend gemacht , Tonnte über fein ſtraf⸗ 
wärdiges Betragen Feine andere Erflärung abgeben, 
als „daß er gern in einer Kutſche fahre, und es Ihm 
viel Vergnügen mache, fchöne Herren an der Nafe 

berum zu führen.“ | 
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Ein großer Luftflein. — Das Dafein ber Aero⸗ 
lithen oder Luftſteine ift, felbft in den neueſten Zeiten noch, 
mehrmals in Zweifel geflellt , von fogenannten Unterrich- 
teten beftritten, von vielen Aſtronomen und Geologen ver- 
worfen, vom großen Haufen dagegen, der viel Gewicht 
auf alleg Hebernatürliche und nicht Leicht Begreifliche legt, 
beinahe einflimmig angenommen- worden. Es iſt iebt end- 
lich durch mehrere augenfcheinliche Umſtände erwiefen, daß 
der lebte, wenigitiens diesmal, in feinen AUCH 
Borausfehungen fih nicht geiert hat. 

Es gibt wirklich fogenannte Luftfleine, die aus big 

jet unerforfchten Regionen, welche vicheicht für den Men⸗ 
fchen immer unerforfchlich bleiben werden, durch eine gewal⸗ 
tige Kraft fortgetrichen,, aufuunfere Erdoberfläche gefchleudert 
werden, und je nach ihrer Maſſe, ihrer Schwere und ihrer 
Form, mehr oder weniger tief in dieſelbe eindringen. 
Wahrfcheinlich rühren fie ber von den Meteoren, die wir 
entweder als Feuerfugeln, oder als Sternfchnuppen, oder 
unter andern Feuer⸗Geſtalten bewundern, und die beinahe 
eben fo ſchnell verfchwinden, bald mis bald ohne Ges 
räuſch, als fie ich gezeigt. - 
Selten bat man indeffen ueberbleibſel ſolcher zerſprun⸗ 
genen Meteore (von uns unter dem Namen Luftſteine be⸗ 
zeichnet) entbeckt, denen man, gleich auf den erſten Blick, 
einen anfferirdifchen Urfprung hätte zufchreiben können; 
noch feltener war ihre Maſſe fo beträchtlich, daß ihr Ein- 
fchlagen auf die Erdrinde eine bemerkliche Verlebung ver- 
anlaßt hätte, und man fie, dadurch geleitet, mit Leichtig- 
feit aufzufinden im Stande geweien wäre Die meiſten 
Eteine diefer Art, welhe man bisher gefammelt, und die 
man im alltäglichen Reben unter dem Namen „Donner⸗ 
Keile“ begeichnet, find von der Länge und Dicke eines Fin- 
gers oder einer Hand. Nur wenige find bedeutend größer. 
Aber grade in dem letzten Sale, iſt ihre Bdentität viel⸗ 
fach beſtritten worden. 

Ein Ereigniß, das ſich am 28. Mr d. 8%. zugetragen, 
bat darüber alle Bweifel gelöfet. Mehrere Bewohner der 
Gemeinde Montmorot, bei Lons⸗le⸗Saulnier, im franzö⸗ 
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ffchen Zura- Departemente, befanden fich zwifchen 2 und 
3 Uhr Nachmittags in den vom alten Schloffe beberrfchten 
Weinbergen, als fie plöblich durch ein dumpfes Getöſe auf- 
merffam gemacht wurden, dem eines entfernten aber flar- 
fen Donnerfchlages nicht. unähnlich. Sie waren eben im 
Begriff, darüber ihre Meinung fich mitzuthellen, als fe 
in einen benachbarten Rebhügel, wo grade niemand arbei- 
tete, und der unmittelbar über einen dem Gaſtwirth Mi- 
chaud gehörigen Garten fich befindet, aus der Luft eine 
beträchtliche Maſſe in den Boden einfchlagen ſahen, und 
zwar mit fo großer Gewalt, daß die Erbe weit in die Höhe 
fuhr. Sie eilten fogleich nach dem Punkte, wo der Um⸗ 
Hand fich zugetragen und von dem fie nur wenige Schritte 
estfernt waren. Hier fanden fie einen bis auf etwa 10 
Bol in den Boden eingebrungenen Luftflein, der fünf 
Fuß boch und drei Fußbreit war. Er war von grauer 
Farbe und hatte einige Hehnlichkeit mit unferm Bimſtein, 
doch war er hier und da von eifenbaltigen Theilen durch» 
sogen. Diefer merfwürdige Nerolith fol nach Diion, viel 
leicht felbft nach Paris gebracht werben, wo man ihn einer 
genauen Prüfung zu unterziehen beabfichtigt. 


Bervollfommnungder Dampfſchifffahrt ae 
dem Genferſee. — Der Leman⸗ oder Genferfee, von 
deſſen Oberfläche 4 zur Schweiz (den Kantonen Waat, 
Genf und Wallis) und 35 zu Savoien gehören, wurde bis 
zum Frühling biefes Fahres von zwei Dampffchiffen, dem 
LZeman und dem Winkelried befahren. Das ältefle 
Dampfboot auf demfelben See, der Wilhelm Tell, 
diente nur von Zeit zu Zeit, bei Ausbefferungen oder Un⸗ 
fällen, dem Winkelried als Erfasfchiff. Ein viertes, der 
Nemorguer, war zu fchmerfällig gebauet, und one 
nicht lange gebraucht werden. 

In einer Minute legt der Wilhelm Tell eine Stred⸗ 
von 480 Pariſerfuß zurück, der Winkelried eine ſolche von 
340 Fuß und der Leman eine ſolche von 670 Fuß. Um von 
Genf bis Eoppet (Entfernung 39,900 Fuß) zu gelangen, 
braucht der Leman 1 Stunde, der Winkelried ı &t. 15 
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Minuten und der Wilh. Tell 1 St. 24 M. Bon Coppet 
nah Nyon (Entf. 25,380 F.) fährt der erfie in 38 Min., 
der gweite in 47 M. und der letzte in 535 M. Die Strafe 
von Nyon His Rolle (Entf. 35,640 F.) Tegt der erſte in 
53 M., der zweite in 1 St. 6 M, und der dritte in 1 &t. 
15 M. zurück. Bon Rolle bis Morges (Entf. Ai, 700 F.) 
bebarf.der erſte eines Zeitaufwandes von 1 &t.3 M., der 
zweite eines folchen von 4 &t. 17 M., der Ichte eines ſol⸗ 
chen von 1 St. 27 M. Von Morges bis Ouchy, dem Ha⸗ 
fen von Lauſanne (Entf. 30,480 F.) fährt der Leman in 
46 M., der Winkelried in 57 Min. und der Wilh. Tech in 
1 St. 4 M. Um von Ouchy bis Vevay (Entf. 53,970 F.) 
zu gelangen, braucht der erfie 1 St. 21 M., der zweite 1 
&t. 40 M. und ber dritte I &t. 58 M. Die Strede enb- 
fich von Vevay bis Villeneuve (Entf.[27,600 8.), legt ber erſte 
un 42 Min., der zweite in 52 M. und der Ichte in » M. 

zurück. 

Es bedarf alſo, zur Bereiſung des Genferſees, über 
die verſchiedenen vorangedeutenden Stationen (Entfernung 
von Genf bis Villeneuve 254,680 F. oder 15 Schweizerſtun⸗ 
den 40 Minuten), der Leman eines Zeitaufwandes How 6 
St. 23 M., der Winkelried eines folchen von 7 St. 54 
Min. und der Wilhelm. Tell eines folchen von 8 St. 54 
M. (den Aufenthalt bei den verfchiedenen Stationen, mo 
Baffagiere und Waaren aus» und eingefchifft werden, und 
der auf faſt eine Stunde angefchlagen werden kann, nicht 
mit inbegriffen). Bon Genf bis Vevay braucht der Leman 
5 St. 4M., der Winkelried 7 St. 2M. und der Wilh. 
Tell. 7 St. 56 M. 

Set dem Zuni d. 3. wird der -Benferfee von einem 
neuen Dampfboote, dem Ad ler, befchifft, das, nad) einem 
andern als dem bisherigen Verfahren erhauet, viel größer 
und geräumiger iſt, als die älteren Dampffahrgeuge. Es 
ift 170 Bariferfuß lang, 23 Fuß breit und hat zwei Dampf- 
mafchinen von niedrigem Druck, jede von-der Kraft non 
40 Pferden. Der Adler legt die Strede son Genf bis Vevay⸗ 
ohne den Aufenthalt bei den verfchiedenen Stationen, ia 
8/4, Stunden und mit dem» Aufenthalt, in 3 ©t.35 Min. 
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zurück. Er macht alfo 1164 Bariferfuß in jeder Minute, 
folglich beinahe doppelt ſoviel als ber Leman und far 
zweimal foviel, als der Wilhelm Tel. Den fogenannten 
Tourdulae, d. h. die Kreisreife auf dem ganzen &ce, mit 
Berührung ber obenbezeichneten Stationen und deren anf 
der ſavoiiſchen Seite, zu Boveret, St. Gingolph, Meil- 
lerie, Evian, Thonon, Bpoire und Hermance bis Genf, 
die von Villeneuve bis zur letzten Stadt noch 254,680 Fuß 
oder 13 Schweizerfiunden (iede zu 16,250 Bariferfuß) und 
83 Minuten, folglich im Ganzen 29 &t. 13 Minuten be- 
trägt, macht der Adler, ohne den Aufenthalt bei den Zwi⸗ 
fhenorten in 7 Stunden und mit demfelden in 7%, GStun- 
den. Der Erbauer diefes ſchönen Dampffchiffes iſt der 
Brite Evans. Die beiden Dampfmafchinen And aus den 
Werkfiätten von Miller und Navenhill in London. igen- 
thümer des Fahrzeuges if eine anonyme Gefellfchaft, an 
deren Spike fich ber Genfer Mathien befindet. 


Senfung des Befund. — Dan bat die fehr beach- 
tungswerthe Bemerkung gemacht, daß der oberſte Theil 
des Feuerberges Veſuv feit mehreren Rahren fortwährend 
ich fentt, und daß er befonders, in Folge der Ichten Aus- 
brüche, bedeutend an Höhe verloren bat. Seit 20 Jahren 
fol diefe Berminderung , ben angefellten forgfältigfien Be⸗ 
rechnungen zufolge, mehr als 300 Fuß betragen. Mehrere 
Naturforfcher wollen daraus fchließen, daß der Veſuv frü- 
ber oder fpäter in fich ſelbſt zuſammen fallen, und daß, wie 
er, bucch die Macht des inneren Feuers, aus der Erdober- 
fläche emporgethbürmt worden, er auch wieder in diefelbe 
zurückſinken und von den nothwendigerweiſe unter ihm be- 
findlichen Abgründen, verfhlungen werden könne. Seine 
abfolute Höhe über die Meeres-Fläche wird icht auf 3460 
Fuß berechnet. Die beften gengraphifchen Handbücher, wie 
unter andern das fehr werthvolle von Dr. Volger, geben 
ihm eine Höhe von 3648 Fuß. 

Die Sternfhnuppen- Nächte gegen Mitte 
Rovembers. — Das auffallende Fänomen einer großen 
Menge Sternfchnuppen, die größtentheilg von einem ge- 
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wiſſen Punkte am Himmels⸗Raume auszugehen, und nach 
einem entgegengeſetzten gerichtet zu ſein ſcheinen, hat ſich 
ſeit mehreren VFahren gegen Mitte Novembers erneuert, 
und iſt gleichzeitig an vielen , oft weit von einander ent⸗ 
fernten Dvten, beobachtet worden. So bat man es in der 
Nacht vom 11. zum 12. November 1832 zu Limoges bemerft. 
Die beim Bau der Brüde über die Vienne befchäftigten 
Arbeiter, wurden durch die ungählbare Menge Sternfhnup | 
pen fo fehr erſchreckt, daß fie zum Gchet niederſtürzten, 
weil fie glaubten, das Ende der Welt fei erfchienen. Her⸗ 
ſchell dagegen hat auf dem Vorgebirg der guten Hoffnung, 
in den November » Nächten der Ichten Sabre, nur wenige 
Sternfchnuppen bemerft. Man muß fich jedoch erinnern, 
daß auf der fühlichen Seite des Erdbals im November 
Sommer ift, und man. dafelbft um diefe Zeit die längſten 
Tage hat. ö 


Englands Kriegsmacht. — Die flehende Armee 
zählt 116,413 Mann. Ste fcheidet fich in 96,687 Mann In⸗ 
fanterie, 14,476 Bferde ( Kavallerie) und 8253 Dann Yr- 
tillerie. Die Miligen und Yeomanıy bilden 129 Regimen⸗ 
ter zu Fuß und zu Pferde, was eine Gefammtimaffe von 
60,000 Mann in Friedens⸗Zeiten und von 180,000 Mann 
im Kriege ausmacht. Die Veomnnry iſt eine Art Gendar- 
merie. Sie beſteht aus angefehenen Landeigenthümern oder 
Pächtern, und iſt größtentheils beritten. In Dflindien, 
auf dem Vorgebirg der guten Hoffnung und auf S. Helena, 
hat England 145,600 Krieger in ſeinem Solde, wovon nur 
18,600 Europaer und alle übrige Eingeborne des Landes 
find. Die gefammten Streitkräfte Englands in Friedens 
Beiten belaufen fich mithin auf 332,013 Mann. 

Dieinnern Boulevards in Paris. — Sie cr 
firecden fich vom Concorde - Blake bis zur Pflanzengarten- 
Brüde, auf eine Länge von 3000 Klafterw, oder andert- 
halb Poſtſtunden. An mehreren Stellen find fie über 50 
Klaftern breit. Sie berühren drei Plätze und bilden eine 
eben fo großartige, als belebte und abwechfelnde Prome⸗ 
nade. Es befinden fich an ihnen mehrere merfwürdige Bau⸗ 
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werfe, unter andern die Magdalena» Kirche, die Triumf⸗ 
thore von S. Denis und &. Martin, der S. Martins 
Kanal und die Aufterliber- oder Bllanzengarten - Brüde, 
deren Bogen von Gußeifen find; nächfidem noch zehn große 
Schaufpiel-Häufer, ſechs Bazare und Paſſagen (Galerien) 
und mehr als hundert Kafeehäufer, worunter die glän⸗ 
gendflen in Baris. Die Boulevards find mit 10,000 größten- 
theils hundertjährigen Bäumen bepflanzt , in Doppel- 
Alleen, welche Abends durch Gas erleuchtet werden. Es 
münden mehr als hundert Straßen und Gaffen in fie, und 
fie werden täglich von mehr als 300,000 Dienfchen und 
10,090 big 12,000 Fuhrwerken jeder Art berührt. Die Geis 
ten-Alleen werden jetzt mit Granit und Asfalt gepflaftert, 
und an denfelben werden taufend Fußgeſtelle angebracht, 
welchedie Bildfäulen verdienſtvoller Berfonen tragen follen. 


Kutfhen in Paris. — Es gab 1813 15,048 Kut⸗ 
fchen in Paris, 1819 17,072 und gegenwärtig über 32,500. 
Bor der Regierung Ludwigs XIII waren die Kutfchen fo 
felten, daß Heinrich IV eines Tages an Sülly ſchrieb: er 
könne ihn nicht befuchen, weil die Königin in feiner Ras 
roffe ausgefahren ſei. Die Umſtände haben fich jetzt der» 

geſtalt verändert, daß es dem DOberflallmeifter Ludwig Phi⸗ 
Tipps, dem Marquis von Strada, ſchwer werden dürfte, 
.genan zu beflimmen, wie viel Fuhrwerke jeder Art der 
König bat, fo groß if ihre Menge. Es gibt über 2000 
. Fiafer-, 3000 Kabrivlet- und 1500 Omnibus» Kutfcher in 
Barig. 
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Kritiſche Ueberſicht der neueſten und aus—⸗ 
gezeichnetſten Erſcheinungen in dent» 
ſcher Literatur und Kunſt. 

Oktober 1837. 





Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte von 
Dr. W. Fr. Volger, Nector am Johanneum zu Lü⸗ 
neburg. Zweiten Bandes erſte Abtbeilung. Neuere Ges 

ſchichte. Mit zwei illuminirten Karten. 406 ©. in 8. 
Hannover, 1837. Im Verlage der Hahn’ ſchen Hofbuch⸗ 
handlung. 

Mit derſelben Klarheit, Ordnung und Genauigkeit / 
die wir beim erflen Bande des „Handbuchs der allgemei- 
nen Weltgefchichte */ von Dr. Volger, welches wir feiner 
Zeit (im VII Theile für 1836, ©. 228) erörtert haben, 
hervorzuheben uns veranlaßt gefehen, iſt auch die erſte Ab⸗ 
theilung des zweiten Bandes, den wichtigen Zeitraum 
der Reformation und des dreiffigiährigen Krieges umfaſ⸗ 
fend, bearbeitet und ausgeflattet. Dem Bedürfniß des 
Lehrvortrages vollkommen entfprechend, enthält fie die bes 
achtungswertheften und merfwürdigfien Ereigniffe der neues 
ven Gefchichte, vom Ende des 15. bis zum Anfang des 
18. Sahrhunderts. 

Die Darstellung iſt einfach und gediegen, gedrängt und 
befriedigend. Die vorzüglichſten Jahrzahlen find am Rande 
ausgeworfen, um deſto auffallender dem Auge fich darzu⸗ 
bieten. Das Ganze ift in PBaragrafen gefchieden und ie 
nach den Ländern und Sauptbegebenheiten gefondert. Die 
beigefügten illuminirten Karten, zeigen Europa, wie es 
in Mitte des fechsgehnten Fahrhunderts politifch eingetheilt 
war, und Deutfchland, nach feinen Kreifen, am Ende des 
16. Sahrhunderts. Sie find zur anfchaulichen Verfinnli- 
chung des im Werfe ſelbſt Vorgetragenen fehr entfprechend. 


t 
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Reue Kunf-Novellen von 3. P. Lyfer. Zwei Binde 
in 18., gufammen 624 G. Mit 7 Zeichnungen vom Ber» 
faſſer. Frankfurt am Main, 1837. Drud und Berlag 
von J. D. Sauerländer. 

Wir fennen wenige Erzeugniffe der neueften fchönget- 
fligen Literatur, die mit mehr Seele und Gemüthlichkeit, 
mehr Intereſſe und Abwechslung vereinigen, als die vor⸗ 
ligenden Kunft - Novellen von Lyſer. Ste gewähren dem 
Refer einen fehr angenehmen Genuß, der vollfommen 
fein würde, wenn der Verfaſſer fich entfchliefen könnte, 
bei einer zweiten Ausgabe feiner Novellen, die ohne Zwei⸗ 
fel bald nothwendig werden dürfte, den Dialog, betitelt 
„Paleſtrina“, welcher das zweite Bändchen eröffnet, durch 
‚ irgend eine andere Mittheilung zu erfeßen, die inniger mit 
allem Uebrigen in Mebereinflimmung wäre, als diefer Auf⸗ 
fat , deſſen bittere Ausfälle und halb oder ganz perfönliche 
Sticheleien, eine unangenehme intelleftuelle Breſche in 
einem Werke bilden, welches ein fchön gerumdetes, harmo⸗ 
nifches , befriedigendes Gange zu bleiben verdient 

Wir legen um fo mehr Gewicht auf diefen Wunfch, 
weil die übrigen Skizzen und Erzählungen, unter gewif- 
fen Beziehungen, Feine Meiſterſtücke genannt werden dür⸗ 
fen. Der erſte Band enthält folgende Novellen: Facques 
Callot ; der Oraziofo; Händel; Tartini; Sebaſtian Bach 
und feine Söhne. Es möchte wünfıhenswerth fcheinen, 
wenn in der lebten die Ueberſchrift des zweiten Kapitels; 
Schaftians Tod, durch eine andere erfeht würde. Bei der 
innigen Theilnahme, die man, durch den Anhalt des er⸗ 
fen Kapitels für Schaftian Bad gewonnen, wirkt diefe 
Heberfchrift flörend auf den des zweiten ein, deſſen traue 
rige Löſung dadurch im Voraus angedeutet wird. 

Der Graziofo iſt weniger pofitiv, dagegen ungleich ro⸗ 
mantifcher, als die übrigen Schilderungen im erfien Bande, 
Der zweite enthält den Dialog Paleſtrina, über den wir 
uns fchon ausgefprochen haben; Don Yuan, Szene aus 
Mozarts Leben; Vincenzo Bellini; Slud in Baris, mit 
dem gefchichtlichen Verſtoß des im vollſtändigen Schloffer- 


230 Kritiſche Ueberſicht. 
Anzuge im Saale der Königin Maria Antonetta, in Ge- 
genwart vieler Perſonen, erſcheinenden Königs Ludwigs 
XVI, ein Umſtand der ſich nie ereignet haben kann, weil 
dee Monarch feine Schloffer - Liebhaberei möglichſt verbor⸗ 
gen hielt, und oft auf mehrere Tage wie verfchwäunden war, 
wenn er der Ausübung derfelben ſich überlies. 

Die Novellen: Bofeph Haydn's Lehriahre und Eorreg- 
gio, find fehr anzichend. Dagegen fcheint uns bie: Herr 
Beter Birad betitelte, ein wenig zu fatirifch. Die Ew 
zählung: Elife Armand, von Karoline Leonhardte Lyſer, 
befchließt würdig einen Zyklus Achter Kunf -» Novellen, 
beren Inhalt, wie deren Dariichung, wahrhaft künſt⸗ 
Terifch if. Gleich uns, wird er gewiß alle feine Leſer 
befriedigen, deren er, wir bezweifeln es nicht, eine große 
Zahl finden dürfte, wie er fie zu finden verdient. 





Slaus-Lenenberger. Hiflorifches Drama in vier Ab⸗ 
theilungen, von B. 8. 83. Schädelin. Mit Leuenber- 
gers Bildniß. 158 ©. in 16. Bern, 1837. Druck und 
Verlag der Hallerfchen Buchdruderei. 

Der Verfaffer des vorligenden dramatifchen Verſuches 
beabfichtigte, der Gefchichte feines Vaterlandes eine merk 
würdige Szene zu entnchmen, worin er den Sturm auf⸗ 
geregter Volfsleidenfchaftlichfeit, mit allen ihren Srrungen, 
Greueln und Verhängniffen, in helles Licht zu flellen fich 
veranlaßt fehen konnte. Nichts fchien ihm in folchem Be 
trachte entfprechender , als der fogenannte Bauernfrieg, 
diefe Auflehnung bedrüdter Unterthanen gegen ibre ari» 
fofratifchspatrizifchen Negierungen, Krieg, deffen Haupt- 
urheber im Kanton Bern, Nikolaus Leuenberger (Löwen- 
berger) war. 

Ob die Aufgabe vollkommen befriedigend durchgeführs 
worden? Die Frage wird ohne Bweifel verfchicdentlich Des 
antwortet werden, je nach den politifchen und Fünfilerifchen 
Anfichten und Begriffen der Leſer, deren Entfcheidung wir, 
anf eine abfolut abfprechende Weife nicht zuvorkommen 
möchten. Vieles in diefem biflorifchen Drama fcheint uns 
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treffend und wahr. Manches jedoch würde ſtrengerer Fei⸗ 
lung bedürfen, um bleibenden Werth zu erhalten. So iſt 
namentlich die Sprache nicht immer, weder den Perſonen 
noch der Sache, ganz anpaſſend. Sie iſt hier und da ſchwül⸗ 
ſtig, mithin ſtörend, an andern Orten unkorrekt, undeutſch, 
was ſich leicht abändern Täßt. Ausdrücke wie bie: am morn⸗ 
drigen Tage, Oberkeit, Beamtete, biderbe, es giltet, es 
enthaltet ze. ꝛe., find veraltet und im der Schriftſprache 
feit Langem nicht mehr üblich. Das Drama fcheider ich 
‚ in vier Abtheilungen und endet mit Keuenbergers Tod. - 





Beantwortung der Frage: Sn welhem Sahre ifi die 
Buchdruderfunft erfunden worden, und wann 
tt das Säcularfeſt der Erfindung zu feiern? Don J. 
Wetter. 48 ©. in 8. Mainz, 1837. Drud und Verlag 
von Johann Wirth. 

‚ Mehrere Städte, vorzüglich Straßburg und Mainz, 
reiten ich um die Entfcheidung, in welcher von ihnen 
zu erſt die Buchdruderfuni in Ausübung geftelt worden. 
Jede nimmt diefen Vorzug, diefe Ehre für fich in Anfpruch. 
Eben fo wenig Hebereinfimmung berrfcht, binfichts des 
Jahres der erfien Verwendung diefer wichtigen Entdedung. 
Nach Einigen ift dafiir das Bahr 4436 feitzuftellen, nach 
Andern 1440 oder 1450. Für die zweite Bahreszahl fcheint 
die Kronik von Köln zu fprechen. Die erfte ift bis jet nur 
von Dr. Schaab vertheidigt worden. Demzufolge würde 
Straßburg die Ehre gebüren , ale Schauplatz der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt begeichnet zu werden, weil Outenberg | 
erft nach 1444 diefe Stadt verlafien und nach Mainz fich ber 
geben, infofern man nicht annehmen will, daß er fie fchon 
vor 1420 in Mainz gemacht, in Straßburg nur vervollfomme 
und in Anwendung gebracht habe, 

Verfaſſer vorligender Eleinen Schrift beflimmt als Er 
findungsiahr 1450, und zwar nach dem eigenen Beugnifie 
des Erfinders und feiner Gebilfen. Er bemühet fich, die 
Meinung des Herrn Schaab und die damit übereinſtim⸗ 
mende des Feſt⸗Ausſchuſſes von Mainz, von dem das Säcu⸗ 
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larfeſt der Erſindung der Buchdruckerkunſt angeordnet und 
in Ausführung gebracht worden, gründlich zu widerlegen. 
En feinen Beweisführungen ſtützt er fich auf mehrere aus 
thentifche Aktenſtücke, wovon er Auszüge mittheilt, die 
wohl beachtet zu werden verdienen. 

Sn einem derfelben fagt Gutenberg ausdrücklich, daß 
er, nach vierundswanzigiähriger Abwefenheit von Mainz, 
die Buchdruckerkunſt in diefer Stadt erfunden. Es er- 
gibt fich mithin daraus , daß dies erfi nach dem Fahre 1444 
gefchehen fein kann, weil ee nach demfelben Straßburg , 
verlaffen. Peter Schöffer, des Erfinders Gehilfe, bes 
geichnet , übereinflimmend mit Trithemius (in feinen An⸗ 
nalen des Klofters Hirfchau, II. A21), das Sahr 1450 als 
das der Erfindung, Bücher mittelft beweglicher Buchſtaben 
zufammen zu feen und zu druden. Die Kunſt wurde 
4452 durch Gutenberg, Fuſt und Schäffer noch mehr ver- 
vollkommt. 

Als Folgerung von dem Allem ſtellt Hr. Wetter die 
Bebauptung auf, daß man ſich in Mainz, mit Begehung 
des Säkular-Feſtes der Erſindung der Buchdruckerkunſt, 
übereilt habe, indem es nicht in gegenwärtigem Sahre, 
ſondern erſt 1850 hätte gefeiert werden ſollen. Seine 
kleine Schrift iſt auf jeden Fall ſehr intereſſant, durch 
die darin mitgetheilten authentiſchen Auszüge, deren er 
zur Beleuchtung ſeines Streites mit Hrn. Schaab, wie 
zur Vertheidigung feiner Behauptung, unumgänglich bes 
durfte. 


Rehrbuch der allgemeinen Gefhichte für Schule 
und Haus. Zweiter Kurfus. Much unter dem befondern 
Titel: Geſchichte der Griechen und Römer für 
höhere Unterrichtsanftalten. Mit befonderer Rückſicht 

- auf Archäologie und Literatur. Von Dr. Hof. Bed, 
Brofeffor am Gymnaſium zu Freiburg und Mitglied der 
biftorifchen Geſellſchaft daſelbſt. 191 ©. in 8. Hanno⸗ 
ver 1837. Am Verlage der Hahn’fchen Hofbuchhandlung. 

Diefer zweite Kurſus der allgemeinen Gefchichte ſteht 

hinter dem erſten, den wir im fechsten Theile für 1836 


\ 
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der Bibl. d. n. Weltk., auf G. 224 und 225 angezeigt 
haben, in Feinem Punkte zurüd. Seine Anordnung if 
durchaus methodiſch, ohne je troden und ermüdend zu 
werden. Der Vortrag iſt ſehr verflänblich, klar, gebiegen; 
dabeigl eichzeitig fo abwechfelnd- und mannigfach, als es 
die fchwierige Aufgabe eines „Lehrbuches“ irgend zuließ. 

Wie gedrängt das Werk auch fein mag, ift darin den⸗ 
noch nichts Wefentliches überfehen. Die hiflorifchen Saupt« 
yuncte find richtig hervorgehoben und auffallend bezeichnet, 
Nächft einer Einleitung über die Duchen und Hilfsmittel 
der griechifchen und römifchen Gefchichte im Allgemeinen, 
enthält das vorligende Werk zuerſt eine geografifche Ueber⸗ 
fiht des Schauplates der gricchifchen und römifchen Ges 
fchichte,, ſodann dieſe Geſchichte felbft, in Perioden und 
Baragrafen gefchieden, wodurd) Lehrvortrag und Studium 
gleichmäßig fehr erleichtert werben, weshalb wir das in 
Nede fichende Bchrbuch ber allgemeinen Gefchichte, nicht 
allein zum öffentlichen und Privat⸗Unterricht, fondern auch 
zum Schofi-Unterricht, als_fehr entfprechend und empfeh⸗ 
Iungswerth betrachten. 





Halle der Völker. Sammlung vorzüglicher Volks—⸗ 
fiedee der. befannteitlen Nationen, größtentheils zum 
erfien Male metrifch in das Deutfche übertragen, von 
D. 8. B. Wolff. Zwei Bändchen in 18., zufammen 
603 S. Frankfurt am Main, 1837. Drud und Ver 
lag yon 3. D. Sauerländer. 

Die in der Halle der Völker mitgetheilten Volkslieder, 
find größtentheils mit Umficht und Geſchmack gewählt, . 
ans fremden Sprachen richtig, obfchon metrifch, in bie 
deutfche übertragen und vollfländiger, als mir fie bisher 
irgendwo gefunden haben. Der erſte Band enthält deren 
45 aus Großbritannien, worunter bie befannten: Schön 
Annie; Sohn Davie; der falfche Foodrage; die Maid von 
Lochroyan; fie Tebt im Licht, zc., auch ein inkobitifches 
Lied und andere, die auf hiftorifchen Motiven beruden. 
Unter den 30 niederländifchen Volksliedern zeichnen fich 
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beſonders aus: das Wiegenlied; die Nonne; es taget aus 
dem Oſten und mehrere andere. Frankreich, Belgien und 
die franzöſiſche Schweiz haben ebenfalls 30 Lieder darge⸗ 
boten, von denen wir nur das Lied auf den Tod der Her⸗ 
ren Cinq⸗Mars und de Thou, die genfer Escalade und 
das Lied von Marlbrouf namhaft machen wollen. 

Der zweite Band gibt aus Spanien und Bortugal 
22 Rieder; aus Stalien 12, aus Dänemark, Norwegen 
und Schweden 9, von verfchiedenen Völkern 50, woruntey 
ein fchinefifches, ein indifches, ein türfifches, 7 arabifche, 
- 7 flavifche, 9 ungurifche, 2 ferbifche, 8 Litthauifche, 12 
madekaſſiſche, 1 polnifches und 1 vuffiiches. Angehängt 
find 35 deutfche Lieder aus dem Ztzgrunde, und 12 deutfche 
Zieder aus den Zeiten der Meifterfänger, größtentheils von 
folhen verfaft. Unter diefen lebten befinden fich meh⸗ 
rere eben fo beachtungswerthe als-pifante, wie 4. B. dag 
yon dem Chriften und dem Sudenmädchen in Plonig; das 
von einer Königin von Aion ꝛe. Die beiden Bänden bei- 
gefügten Anmerfungen,, dienen zur Erläuterung unver- 
fändlicher, veralteter Ausdrüde und Bezeichnungen, ge 
fchichtlicher Umflände und Ereigniffe im Volksleben. 


* 


Theoretiſch⸗praktiſche An leitung zum Schulgeſange. 
Verfaßt von J. Mendel, Geſanglehrer am Gymna⸗ 
ſium sc. in Bern. 144 ©. in 12. Bern, Chur und 
Leipzig, 4836. Verlag und Eigenthbum von J. F. 8. 
Dalp. 

Zum Vortrage aͤuſſerſt bequem und entſprechend einge⸗ 
richtet. Der Lehrer kann durch dies Werkchen viel Zeit 
erſparen, weil er dadurch der Mühe überhoben wird, 
Alles, was zur Unterweiſung im Geſange erforderlich 
iſt, umſtändlich auf der Schultafel aus einander zu ſetzen. 
Er kann ſich jetzt in den meiſten Punkten auf das beruhen, 
was die vorligende Anleitung enthält. Verfaſſer iſt darin 
von den bereits erſchienenen Gefang- Methoden nur in fo 
fern abgewichen, daß er fie nicht nach dem gewöhnlichen 
Syſteme, in die drei Hauptabfchnitte der Melodik, Ryth⸗ 
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mif und Dynamik geſchieden, fondern daß er in Baragrafe 
das Hauptfächlichfie aus den eben bezeichneten drei Ab» 
fehnitten vermifcht zuſammengeſtellt bat, wie «s fowohl 
die fortfchreitende organifche Entwidelung, als die der 
Berfinndesfraft dee Schüler erfordert, woran er, unſers 
Erachtens, fehr wohl gethban, weil fih durch folch Ver⸗ 
fahren am Teichteften und ficherflen tüchtige Chorfänger 
ausbilden Taffen dürften. Wir glauben deshalb, daß diefe 
Anleitung auch in anderen Interreichts-Anflaften, als in 
Denen zu Bern, eingeführt zu werden verdient. 





Vollſtändiges Wörterbuch zu den Lebens » Befchreis 
bungen des Cornelius Nepos, von Dr. $. Billerbed. 
Vierte verbeflerte Auflage. Gr. 8. Hannover, 1837. 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. Preis 6 Gr. oder 24 fr. 





Duelle nüpliherBefhäftigungen, zum Vergnüs 
gen der Bugend. Herausgegeben von C. W. Döring. 
Dritter FJahrgang 41837. Karlsruhe, in der Ch. Fr. 
Müllerfchen Hofbuchhandlung. 

- Ale Monat erfcheint regelmäßig ein Heft, beftehend 
aus 4 bis 5 Tafeln und zwei Bogen erflärenden Tert, in 
er. 4. Abonnementspreis für den Zahrgang 5 fl. 36 fr., 
und folorirt 11 fl. 





Das Bud ee Mährchen, fur Kindheit und Bugend, 
nebit etlichen Schnurren und Schnaden, anmuthig und 
lehrreih, von 8. 4. ©. Löhr. Zweite umgearbeitete 
und verfchönerte Driginal- Ausgabe. Mit 23 prächtigen - 
Kupferftichen nach Namberg. Wien, 1837. Bei 9. F. 
Müller. Erfcheint in acht Lieferungen. Breis einer jeden 
12 Gr. Nach Beendigung des Werkes tritt der Laden» 
Preis von 5 Rthlr. 8 Gr. ein. - 





Topograpbifche Karte des Königreichs Hanno- 
ver und Herzogthums Braunfchweig, nach einem Maß⸗ 
flabe von Yıoorooo der wahren Größe, in 67 Blättern, 


— 
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von A. Papen. Preis jedes Blattes: ſchwarz 14 Gr., 
illuminirt 16 Gr. netio. 

Die zehnte Lieferung, die Blätter 31 bis 33 enthal- 
tend, tft fo eben erfchienen. 





- 


Kurze Geſchichte der alten Völker, für die An— 
fangsflaffen der Etadt- und Landfchulen und zur häus— 
lichen Belehrung Faßlich dargeſtellt in Fragen und Ant 
worten, von M. Defaga. Heidelberg, 1937. Auguſt 
Oßwalds Univerfitäts- Buchhandlung. Breis 16 ir. —\ 





Beahmiſh, 9. 8. Gefhichte der Königlich deut- 

ſchen Legion. Zweiter und letzter Band. Mit Schlacht- - 
Planen. Gr. 8. cartonnirt. Hannover, 1837. Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung. 

Das ganze Werk mit mehreren illum. Abbildungen und 
Schlachtplanen iſt hiermit vollendet und wird circa 8 Rthlr. 
koſten. Daffelbe enthält u. A. die intereffanteften Details 
über die Kriege in Spanien und Bortugal, fo wie über die 
"Schlacht bei Watenloo, und it allen Militärs, befonders 
den Regiments-Bibliotheken, zur Anfchaffung zu 
empfehlen. 





Wichtige Tage aus den Leben Napoleons und der 
Geſchichte unferer Zeit. Mit genauer Nüdficht auf die 
Memoiren der handelnden Sauptperfonen uud die Ächten. 
Diktate des Kaifers. Dargeftelt von Dr. Heinr. Elsner. 
Mit dem in Stahl geflochenen Bildniß Napoleons, zu 
Pferde, nach Davids Zeichnung. 50 Bogen gr. 8. in 
2 Theilen. Stuttgarf, 1837. Bei &% F. Ninger umd 

Komp. Breis 3 fl. 36 fr. | 





Biſchoff, Dr. (Großherz. Sachſ. Fuſtizrath), merkwür⸗ 
dige Kriminal-Rechtsfälle, für Richter, Gerichtsärzte, 
Vertheidiger und Pſychologen herausgegeben. Dritter 
Band: Staatsverbrechen verſchiedener Art betreffend. 
Gr. 8, Hannover, 1837, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
1Rthlr 8 Sr. 
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(Der erfle und zweite Band koſten jeder 2 Rthlr 20 Gr., 
alfo die jetzt erfchienenen 3 erſten Bände 7 Rthlr. — Der 
vierte und Febte Band wird im k. 8. nachfolgen.) 


Gelpfe, Dr. A. H. Ch., populäre Himmelsfunde, 
oder allgemeinfaßliche Betrachtungen über die großen 
.  Wunderwerfe des Weltalls, nach den neneflen aflrono- 

miſchen Entdedungen. Fünfte verbefferte und fehr ver. 
mehrte Auflage. Mits Aupfertafeln. 8. geh. Hannover, 
1837. Hahn. 1 Rthlr. 12 Gr. 


Grotefend, Dr. ©. F., (Direftor des Lyceums zu 
Hannover), neue Beiträge zur Erläuterung der perfepo. 

litaniſchen Keilſchrift, nebfl einem Anhange über die 
Vollkommenheit der eriten Art derfelben. Bei der erſten 
Secularfeier der Georgia Yugufla in Göttingen heraus⸗ 
gegeben. Mit 4 Steintafeln. Gr. A. Hannover, 1837. 
Hahn. 1 Rthlr. 


Schaffer, 3.3. neues franzöſiſch⸗deutſches und deutſch⸗ 

franzöſiſches Wörterbuch. IIr Theil; deutfch-frangds 
fifch. 2te Abtheilung, K— R. 43 Bogen In gr. Leric.- 
Format. 1 Rthlr. 12 Or. 

(Die dritte Abtheilung, S—3 enthaltend, folgt im 
Kaufe des F. 8. Der erfie franzöfich- deutfche Theil (92 
Bogen) koſtet 3 Rthlr., und die erfie Abtheilung des IIten 
deutfch » Franzöfifchen Theils (63 Bogen) 1 Rthlr. 20 Sr. 
Der Preis des Ganzen, circa 250 Bogen, wird ungefähr 
8 Rthlr. betragen.) 

— — ausführlichere fr anzöſfiſche Sprachlehre, für 
Schulen und zum Privat - Unterricht. Zehnte verbeſſerte 
und ſtark vermehrte Auflage. Gr.8. Sannover, 1837. 
Hahn ſche Hofbuchhandlung · 4 — 


Martin Luther im Tode, nach Lukas Kranach, in 
Stahl geflohen von E. Schuler. Mit begleitendem 
Sert von & Sartorius. Brufbild, gr. Folio. Höhe 
des Stichs 11 Zoll, Breite 9 301. GSubffriptionspreis 
2 fl. 16 fr. 











— 





[ 
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Hirzel's franzöſiſche Grammatik. Oder: Voll⸗ 
fländiger Unterricht in der franzöſiſchen Sprache. Eilfte 
viel verbefierte Auflage, nochmals forgfältig bearbeitet 
von Brofeffor Conrad von Orell in Zürich. Aarau, 1837. 
H. R. Sauerländer. Preis 1 fl. 





Moliere’s dramatifhe Meiftermwerte In einem 
Bande. Heberfeht von %. von Alvensleben. Snhalt: 
Tartüff, der Geizige, der Menfchenfeind, Schule der 
Frauen, Schule der Männer, die gelehrten Weiber. 
Reipzig, 1837. Bei Georg Wigand. Breis in elegantem 
Umfchlag brofch. 1 Thle. oder 1,fl. 45. kr. 





Sulius Schneller’s binterlaffene Werke. Aus 
Auftrag und zum Bellen feiner Familie herausgegeben 
von Ernſt Münch. Vier Bände. Jeder Band, mit ber 
fonderem Zitel, ift auch einzeln zu haben, und zwar: 
8. Schneller’s Lebensumriſſe und vertraute Briefe. Gr. 
8. brofch. 3 fl. rhein. — Briefwechfel zwischen 8. Schneller 
und feinem Bflegfohne Brofefh. Gr. 8. broſch. 3 fl. — 
5. Schneler’s Ideen über Literatur und Kunſt, nebſt 
ausgewählten Dichtungen 20.20. Gr. 8. brofch. 2 fl. 24 fr. 
— 8. Schneller’s Anfichten über Philofopbie und Ge 
fchichte , Bolitif und Weltlauf, Glauben und Kirchthumꝛe. 
Gr. 8. brofch. 2 fl. 24 fr. Alle vier Bände zuſammen 
genommen koſten jedoch nur 7 fl. 12 Fr. rhein. oder A 
Thlr. 12 Gr. Leipzig und Stuttgart, 1837. 8. Scheibles - 
Derlags - Expedition. 





Bird er-SonverfationdgsLeriton für dag deutſche 
Bolt. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnübtiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. Vollſtändig in vier 
Bänden. Erſter Band A — E. Mit 320 Abbildungen 
und 17 Landkarten. Gr. A. 92 Bogen auf weißen Drud- 
papier. Leipzig, 1837. Be F. 9. Brockhaus. Preis 

elegant cartonirt 3 Thlr. 8 Gr. 
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Robespierre. Mit Bezug auf die neueſte Zeit darge⸗ 
ſtellt von einem Wahrheitsfreunde. Leipzig 1837. F. A. 
Brockhaus. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 





Duintus HSoratius Flaccus Werke Dentfche 

Ueberſetzung mit dem Urterte zur Seite. Erfier Theil, 
enthaltend die fünf Bücher der Oden. 416. Velinpapier, 
221, El. Bogen. Leipzig, 1837. Bei ©. Wigand. Preis 
brofch. 16 Gr. oder 1 fl. 42 fr. 





Die Natur, der Menfch und fein Wiffen. An die 
Naturforſcher und Denker des neungehnten Sahrhunderts. 
Bon Korl Wilh. Wenfe. Die Vorrede feiner Schrif- 

. ten. Leipzig 1837. F. 4. Brodhaus. Gr. 8. geh. 8 Gr. 





Bolfsmährden. von J. N. Dogl. Wien 1837. Be 
F. Tendler. 





Srühlingsp.art, von Otto Müller. Zwei Theile. 
Frankfurt a. M., 1837. 8. D. Sauerländer. 


Inhalt des zehnten Theiles. 


Seite 


‚ Gemälde des Volks⸗Aberglaubens im Mittelalter und 


in den neueren Zeiten. (Erſte Skizze.) ----------- 
England unter der Regierung Wilhelms IV, und 
bei der Thron-Beileigung der jungen Königin Dif- 
torin. (Zweite Erwägung.) ---------------.--uun. 
Kosmopolitifche Blätter über Malta, Griechenland 


und die Türke. (Erſte Hälfte.) ----------------- 
Reben in Baris. (Dritte Abtheilung.) -------------- 


Die in Deutfchland und in der Schweiz reifenden 
Briten. (Fünfter Saal.) ---2------- -een-u.ennen- 

Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich: 
Gelderpreffungs-Berfuche durch Brandbriefe ----------- 
Ein Alchimiß als Falfhmünzer und Mörder ---.-..... 
Ein franzöſiſcher Mucker —X 
Boſe Augen um ſchöne Augen -- nun 

Walter Sceotts vÄterlicher Nath an feinen älteſten 
Sohn, Kornet im 18. Huſaren⸗Regiment 


Mannigfaltigkeiten---------- ---------nnnnennnnnene 
Kritifche Heberfiht ---------nnnnnnnnnennnenennnnen 


3 


30 


Bibliothek 


der 


Neueſten Weltkunde. 





Geſchichtliche Weberficht denfwürdiger Er- 
eigniffe der Gegenwart und Vergangenheit 
bei allen Völkern der Erde, in ihrem polt- 
tifchen, religiöſen, wiffenfchaftlichen, lite— 
rarifchen und fittlichen Leben, 


— ——— 


Serausgegeben 


von 


H. Malten 


— 


Vierter Band, zehnter bis zwölfter Theil. 





Eilfter Sheil. 


nn 
Aarau 1837. | 
Bei Heinrich Remigius Sauerländer. 


— 


Das eigentbümliche innere Leben der 
Bevoͤlkerung Spaniens, in feinen ges 
fellfhaftlihen und politifhen Be 
siehungen. 

Erſte Erläuterung. 





Spanlen feſſelt jetzt mehr, als jedes andere Land, 
die Öffentliche Anfmerkfamkeit, Seit fünf Jahren 
von entſetzlichem Bürger⸗Kriege zerriſſen, der fo bald 
noch nicht fein Ende erreichen zu wollen fcheint, be⸗ 
findet es fich in einer ganz ausnahmsweiſen Lage, 


Die mit der Feines der übrigen Staaten unfers Erd, 


theild verglichen werden Tann. 

In jeder Beziehung if die iberiſche Halbinfel 
eine, mie vow Europa gänzlich abgefonderte, Region. 
Aber in Hinſicht auf ihre inneren Zerwürfniſſe, ik 
vas Eigenthümliche ihres Iuftandes noch bei weitem 
anffallender. Yan befriegt fich dort gegenfeitig von 
Ort zu Ort, von Provinz gu Provinz, ohne Blan, 
ohne Vmficht, beinahe ohne Zweck. Die Basken we 
nigſtens kämpfen für die Erhaltung ihrer ſogenannten 
Fueros oder alten Rechte. Sie beſorgen diefelben 
durch Iſabella IL. und Die Kortes zu verlieren. Aber 
die Bewohner von Arragonien, von Navarra, von 
Katalonien, von Valenzia, von Alt⸗ und Neu⸗Kaſti⸗ 
dien, von Aſturten und Leon, weghalb vergießen fie 
für oder wider Don Karlos ihr Blut? 

Wahrlich, «6 würde Ihnen fchwer werden, eine fo 
etufache Frage auf eine beſtimmte, vernunftgemäße 


4 Das eigenthümliche, Innere Leben ber. Bendlferung Spaniens, 

rn ; 
Weife zu beantworten. Langeweile, Fanatismus, 
Mißbehagen mit ihrem gefellfchaftlichen Zuflande, 
‚ Mangel an Weberlegung und Willensfraft, verleiten- 
fie allein zum Kriege, und laſſen fie fich gegenfeitig 
umbringen, in einem fürftlichen Erbfolge Streite, 
der für fie im Grunde ganz gleichgiltig ift, und auf 
dem fie nicht die mindefte Wichtigkeit Tegen... 

Ein ſolches Land, eine folche Bevölkerung genauer 
kennen zu lernen, verlohnt fich wohl der Mühe. Legen 
wir zuerſt, in Form einer Reife, unſern Lefern da- 
von einen Geſammt⸗Ueberblick vor, umd treten wir 
dann in nähere Erörterungen über dag jene Leben 
Spaniens ein. 

Bayonne if fo zu ſagen das ultima Thule der 
mittel- enropäifchen Geſittung. Jenſeits der Bidaſſoa 
berricht maurifch- getbifch „vandalifche Kultur, it 
alle den Verfiößen und Entbehrungen, wovon man in 
Deutichland, Frankreich und England. fich feinen Be⸗ 
griff zu machen im Stande iii. Die bisfaytichen Berge 
fcheinen den Neifenden an weiterem Vordringen biar 
dern zu wollen, Als Verbindungszweig zwiſchen dem 
Pyrenäen und dem Gebirge von Aſturien, mer fie 
ſich zu nicht unbedeutender Höhe. Fe 

Und ganz Spanien, was til es anderb, ars ein 
ungehenres, in allen Richtungen von mehr oder we⸗ 
niger fruchtbaren und angenehmen Thälern durch 
ſchnittenes Gebirg, deſſen Gipfel fich von 4000 big 
zu 11,000 Fuß Höhe erbeben, und deſſen Hochebenen, " 
namentlich in Neu⸗Kaſtilien, awifchen 1800 und 2900 
Fuß über die Meeres Fläche erböhet ſind. _ 

Dies fo vielfach durchfchnittene: Gelände, ift ab» 
wechfelnd der Schau⸗ md Tuwmelplatz des morgen⸗ 
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und abendländifchen Geiſtes und Karafters geweſen. 
Muſelmänner, Heiden und Chriften, alle Völlker, 

alle Slaubend: Meinungen, find bier berrfchend geweſen. 
Das Heutige Spanien felbft läßt fich noch in zwei, 
fcharf von einander gefonderte, Theile fcheiden: in das 
füdliche, das Im Schatten feiner Orangen» Haine 
ſchlummert, und in das nördliche, mit Kaftanien- 
Bäumen, Tannen - Wäldern und Schnee bedeckte; bier 
Thätigkeit, Handel und Ackerbau, dort Blumen, Poeſie 
und Müßiggaug. Go ſchwankt man in diefem Zande 
zwiſchen Einbildungsfraft und Wirklichkeit unaufhör⸗ 
lich hin und her. | 

Die erfte bedeutende Stadt, welche fih dem Rei⸗ 
fenden, auf.dem Wege von Bayonne nach Madrid, 
darſtellt, iſt Toloſa. Bon Alfons dem Weiſen er- 
bauet, ift fie drei Stunden vom Deere entfernt. Man 
verfertigt bier Waffen und Gefebe jeder Art, Es 
gibt in dieſer Stadt auch mehrere bevorrechtete Häu⸗ 
fer, deren Eigenthümer durch fie geadelt werden. 
Ihr Name wird der Name ihrer Befiter. Der che- 
malige Schleichhändler Ful ano, der fich fpäter durch 
swanzigiährigen Wucher bereicherte,, bat jegt Sit und 
Stimme im Stadtrath. Er unterzeichnet fich als 
bochadelicher und großmächtiger Herr Herr von Rica- 
Terra y Luis y Gusman y Villa-Florida. 

Villa⸗Franca kommt nach Tolofa. An Zeh: 
und Vergnüsungs- Tagen kann man bier einen Na⸗ 
tionaltanz gewahren, deſſen Hauptfache in Verthei⸗ 
lung derber Stöße und Schläge beſteht, womit man 
ſich gegenſeitig regalirt. Als geſchickteſter Tänzer 
gilt, wer damit am freigebigſten geweſen, und zugleich 
das Wenigſte in Empfang genommen bat. Aufänglich 
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it dies Pugilat freilich nur ein Spiel; doch mit 
fteigender Erbisung der Tänzer wird es ernfllicher, 
und artet bald in eine vollfländige Prügelei aus, die 
gewöhnlich blutig endet. 

Alles in dieſer Gegend iſt neu und befremdend. 
Das Land, die Häuſer, die Felder, die Menſchen, 
baben ein ganz anderes Anſehen, als jenſeits der 
Pyrenäen. Eine Mineralquelle fprudelt neben der 
andern, die meiften unbenutzt. Berge von Jaspis, 
mit zahlloſen Keiftanifirungen, zeigen fih häufig. 
Doch trifft man auf Feine Räuber,die bier vier ſel⸗ 
tener find, als in den übrigen Theilen der Halbinſel. 
Führt fein Stern den Meifenden ia bier und da mir 
einem folchen zuſammen, fo wird er blos um eine 
Beiſteuer angeſprochen, von einem mehr oder weniger 
guterzogenen Hidalgo (Adelichen), der ſich mit eini⸗ 
gen Stücken Silbergeld begnügt, und, wie der Bett⸗ 
ler mit der Stutzbüchſe in Gilblas, dem mildthätigen 
Geber dafür ein tanfendiähriges Lehen anwünfcht. 

Plötzlich erblicdt man die Hauptſtadt Biskayas, 
Bilbao, deren Märkte von zablreichen männlichen 
Gebjrgsbewohnern und jungen Mädchen beſucht wer⸗ 
den, welche letzten ihre in Flechten geſchlagenen Haare 
über den Rücken Hängen laſſen. Man tanzt hier auch 
auf öffentlichen Plätzen, Doch nicht mehr den Prü⸗ 
gel⸗, ſondern den Kaſtagnettentanz. Rundgeſänge 
aus den Pyrenäen und dem kantabriſchen Gebirge, 
erſchallen abwechſelnd. Prieſter und Mönche wohnen 
den Volksbeluſtigungen bei, und ohne unmittelbar 
daran Theil zu nehmen, billigen ſie dieſelben durch 
ihren Beifall. 

Dar ift eine volllommen ſpaniſche Stadt von 
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: 16,000 bis 17,000 Einwohnern. Obſchon fie wichti- 
sen Sechandel treibt, ihrer Entferaung vom Dieere 
ungeachtet, und fogar einige Gewerbthätigkeit, im 
Gerberein, Kupferhammern ꝛc./ beſtehend, bat, Tann 
fie dennoch ihren weſtgothiſchen Urſprung nicht vers 
leugnen, Es beſtand hier früher cin Inquiſitions⸗ 
Bericht, und man weiß noc manches Erflaunliche 
von dem 1680 gefeierten Auto da fe zu erzählen, 
Nach Weberfieigung des Gebirgszuges, durchſchnei⸗ 
der man die Hochebene von Vittoria, in deren 
Mitte die Stadt gleiches Namens ligt, welche mit 
den Bezeichnungen der ſehr ed Ten und febr biedern 
prunkt. Selbſt unter Philipp IV. wurde noch Fein 
weltliches Oberhaupt vom ihr auerkannt. Ihr dop⸗ 
ꝓelter Schmuck beieht in einer ziemlich traurigen 
Hauptkirche und in einem recht hübſchen Schauſpiel⸗ 
Hauſe, wo fihrestliche Melodramen, in Nachahmung 
der fransöfifchen, die manchmal mehr Ekel als Ent- 
ſetzen erregen, aufgeführt werden, 
Banıplona, Hauptſtadt von- Navarra, ik we 
aigitend doppelt fo groß, als Vittoria. Es bat 15,000 
bis 16,000 Einwohner und ift ſtark befeſtigt. Schon 
im J. 778 wagte es deshalb, dem Heere Karls des 
Großen die Spige zu bieten. Die Franzofen bemäch- 
tigten fich. feiner 1808 und bewahrten es big 1813, 
Als Srenzfehung ift es nicht unwichtig, und einer der 
Hauptſchlüſſel Kaſtiliens. Zu der Ebene, worin die 
Stadt ligt, bemerkt man mehre Fabriken, viele 
Landhäuſer und fehr hübſche Garten - Anlagen. 
In Bamplona werden die Sachen des Neiſenden 
zum erfien Male durchſucht. Man fpäher indeſſen 
weniger nach verbotenen Waaren, als nach verbotenen 
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Zeitungen und Büchern. Chriftina und. Don Karlos 
Haben die Einführung derfelben, wie vor ihnen Fer- 
dinand VIL., bei fchwerer Strafe verpönt. Voltaire, 
Nonffenu und Montesquien werden unter Feiner Be⸗ 
dingung zugelaffen. Ein von der Negterung des Prä—- 
tendenten gegebened Geſetz, verordnet ihre Wegnabme 
und Vernichtung. Gewöhnlich begnügt man fich mit 
der erſten, und bemühet fich gelegentlich, verfteht fich 
‚gegen baare- Bezahlung, fie wieder über die Grenze 
zu Schaffen. 

Ueberhaupt führt Don Karlos einen chen fo hart 
nädigen Krieg gegen alled Gedruckte, ald gegen die 
non den Kortes eingeführte Staats⸗Verfaſſung. Der 
unfchuldige Telemach, von Fenelon, felbft, findet 
sicht Gnade nor den Augen feiner firengen Zenſoren. 
Sie erklären ibn als gute Prife, und der Reiſende 
muß fich glücklich fchägen, wenn man ihm nicht noch 
überdem eine willkürlich zu befkimmende Geldſtrafe 
auferfest. Bon Zeit zu Zeit wird die Gegend von 
Bamplona von regelmäßig organtfirten Räuber⸗Ban⸗ 
den heimaefucht, die, fobald man fie verfolgt, fich 
ins Gebirge zurüczichen, wohin die Truppen ihnen 
nicht nachzufolgen fich unterſtehen. 

Verſetzen wir uns. mit. einem Sprunge nad) Sa 
ragoza, der Hauptſtadt Arragoniens. Dan Fanı 
diefen Namen nicht ausfprechen, ohne fich von einem 
Schauder des Entſetzens und der Bewunderung er 
griffen zu fühlen. Numantia und Sagunt haben nicht 
mehr Muth, GSelbilaufopferung und Bebarrlichteit 
gezeigt, ald das Saragoza unferer Tage ,. defien hel⸗ 
denmüthige Vertheidigung mit Feuer und Blut um 
aus löſchlich auf feine Mauern geichrieben if. 
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Noch bente an mehreren Stellen in Trümmer ligende 
Bälle, zerflörte Gebäude, eine mannhafte aber trotzige 
Bevölkerung, deren Geſichtszüge und Bekleidung eine 
unaufbörliche Trauer anzudenten fcheinen, deren Wob- 
nungen ſelbſt etwas fehr Düſteres und Zurückſtoßendes 
haben: ſolches iſt Saragoza, feiner 48,000 Einwoh⸗ 
ner, ſeines General⸗Kapitäns, ſeines Erzbiſchofs und 
ſeiner Univerſität ungeachtet. Das wunderthätige 
Marien⸗Bild in der Pilar⸗Kirche ſelbſt, hat nichts 
Freundliches: eine ſchwarze unförmliche Geſtalt auf 
einer Jaspis⸗SGäule, die eine eben fo ſeltſam als ge 
ſchmacklos herausſtaffirte ägyptifche Mumie zu feig 
ſcheint. 

Der Flecken Almunia iſt ein augenehmer Ruhe⸗ 
punkt neben dem verheerten Saragoza. Die Natur 
lacht dort mit den Menſchen, wie fie in der großen 
Stadt mit ihnen zu trauern fcheint. Gleich jenſeits 
dem Kaifer- Kanal beginnt das Land zu der 4300 Fuß 
hoben Terafle anzufleigen, binter der fih die Ser- 
rania de Daroca erhebt, wonach man ind Xilocathal, 
und über eine dritte Bergreihe, nach Molina, ’ 
Neu⸗Kaſtilien, gelangt. 

Dos Fürſtenthum diefed Namens begreift alle Lin, 
der zwiſchen den Königreichen Leon, Kordova, Jaen, 
Murzia, Valenzia, Arragonien und Navarra, den 
baskiſchen Provinzen, dem biskayiſchen Meere, dem 
Fürſtenthum Aſturien und der Landſchaft Eſtremadura. 
Ein ſonderbarer Umſtand in der Geſchichte dieſes 
Bandes iſt der, daß es, ſeit Vertreibung der man⸗ 
reskiſchen Könige, während einem Zeitraum von 700 
Jahren, beinahe Immer von Monarchen von franzöſi⸗ 
ſchem Urſprung regiert worden if: | 
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Alt-und Neu⸗Kaſtilien zuſammen genommen, ha⸗ 
‚ben eine Oberfläche von 2237 dentfchen Geviert⸗Mei⸗ 
fen, und eine Bevölkerung von drei Millionen Ste 
in. Sie find alſo 215 Mal größer als Böhmen, 
womit fie, in topografifcher Beziehung, viel Aehnlich⸗ 
Feit haben; aber 31/, Mat weniger bevölkert, als dieſes. 

Guadalaxara iſt eine altrömifche Stadt, die 
aus der Vorzeit nichts bewahrt bat, als ihre Ring⸗ 
mauern. Ebemals war ed blühend und ſtark bevöl- 
kert. Gegenwärtig wird feine Einwohnerzahl ver 
fchiedentlich nuf 12,000 und 16,000 Seelen angege⸗ 
ben. Seine Straßen find ungepflaftert. Es hat nicht 
ein ausgezeichnetes Gebäude; feine Kirchen ſelbſt ind 
nicht beachtungswerth. Einige Tuchfabriten beweifen 
indeſſen, daß In ihm noch nicht alle Gewerbthätigkeit 
erloſchen iſt. An großartigen Erinnerungen fehlt es 
tom eben fo wenig, als mehreren anderen alten Etäd- 
sen in der Halbinfel. 

- Hlcala de Henares, auf dem Wege nach Ma- 
 perid, iſt weniger berühmt durch die von Eimenez 
{490 gefliftete Univerſität, als durch Eervantes, 
der 1547 bier geboren wurde, Als Soldat verlor er 
einen- Arm in der Schlacht bei Lepanto. Auf der 
Aücktehr nach feinem Vaterlande gerieth er einem 
Seeräuber in die Hände, der ihn mach Algier 
brachte, : Der Dreieinigkeits⸗ Orden Taufte ihn mm 
500 Golddukaten, alfo faſt nm 6000 rhein. Gulden 
nach heutigem Geldwerthe, wieder los. In feinem 
Vaterlande wurde er zuerſt eingekerkert, bevor «cr 
feinen unvergänglichen Ruhm ſich zu erwerben vers 
mochte. 

Madrid ſoll jetzt eine Beyoͤlkerung von mehr als 
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215,000 Seelen haben. Dem erſten Anſchein nach möchte 
man es nicht vernthen. Denn bie Stadt iſt weder 
ſehr groß nvch ſehr belebt. Wann und durch wen Fe. 
eigentlich entſtanden ift, weiß man nicht; ‚fie Hat alſo 
ungefähr denſelben Urſprung, wie der ſpaniſche Adel. 
Franz I. von Fraufreich verweilte bier als m 
er, nad der Schlacht :bei Basia, - > 

Filipp II. war der erfte König, ber Madrid * 
feiner. Reſidenz machte. Früher war ed eine ganz ge 
wöhnliche, wenig. bedeutende Provinzialſtadt, mr 
einer Bevollerung von höchſtens 20,000. Indivibnen 
Ans jener Seit’ rühren anch noch-die vielen unanſehn 
lichen Häufer ben, die man in ben alten Stadtthriten 
bemerkt: Die neuern ſind Schöner angelegt und mit 
Hübfchen Gebäuden: beſttzt: Um beachtuagswertheſten 
iſt Die. große Galle (Straße) von Micala, wo ich ein 
Palaſt an den andern: reihhet. Unmittelbar Dasan 
ſchließt ſich der herrliche, 3/, Eruunden lange,Spä⸗ 
ziergang des Prado. Die Toledo⸗Straße, die Blaze 
maor (der große Marktplatz) und die Puertudel 
Sol (die Sonnen⸗Pforte), find die belebſten Thrile der 
Stadt, die einzigen, in denen man demerlt/ dp man 
ſich in einer- großen Stadt beſindet. 

Das Tönigliche Schle ligt am äuſſerſten ende = 
Str, anf einer Höhe, Es beberrfcht Die vom nm 
bedeutenden Mansanares durchſchlängelte Ebene. Wie 
waſſerarm das Flüßchen auch iſt, Führen dennoch zwei 
prüchtige ſteinerne Baücken darüber, von denen die 
eine fague. 1100 Schrifte lang if. Madrid iſt rings 
von viner Waſte — ‚ie eine Stadt im — 
Afritas 

Die Sranofen: haben — wie übel, 0 ne. R? Ä 
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Sieger sehaufer, ein fchmähliches Andenken binter- 
laffen. Nicht allein haben fie das Schloß Bun Ru 
tiro, anf der Morgenfeite der Stadt, beinabe voll⸗ 
kommen verwüſtet, fie haben auch auf eine bübifche 
Beife und aus bloßer Schadenfreude, die fchönften 
Bitdfänlen zertrümmert, und die herrlichſten Meiſter⸗ 
flüde von Velaoquez und Murillo entweder verdorben 
oder mit fich genommen. Der Marfchal Soult bat 
eine fehr reiche Gemälde- Balerie, die aus einer fo 
. anlautern Quelle herrührt. Madrid iſt die Stadt 
groher Künftler und großer Dichter. Lopez de Vega 
wur Calderon de. la Barca lebten in ihr. Weiter 
arena. werden wir umfkänblicher über Madrid und 
feine Einwohner uns ausgufprechen Gelegenheit finden, 
Mrasines it das ſpaniſche Berſailles, wo mau - 
aindeſſen nichts von dem ſuchen umd erivarteh: darf, 
mas das franzäfifche Verſailles jetzt, wie in früheren 
Zeiten, ſo eigentbümlich macht. Aranjuez hat ein rei 
gendes Eönigtiches Luftfchloß, dagegen Feine Gemälde 
Galerie, kein Maſeum, keinen Park. Es Liegt fehr 





angenehm am Taio, in einer bübfchen Gegend, von 


geſchmackvollen Anlagen machen. Der gleichnamige 
Flecken bat kanm A000 beitimdige Einwohner. Wäh⸗ 
rend dem Aufenthalte des Hofes, im Frühling, zählt 
man deren oft swifchen 8000 bis 10.000, Verſailles 
feiuerfeits iR eine Stadt von 32,000 Seelen, nnd 
dürfte in Kurzem deren fiber 40,000 haben. 

Aurch das Hochland Cuenza, das fich bis anf 
300 Fuß fiber die Meeresfläche erhebt, gelaugt man 
sad: den, anf einem hoben, Reiten. Fetfen gelegenen 
gleichnamigen Stadt. Unter ihr bat fich der von der 
Sierta -Molin«. herablommende Eucarfiuß, der bier 
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noch. fehr unbedeutend iR, ein tiefes Bert genraben, 
über weiches eine merlwürdige Brüde führt. Cuenza 
bat etwa 6000 Einwohner, die dem Prätendenten 
fehr zugeneigt fein follen. Seine Lage macht es feh, 
und begeichner es als einen Mittelpunkt, von mo ſich 
mit Sicherbeit kriegeriſche Operationen gegen dat 
Innere Neu⸗Kaſtiliens, Murzias und Valenzias rich⸗ 
sen laſſen. 

Dies letzte iſt ein herrliches Land, vielleicht das 
reiche und ſchönſte in ber Halbinſel. Sein Klima 
iM: auſſerordentlich mild und geſund. Das in ſteilen 
Terraffen ſich erhebende Gebirge, die Sierra de Espa⸗ 
dam, welche ſich läͤngs der Grenze von Murzia, Neu⸗ 
AMaſtilien uud Arragonien binzicht, iſt nirgends 4000 
Fuß bech , dagegen von tiefen Thälern durchbrochen. 

Balenzta, die Eroberung des Eid, iſt eine reiche, 
heitere, große Stadt von wenigſteus 100,000 Gee- 
len, wo das Vergnügen za Fenflern und Thüren 
hereinſtrͤmt, wie der Jeſuit Mariana fagt. Dan - 
erinnert fih bier mit Wotzlgefallen an den Roman⸗ 
eero, dies eudiofe Meiſterſtück der Dichtkunſt, wovon 
nur einige unvollkommene Bruchſtücke bis zu uns ge⸗ 
laugt find, denen Corntille feine fchönien Zuſpi 
rationen entnommen hat. | 

. Die Geſchichte des Eid iE wahrhaft rührend und 
on Ereignifen reich. Bald Sieger, bald beßegt, 
jege triamfirend ; dann wicher flichend , mit: Liches« 
yeia ſich quätend und endlich unter feinem Ichten Er« 
folge erligend , ſtellt fie dem Dichter eine Reihe menfe 
würdiger Begebenheiten dar, die fich und ai 
Iuserefie verarbeiten laſſen. 
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Bon Granats, Balmen-, DOrangen- und Maul⸗ 
Beer -Bflanzungen umgeben, iſt Valenzia der Sitz 
eines Erzbiſchofs und eines. General⸗Kapitäns, deſſen 
Oberaufſicht ebenfalls. das Königreich Murzia unters 
zogen iſt. Dieſes bar etwas mehr als eine halbe 
. Mülien: Einwohner auf 370 deutſche Geviert⸗Meilen. 
Das um 8 Geviert⸗Meilen kleinere Königreich Ba⸗ 
lenzia hat deren faſt dreimal mehr. Die Stadt hat 
cine 1404 geſtiftete Univerſität, einen großartigen 
Dom, ein königliches Schloß, das nichts beſonders 
Merkwürdiges aufzuweiſen bat , und. nagenflafterte 
GStraßen. Handel und Gewerbthätigkeit find beträcht⸗ 
lich. Es gibt hier und in der Umgegend mehrere 
Fabriken von Seiden-Zeugen und anderen Gegen⸗ 
ſtänden. Valenzia List auf der Höhe, Scin Ge. 
bafen heißt Gras. Er it unficher und: würde ſich 
ſchwerlich verbeffern laſſen. 

Bon Valenzia bis zur Grenze von Katalenien, 
fommt man durch feinen nennenswertben Ort. Mur 
siedro, das alte Sagumt , fcheint faſt gänzlich ver 
sð bet, mir feinen 6000 his 7000 Einwohnern, inner 
den altrömiſchen Ringmauern, die deren viermal mehr 
umſchließen könnten. Caſtellon de Sa Plana 
mag wohl 16,000 Individnen beherbergen; dach IR 
der Drt ohne Leben, umd nur merkwürdig durch die 
vor ihm im Meere Tigende Eleine Infel- Gruppe Eos 
lumbretes, die vnlkaniſchen Urſprunges tit, and 
wo ed: von Schlangen jeder Art wimmelt. Die neu⸗ 
angelegte Stadt San⸗Carlov befinder firh im Tidie« 
Knien Zuſtaude. Ihre: Enwohner ſchmachten im 
Elend, weil es ihnen an allen Erwerbs, Mitteln ge⸗ 
bricht. 
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Man Überfchifft den Ebro auf einer Fähre, kommt 
durch das Dorf Cambrils, wie durch den Flecken 
Villa⸗Seca, berührt Tortofa, das 18,000 bis 
20,090 Einwohner bat und ziemlich ſtarken Handel 
treibt, wonach man News erreicht, das vor einem 
halben Jahrhundert nach cin unbebentendes Dorf 
war, jet aber eine blühende, lebhafte Stadt von 
30,000 Seelen if. - Handel und. Gemerbihätigfeit 
haben dies Wunder bewerkſtelligt. Nahe dabei ift 
zarragona, reich an Srinnernagen ans der -Bor- 
zeit, dagegen arm und verddet-“in der Gegenwart, 
Seine 12,000 Einwohner beziehen nur geringen Vor⸗ 
theil von der glüdtichen Lage ihres Wohnortes. Die 
Ueberrefte der früheren Größe deſſelben, gewähren 
ihnen eben fo wenig Ermunterung und Kraft, dem 
von der Vorzeit ihnen aufgeſtellten Beiſpiele nach⸗ 
zuſtreben. Sie zichen es vor, in Umtpätigfeit und 
Armuih zu beharren, 

In Barcelona begegnen fih Nord und Süd, 
Trägheit und gefchäftiged Reben, Unternchmungsgeikt 
und füßes Nichtsthun, ohne fich zu verſchmelzen. 
Indeſſen gewinnen dennoch Handel und Jaduſtrie 
immer mehr die Oberhand. Man bewegt fich bier 
viel freier, als in irgend einem Orte tn der Halbe 
inſel, ſelbſt Kadix nicht ausgenommen, Die Stade 
mag, mit Barcelonetta, über 150,000 Binwohner 
haben. Sie iſt in der neueſten Zeit bilnfigen Unruhen 
autgeſetzt geweſen, was Ihrem Bericht jedoch nicht 
beſonders geſchadet zu haben ſcheiut. Er Bat: ſich 
vielmehr unaufhoörlich entwickelt und beſendet ſieh in | 
in einem fehr befeichigenden ——— a 


% 
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Auf 565 deutſche Geviert- Meilen, bat das Für⸗ 
ſtenthum Katalonien eine Bevölkerung von 1,400,000 
Geelen. Es Hat alfo verhältnißmäßig doppelt fo viel 
Einwohner ald Arragenien , deſſen Volksmenge auf 
700 ©eviert- Meilen nicht 850,000 Kudividuen über 
Beigt. Dagegen ift es viel weniger ſtark bevölkert, 
als Valenzia, das man überhaupt als die ſchönſte 
und reichte Provinz Spaniens betrachten Fann. 

Navarra , mit 300,000 Einwohner auf 120 Ge⸗ 
viert „ Meilen, und die baskifchen Provinzen mit 
380,000 Seelen, auf 140 Geviert. Meilen, ſtehen 
fich auf der Benölferungs Leiter beinahe gleich. Bon 
allen fpanifchen Ländern , welche der Bürgerfrieg bis 
jetzt heimgeſucht, find demnach die beiden Kafilien 
die am wenigſten belebten, was fich durch die Be⸗ 


ſchaffenheit ihrer Lage, wie ihres Bodens, der eine 
wenig fruchtbare Hochebene bilder, leicht erflären läßt. 


Wenden wir ung jet wieder Madrid zu, um zu 
beobachten , wie man dort gewöhnlich den Winter zu⸗ 
zubrinugen pflest. Eigentlich if die Hauptſtadt Spa⸗ 
niens viel weniger eigenthümlich in ihrem öffentlichen 


und bänslichen Leben, als die. meiften anderen Städte 


dieſes Landes, als namentlich Sevilla, Cordova, Tos 
ledo und alle im Innern gelegenen Orte. In ihrer 
Politik iſt fie abwechſelnd engliſch und frauzöſiſch; im 
erſten Sinne freilich ohne die dazu erforderliche That⸗ 
kraft und Beharrlichkeit, wie im letzten ohne die da⸗ 
mit perbundene Lebendigkeit und Uebertreibung, da⸗ 
gegen blind gehorſam dem vorherrſchenden Einfluffe 
der einen oder der andern, je nachdem die Umſtände 
es mit ſich bringen. So viel iſt gewiß, daß man in 
Madrid nichts wahrbaft Rationales, nichts den wirk⸗ 


— 
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lichen Karafter des fpanifchen Volks Vertretendes, 
ſuchen darf. 

Dan muß den Spanier in feinem bänslichen chen, 
in feinen Privat Beziehungen kennen gelernt haben, 
um au willen, wie einfach, mie ruhig, mäßig und 
gediegen er iſt; um allen ſchönen und edlen Eigen 
fchaften feines Herzens und Gemüths volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen. ur im vertrauten Um⸗ 
gange und in der Zurückgezogenheit vom öffentlichen 
Treiben , zeigt er fich, wie er if, 

Er fcheint alddann alle den verderblichen Einflüſſen 
enthoben, die eine despotiiche Regierung, eine im 
höchſten Grade übelverfiandene Verwaltung und ein 
Spionirungs⸗Syſtem im größten Maßſtabe, das gleiche 
zeitig von der Inquiſition und der Staats-Pollzet in 
Auwendung gebracht wurde, nothwendigerweiſe auf 
- the ausüben mußte. In jedem andern Lande wäre 
der National: Karakter dadurch in feinem Innerſten 
erfchüttert und verdorben, und ihm der Schandded 
der Kriecherei, der Verläumdungsfucht und der Hab⸗ 
sier eingeprägt worden, den man überall bemerkt, 
wo Wilfür und Beſtechlichkeit lange beberrfchend ges - 
wefen find. | 

Aber in Spanien war die Urbiederkeit des Volles 
in allen Ständen zu mächtig und ſtark, als daß fie 
gänzlich hätte verdorben oder unterdrücdt werden kön⸗ 
nen. Es bat. fich nur in der öffentlichen Sittlichfeit 
eine Art Mittel: Scheidung feſtgeſtellt, vermittelt 
welcher das Gute und Schlechte zugleich in einer und 
derſelben Berfon befteht , ohne daß es gegenfeitia auf 
fich einwirken kann. Wie fonderbar das auch fcheinen 

mag, verhält es fich dennoch buchitäblich alſo. 
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So iſt 3. B. der Beamte verkäuflich und erpreſ⸗ 
fend in feinen Öffentlichen Verrichtungen. Der Rich 
ter mildert- feine Ausfprüche nach den ihm geworde⸗ 
sen Geſchenken. Dennoch find beide in ihren Brivar- 
Berhaͤltniſſen untadelhafte und rechtichaffene Leute im 
ausgedehnteſten Sinne des Wortes. 

. Einen öffentlichen Geiſt, eine feitbegründete üffent- 
liche Meinung , gibt ed in Spanien nicht. Allgemeine 
saterländifche Gefianungen fcheinen, wo nicht e&- 
loſchen, dennoch geläbmt. Der Theil der Seele, 
weicher den Bezichungen des DMenfchen zum Menſchen 
zugewendet ift, befinder fich in der Harbinfel entweder 
ig abfoluter Berödung, oder er ift mit allen Nicdrig- 
keiten angefüllt, welche das Dafein zu gewähren ver 
mag. Ueberſteigt man aber die pfnchologifche Scheide 





‚wand, umd gelangt man In den andern, dem häus⸗ 
lichen Leben vorbebaltenen Seelentheil, fo erfiaunt 


man über die Einfachheit, den Adel und das Wohl 
wollen, die man bier aufgehäuft finder. Hinzufügen 
muß man noch, daß cd in Spanien, wie überall, 
Karafter gibt, die aus einem Stücke gegoffen zu fein 
fcheinen, und ich nie zum Gemeinen, oder gar zum 
Schlechten, hinabgelaffen haben. 

Ein Umſtand, der dem Fremden gleich anfänglich 


die ſchöne Seite des Benehmens der gebildeten Sp 


nier zeigt, if die zuvorkommende, wahrhaft freund⸗ 
fchaftlihe Weife, womit fie den ihnen zugeſtellten 
Empfehlungs - Briefen Ehre zu machen fich bemühen, 
Es beſteht ein himmelweiter Unterfchied in diefer 
Hinficht zwifchen ihnen und den Angehörigen anderer 
Länder, die fchon ſehr böflich und zunorfommend Ach 
zu benchmen glauben, wenn fie den ihnen Empfohle 








L 
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nen einmal zu einem Mittags. Effen, oder sum Thee 
einladen, ohne fich im Uebrigen aan um ihn zu 
defümmern. 
Der Spanier nimmt die Sache eenübafter, Er 

ſtellt ſeine Zeit, ſeine Verſon, ſeine Börſe zur Ver⸗ 
fügung des bei ihm eingeführten Fremden. Geine 
erfien Worte, nach ‚Durchlefung des Empfeblungs- 
Sriefes, find: „La Oasa esta a la disposicion de 
usted (das Haus ficht zu Ihrer Berfügung).“ Diefe 
Aeuſſerung iſt nicht etwa, wie man vorausſetzen möchte, 
eine bloße Nedeformel, fondern wird buchfäblich im, 
YAusäbung geſtellt. Dan kaun fich fortan zu jeder 
Stunde einfinden, und darf verfichert fein, Immer 
gut aufgenommen zu werden. Macht der Spanier 
auch nicht viele Berbeugungen, verfchwendet er auch 
nicht viele Worte in leeren Höflichkeits⸗Bezeugungen, 
fo ift fein Benehmen um fo einfacher und feine Freund 
ſchaft um fo ficherer. 
Inm Sommer ‚begegnet man fich gewöhnlich nur 
im. Prado. Hier wird man den Berfouen vorgekekt, 
deren Belanntfchaft man zu machen wünfcht ; ‚bier 
auch macht man Ihnen, bald im Freien, auf irgend 
einem angenehm befchatteten Platze, bald, in einem der 
zablreichen Erfrifchungs - Hänfer, längs dem ſchonen 
Spaziergange, feine Beſuche. 

Man kennt in Madrid fein anderes Sommer⸗Ver⸗ 
gnügen, als den Beſuch des Prado, untermiſcht mit 
ſeltenen Wettrennen oder Stiergefechten. Im Winter 
dagegen, wenn man fich nicht mehr unter freien 
Himmel zerfirenen kann, muß man auf andere Erbei⸗ 
terungen bedacht fein. Denn obgleich Madrid zwifchen 
dem 40, ud 41. Breite: @rade ligt, tft der Froſt manch. 
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mal doch unerträglich, und zwar wegen der hoben Lage 
der Stadt, von 1800 Fuß über der Meeres⸗Fläche, 
und der Nähe der 7700 Fuß hoben Sierra de 
Buadarama, von wo ein feiner, fchneidender Wind 
herabwehet, der Mark: und Bein durchdringt. 

Man leider in Madrid mehr bei einer Kälte von 
4 Brad NReaumür, als andermärts bei einer foichen 
von 12 Graden. Im Winter, vorzüglich wenn’ der 
vorerwähnte Wind berrfcht, darf man nicht ausgehen, 
ohne recht warm gekleidet und in feinen weiten Man⸗ 
tel gebüllt zu fein, deſſen eine Seite man über die 
Schulter wirft, um ſich mit dem Zipfel den Mund zu 
bedecken. Unterläßt man diefe Vorkehrung, ſo ſetzt 
man ſich der Gefahr aus, eine Lungen⸗Schwindſucht 
zu gewinnen, die auferordentlich fchnell um fich greift, 
and den Kranken binnen zwei oder drei Tagen auf 
die Bahre firedt. | 

Manchmal bat man auch im- Winter fehr ange 
nehme, heitere und milde Tage, wo die Sonne bes 
Ichende Wärme verbreitet, und man fich in den bere- 
Tichen Mai einer nördlichen Zone verfest glaubt. Mas 
begreift alsdann nicht, warum die Bäume noch fo 
ſtarr und nact find, warum nicht überall Blumen 
und Blüten beroorfprofen, und die Spaziergänger 
noch fo winterlich gekleidet find. Denn faft alle Be 
wohner von Madrid, zeigen fh au einem folchen 
Tage anffer ihren Wohnungen; die fchöne Welt anf 
dem Prado, die zur unteriten Volksklaſſe Gehörigen 
auf den großen Gteinplatten vor den Häufern in den 
Hauptitraßen, um fich zu fonnen und die Wohlthaten 
des koſtbaren Schatzes zu genießen, den glücklicher 
weite feine Stantsummälsung Ihnen rauben kann. 
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Leider find dergleichen Tage ſelten, und wiederhelen 
ſich höchſtens vier oder fünfmal während des Winters 
- ganzer Dauer. Darum beginnen auch mit feinem 
Anfange die Abend-Sefellichaften oder Terzulias, die 
Bis zu feinem Ende fich verlängern. 

Die Tertulia der. guten Geſellſchaft in Madrid 
bat viel Aehnlichkeit mit der parifer Soirde. Die 
gebräuchlichſten Beluftigungen in. venfelben,. befichen 
in Muſik and Tanz. Indeſſen Hellt man in der Haupt 
Bade Spaniens das Konzert nicht den Ball voran, 
wie in Paris, fondern läßt Harmonie, und Tanz 
muſik abmechfeln. Dan walzt und tanzt eben fo wohl 
Quadrillen in der erſten, wie im letzten. Italieniſche 
Bravour-Arien und Liedchen werden in beiden gleich 
übel gefungen. Ueberhaupt ift man in der. Muſik 
nicht befonders ſtark in Madrid. Sagen muß man 
goch, daß die fpanifchen Damen, die in ihrer National 
tracht ein fo reizendes Anſehen haben, mehr oder we⸗ 
siger unbeholfen ich benehmen in der franzöfifchen 
Mode⸗Kleidung, worin fie in den Tertulias fich zeigen. 

Aus alle dem entnimme man bald, daß die letzten 
eben nichtd befonders Anzichendes haben, Was He. für 
deu Fremden noch unerträglicher macht, iſt der Um⸗ 
fand, daß man am ganzen Abeud, wie warm es im 
den Sälen auch fei, nicht die mindefte Erfrifchung,, 
ſelbſt nicht: ein Glas Waſſer, anbietet, Senn. man 
in Spanien der Wahrheit gemäß, fagen kann, daß 
Die Kortes⸗Redner ſechs &tyaden hinter ‚einander 
vnnnterbrochen ſprechen, ohne ein einziges Mal zu 
trinken ober auszuſpucken, ſcheint man: die gleiche 
Enthaltfamkeit auch auf die ———— machen 
zu wollen. 
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Wie dem auch fei, vergnügen ſich die Spanier 

. nichts deſto weniger auf ihren feifen Tertulias, weil 

ihre Gewohnheiten und Bedürfniſſe eben fo einfach 

find, als ihr Geſchmack, und fie mit natürlicher Hei⸗ 

terfeit den Willen vereinigen, im Stillen froh und 

glücklich zu fein; Unternehmen, defien man, bei at - 
dern Böltern, nicht mehr fühle if. 

Die Tanıfale in Madrid, find in den meiſten 
Hänfern. ganz nadt und ohne alle NWerzierung. In 
‚wielen ift der Boden mit Manerkeinen gepflakert. Auf 
einem altmodifchen Kronen⸗Leuchter, oder längs den 
Wänden, brennen Talglichter, die in den Paufen 
des Tanzes von einem Bedienten gepubt werden. Ju 
Baris würde folch Benehmen unter aller Kritik er⸗ 
achtet werden, ſelbſt beim Handwerk. Stande, ge 
ſchweige denn ˖ auf den böhern Gefelfchafts- Staffeln. 

Auſſer den Tertulias, die gewöhnlich wöchentlich 
einmal in jedem guten Haufe gegeben werden, ver⸗ 
einigen fich bei einigen Familien täglich kleine, au 
genauen Bekannten beſtehende, Geſelſchaften. Gelingt 
es dem Fremden, darin fich Aufnahme zu verfchaf- 
fen, darf er baffen, Bald mit der wahren Liebenswür⸗ 
- digkeit des fpanifchen Karakters vertvant zu werden. 

Man begreift nicht, wie mir der geringen Abwechs 
kung, melche das: Leben in Madrid gewährt, 7 oder 
8 vertraute Freunde Veranlaſſung finden, zu den 
jeden Abend fich ernenernden lebhaften Ifnterbaltun- 
gen, worin es von Geiſtesblitzen, fcherzbaften Mit. 
sheilnngen und pilanten Anekdoten wimmelt; worin 
dor Allem jene dem Spanier eigenthümliche mild⸗ 
heirere Laune hertſchend iſt, die nichts erſchöpfen in 
koͤnnen ſcheint. 


— 
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Merkwürdig in dergleichen vertrauten Bereinen, 


iſt auch noch die zarte Höflichkeit und das etwas zere⸗ 
monisfe Verfahren, welches die Anweſenden gegen 
einander geltend machen. Go unterlaffen fe niemals, 
ich gegenfeitig ſehr angelegentlich nach ihren Geſund⸗ 
heits⸗ Umſtaͤnden zu erfundigen,, und darüber fich zu bes 
glückwünſchen, oder fich zu bedauern und fach zu tröften. 

"Eine folche nnerläßtiche Eingangs. Szene wieder: 


Bolt fich jeden Abend, chen fo ausführlich zu Ende - 


des Winters, als bei feinem Anfang, obne daß fie 
Jemand ermüdend, gefchweige dann Tächerlich zu wer 


den fcheint. In allem Uebrigen berrfcht anzichende 


und lautere Vertraulichkeit. Der Sebrauch bringe 
ed mit fih , daß Frauen und Mädchen junge Männer 
bei ihrem Bornamen anreden, wonach diefe Gleiches 
mir Gleichem erwiedern. Wie unbedeutend, dem Ans 
fein nach, ſolch Verfahren auch if, verbreiter es 
über die Geſellſchaft dennoch etwas Herzliches und 
Geſchwiſterliches, das zur Belebung und Aunehmlich⸗ 
Seit der Unterhaltung nicht wenig beiträgt. 

Die Reigung zum Vergnügen if allgemein in 
Madrid, weshalb man nach taufend Vorwänden fpä- 
bet, fie zu befriedigen. Das ſpaniſche Volk, das ſo 
einfach iſt in feinen alttäglichen Gewohnheiten, bedarf 
zu feiner Zerfirenung gewiſſer Schanfpiele oder Fee, 
gleichviel zu Ehren weiches Heiligen, oder -bei wel⸗ 
her Veranlaſſung, wenn es dadurch nur für einen 
Tas feinem gewöhnlichen Schlendrian entnommen, 
und anf eine ranfchende oder Bremen: Weite ie 
ſchaͤftigt wird. 

An ſolchen Tagen gewinnt die font fo ruhige/ 
einförmige Hauptfiadt, ein äuſſerſt lebhaftes Anſehen. 


— 
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Es. wimmelt in den Straßen von Menfchen, die keine 
angelegentlichere Mufgabe zu haben fcheinen, als ſich 
zu beluſtigen. Am auffallenditen iſt diefe Umgeſtal⸗ 
tung gegen Ende des Jahres, wo man ſich hier, wie 
in allen geſitteten Ländern, in denen das geſellſchaft⸗ 
liche Leben noch nicht ganz abgeſtorben, oder in Selbſt⸗ 
ſucht verkrüppelt iſt, gegenſeitige Beſuche abſtattet, 
und mit kleinen Geſchenken ſich überraſcht. 

Verhältnißmäßig iſt die um dieſe Zeit in Paris 
herrſchende Aufregung, ‚bei weitem nicht fo rauſchend 
und fo groß, ald in Madrid. Jedermann ertbeilt 
und erhält hier Geſchenke. Der Arme unterzieht fich 
8 oder 14 Tage dem firengiien Faften, um nur am 
Syivefter- und am Neujahrs⸗Tage in Saus und Braus 
eben zu fönnen, Der große Platz, die Alcala⸗Straße, 
alle Zucherbäcer Laden find glänzend erleuchtet. Man 
bemerkt einen fo großen Ueberfluß an Früchten jeder 
Art, an Nofinen und! Mandeln, an Zucker⸗Waaren 
und Eingemachtem , dag man Madrid fat als ein 
gelobtes Land betrachten möchte, 

In den Straßen wogt das Volk auf und nieder. 
Hier und da bemerkt man einen Stutzer aus den un⸗ 
teren Ständen, einen Salefero, einen Main, mit 
feiner Manola am Arm. Dan möchte dergleichen 
Leute für die Könige des Feſtes halten, und voraus⸗ 
ſetzen, das Weltall fei nur um ihretwillen geichaffen - 
worden. 

Sm Januar wird ebenfalls ein fehr beliebtes Volles 


Feſt gefeiert, das des. heil, Antonius, des Schutzpa⸗ 


trons. der Manttbier- Treiber. Es wird an dieſem 
Tage ein prunkvolles Hochamt gehalten, in der dem 
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genannten Heiligen gewidmeten Kirche, in der Hor- 
talera» Straße. Ale Manltbier - Treiber, Kutfcher, 
Stallknechte ꝛe., tn fchönen braunen Kleidern, mit 


. gelben und rothen Vorſtößen und Kragen, begeben 


fich in Prozeſſion nach der Kirche, anf ihren Thieren 
reitend, deren Mähnen und Schweife ebenfalls mit 
fchönen rothen Wollenbändern durchflochten find. 
Sie begeben fih Hinter die Kirche, mo fie aus den 
Händen eines Prieſters einen Beutel voll geweiheter 
Gerſte, empfangen, der ihre Pferde, Maulthiere und 
Eſel das Fahr hindurch vor jedem Unglück behüten fol. 

Den ganzen Tag verfanft man im einer Menge 


| Buden, die in allen Straßen wie Pilze aufgefchoffen 


% 


ad, kleine Brote, los panecillos de San Antonio 
genannt. Sie werden eigens für dieſen Tag gebacken, 
und find die übrige Zeit des Jahres nicht an haben. 


r 


Alle diefe Luftbarkeiten find jedoch nichts, im Ver. 


gleich mit, dem Karnaval. Um den Eifer zu be 


greifen, mit dem das letzte gefeiert wird, muß man 


wien, daß, bis zum Tode Ferbinands VIL., die Mas- 
kenbälle in Madrid verboten waren. Dit Ausnahme 
von Barcellona und Kadir, erfiredite fich daffelbe 
Verbot auch auf alle übrigen Dertlichfeiten Spaniens. 
Deſto größer if jet die Begier, dergleichen Luſthar⸗ 
keiten beizuwohnen. 

Wollte man den Zeitungen unbedingten Glauben 


beimeſſen, würde alles Vergnügen aus Madrid ver⸗ 


bannt fein; die Regierung würde feit mehreren Mo. 

naten den Beamten nicht mehr Ihre Schalte bezahlen; 

ed würde der Armee an Allem gebrechen und die un⸗ 

teren Stände würden m tiefften Elend ſchmachten. 
XI. 1837. | 3 
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Wahrheit iſt freilich in folchen Angaben, nur ſind 
ſie zu ſehr übertrieben. 

Aller Armuth, alles Mißbehagens und der allge: 
meinen Unruhe und Beſorgniß ungeachtet, iſt der 
Spanier Immer noch ein großer Liebhaber von Mußk 
und Tauz. Fu den höhern gefellfchaftlichen Regionen 
eben fo wohl, ald in den niedrigen, widmet man der⸗ 
gleichen Zerfirenungen feine fchönften Augenblicke. Es 
gibt feinen Ball der vornehmen Welt, Feine Monola⸗ 
Tanzpartie dritter Klaſſe, deren Orcheſter in einer 
einzigen Guitarre und deren Erleuchtung in einer 
ſchmutzigen eifernen Lampe beſteht, wobei es nicht 
luſtig und dennoch anſtändig hergeht. | 

Glücklicherweiſe hat fich der ſpaniſche National 
tanı noch in feiner ganzen Eigenthümlichkeit und im 
feinem ganzen Brio (Kraft und Zierlichkeit) erhalten. 
Die Menge der Maskenbälle im Laufe des Winters: if 
unzählbar. Es gibt deren überall, vom Töniglichen 
Schloffe bis zur halbverfallenen Scheuer. Der glän⸗ 
zendfte von allen ift jedoch der, welcher im Schau- 
fpielhaufe der Oriente verankalter wird. Died Ge⸗ 
bäude, das nach feiner Vollendung von ungeheurer 
Größe fein wird, if fchon jetzt ſehr beträchtlich. 
Nächſt einer riefigen Schaubühne, enthält es einige 
gewaltige Säle, die mehre tanfend Perfonen in ſich 
aufnehmen können. 

Man fiebt bier alle Klaſſen bunt untermifcht, weil 
jeder, der das Eintrittägeld von 30 Realen (3 fi, 
30 fr.) zahlen kann, ungehindert zugelaſſen wir. 
Dan tanzt ohne Unterbrechung von 11 Uhr Nachts 
big 9 Uhr Morgend. Unordnung, Skandal, Streitig⸗ 
keiten, alle die zufälligen Unannehmlichkeiten, welche 
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man in andern Ländern, beim Zufammenfirömen fo 
vieler, den verfchledenften Ständen angebörigen Dien- 
fchen, als beinahe unvermeidlich betrachten, ereignen 
fich bier änfferft felten oder nie. 

Der Grund davon ligt nicht nur in dem von Nas 
tur graden und rechtlichen SKarafter des fpanifchen 
Volkes, fondern auch darin, daß für daffelbe fein 
Vergnügen ein ernflliches Geſchäft ift, worauf es fich 


lange vorbereitet, und dad es, wenn es ihm endlich 


an theil wird, mit der Würde und der Formalidad 
(Punktlichkeit) genießen will, welche es in Alles, no 
es thut, zu legen gewohnt iſt. 


Man beluſtigt ſich ſehr bei dergleichen Baͤllen, wo 


Frauen und Mädchen, unter der Larve allen ihren 
Bis, wie allen ihren Muthwillen geltend machen. 
Es läßt fich wohl vorausfeten, daß es dabei hergebt, 
wie überall, bei folchen Zerfirenungen. Aber mwenig- 
fiens bewahrt man dabei Form, Schielichkeit, Deko⸗ 
zum, guten Geſchmack, und das If fchon etwas, 
Am beachtungswertheften tft jedoch der gemüthliche 
Srobfinn, der bei den Belnfligungen der unterften 
Volksklaffen berrfcht. Während den drei letzten Tagen 
des Karnavals , iſt ganz Madrid anf den Beinen. 
Tauſende von Masten durchftreifen die Stadt in allen 
Richtungen. Dan tanzt am hellen Tage die Jola 
und den Fandango auf dem Stierplatze. Ueberall 
veraimmt man Saiten-Sefchwirr und fröhliches Jauch⸗ 
sen. Die ganze Bevölferung von Madrid vergnügt 
ſich böchlich,, doch mit Anftand. Nirgends ein Zwiſt, 
oder gar eine Schlägerei. Alles geht ruhig, voll- 
kommen befriedigend vorüber. Es ergibt fich darans, 


Daß der ummälzende Gaͤhrungsſtoff in Madrid chen 


’ 


v 


— 


28 Das eigenthümliche, innere Leben der Bevolkerung Spaniens, 


eeee e— 
nicht zu ſuchen iſt. Die Haltung ſeiner Einwohner 
bar. etwas durchaus Friedfertiges, was ſich nur nach 
langem Widerfireben zu —— und Gewaltthätig⸗ 


keit hinreiſſen läßt. 


Man weiß, daß. Don Juan, der a Juan Mo⸗ 


zarts, Moliered und Byrons, von Geburt ein Spa⸗ 


nier iſt. In ſeinem Vaterlande ſcheint man ſich noch 


recht gut ſeines wenig regelmäßigen Lebens zu erin⸗ 


nern. ‚Denn ein ihn verfinnlichended Fndividuum, von 
Kopf zu Fuß weiß. gekfeidet, mit dem altfpanifchen 
Mantel und dem Feder-Baret, mit gefalteten Händen ” 
anf einem weiten Kiffen knieend, wird, am Dienilag 
in der Karnanald Woche, in Proseflion von vier 
Männern auf den Schultern rings um den Stierplak 
und durch die Promenade des Prado getragen. Wahr- 
ſcheinlich will man dadurch andeuten, daß der alte 
. Sünder auf folche Weiſe die Miſſethaten wu Le⸗ 
bens abbüßen müſſe. 

Eine zweite noch ſeltſamere —— wird am 
Aſcher⸗Mittewoch in Ausführung gebracht. Ein ſchwarz 
geffeideter Mann, ausgeſtreckt auf dem Rücken ligend, 
mit zufammengebundenen Füßen, wird, ohne fich rüh⸗ 
ven zu dürfen, auf einer Bahre getragen. Er hält 
eine Sardelle zwifchen den gefalteten Händen. Hin- 
ter ibm folgen Kergen-Träger. Bor, neben und bin- 
ter der Bahre fchreiten eine Menge Geiſtliche einber, 
die Gebete für die Ruhe der Abgefchiedenen murmeln. 

Die Prozeſſion begibt fich, mit großer Feierlich⸗ 
feit, nach dem eine halbe Stunde von Madrid, ent- 
fernten Kanal, wo fie halt macht. Der Todte wird 
bier wieder lebendig, und man verbringt den Nach- 
mittag mit Zechen und andern Beluftigungen. Dan 


- 
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nennt das: „Die Sardelle beerdigen (enterrar la 
sardina),* Erkundigt man fich, woher dieſes bald 
religtöfe » halb profane Verfahren rührt, fo erbält 
man zur Antwort: „Es ift ein altberfömmlicher Ge⸗ 
brauch, deffen Urſprung man nicht kennt, und deffen 
Beziehung niemand zu erflären weiß.“ - 

Am Fuße des mirtäglichen Abhanges des Guada⸗ 
rama⸗Gebirges, fieben fpanifche Stunden , oder fünf 
deutfche Meilen, nordweſtlich von Madrid, ligt das 
berüßmte Klofter Escorial, Auf der ganzen Strede 
fommt man nur durch ein übelgebantes Dorf, das 
in einem der erſten Thaleinfchnitte der Sierra rubet: 
Man verfertige bier etwas Fayence⸗Geſchirr, das 
nicht zum beiten gehört, Doch deshalb genannt zu 
werden verdient, weil es das einzige Anzeichen menſch⸗ 
licher Gewerbthätigkeit in der ganzen, offenen Gegend 

Neu. Kaſtiliens if. 

Die Eindde, welche man zu durchwandern bat, 
erfireckt fich von den Manern der Hanptfiadt, Bis anf 
- eine Stunde vom Klofter. Hier gewahrt man endlich 

angebaute Felder und Pflanzungen, die menfchliche 

Umficht und Tpätigkeit verfünden. Die Waldungen 
befteben and Ulmen, Elfen und Weiden. Sie find 
ziemlich malerifch gruppirt, und gewähren einen cr. 
frenlichen Anblick durch ihr frifches Grün, an das 
man, in diefem Theile Spaniens, nicht gewöhnt iſt. 

Man läßt das alte Dorf Escorial, das dem Klo; 
fler den Namen gegeben, zur Nechten, und nach eini- 
gem Anſteigen befindet man fich am Singange des 
leuten, das durch feine riefige Größe überrafcht, ob⸗ 
ſchon es von mächtigen Bergen befchattet wird; In 
feiner Nähe haben Filipps II Nachfolger für ihren 
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Hofſtaat und ihre Dienerfchaft eine Menge Gebäude 
anführen laſſen, die fat immer Icer ſtehen. Man 
erblickt mehrere geräumige Kaſernen, einige Baläfte 
für die Jufauten, andere für die Miniſter; mit einem 
Worte eine ganze Stadt, die ausgeflorben zu fein 
fcheint , eine morgenländifche Nekropolis, weiche die 
Verſchwendungsſucht der Beherrſcher Spaniens in 
einer Wüſte erbanet. - 

Nichts befcheinigt beffer den eigenfüchtigen, Fin» 
diſch vergeydenden Karakter des fpanifchen Despotig- 
mus, als die ungeheuern, durchaus zweckloſen Bau⸗ 
ten, die ihr Entſtehen königlicher Laune und Lange⸗ 
weile verdauken. Unermeßliche Summen, die auf eine 
vernünftige Weiſe, zum wahren Beſten des Volkes, 
hätten verwendet werden können, ſind auf ſolchergeſtalt, 
am Fuße der Guadarama, mit Unfruchtbarkeit ge⸗ 
ſchlagen worden. Kaum, daß die bier errichteten zahl⸗ 
reichen koſtbaren Gebäude, jährlich. wahrend einem 
Monat oder fechd Wochen bewohnt werden, am dei 
Jahres Weberreit durchaus leer zu fliehen. 

Das Escorial wurde von Philipp II, zu Ehren 
des heil. Laurentius, erbauet, deſſen Einfluß der aber- 
glänbige Monarch den Gewinn der Schlacht bei Gt. 
- Quentin zuſchrieb. Der Baumeiſter gab, entweder 
aus frommer Galanterie, oder in Folge höherer Be 
feble, dem Gebäude die Form des Roſts, worauf der 
Heilige gebraten worden. Auf der Auffenfeite bildet 
es ein regelmäßiges Viereck. Ein Thurm an jedem 
Eck, verfinnticht die Füße des Roſts. Die innere 
Haupt: Galerie, die mit der Kirche zuſammenhängt, 
bildet feinen Stiel, und eine Menge Seiten-Balerien, 
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‚welche ſich im Rechtwinkel durchſchneiden, ſotten die 
Zwiſchen⸗Stangen vorſtellen. 

Wie ſonderbar ein ſolcher Plan auch ſei, ſtört er 
dennoch den Geſammt⸗Eindruck nicht, Erſt wenn man 
den Über der Kirche fich erbebenden Dom erfleigt, 
kann man von dem Ganzen fich einen genauen Begriff 
machen. Diefed tft wirklich großartig durch feine 
ungeheure Mafle, und feiner Beſtimmung ganz ent- 

fprechend. Es fcheint die Behauptung nicht Zügen zu 
firafen, nach welcher das Escorial das größte und 
prachtuolifte Kloſter auf der ganzen Erde fein würde. 

Sein nördlicher Theil enthält ausfchließlich die 
königlichen Gemächer; alles Uebrige gehört den Mön- 
chen. Die Kirche bilder ein griechifches Kranz. Sie 





| AR ebenfalls ſehr geſchmackvoll und bemunderungs. 


würdig einfach. Bier ungeheure Pfeiler, die mehr 
ald 20 Fuß auf jeder Seite lang find, tragen das 
Doppel-Gemwölbe, über ul fich eine kͤhne Kuppel 
erhebt. 

Gedenken wir nır oberflächlich der zabllofen Ber: 
zierungen, der Holsfchnitereien im Chor , der Fresfo- 
Malereien von Lukas Jordans an den Deden, der 
vergoldeten Kanzeln, der Schlangen - Säulen von 
vergoldetem Kupfer hinterm Hochaltar, der von Ben⸗ 
venuto Cellini verfertigten Keuzifige, welche man 
bier bewundert. Erwähnen wir ebenfalls im Vorbei. 
sehen nur der gewaltigen Maſſe der Granit⸗Mauern 
des Gebäudes, die überall 20 bis 25 Fuß Did und. 
in deren Innerem die Treppen angebracht find. 
Alles iſt von Granit, unzeritörbar und wie für 
die Ewigkeit aufgeführt. Nirgends bemerkt man. 
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Holz, ausgenommen an Thüren und Fenkern. Der 
Fußboden ſelbſt iM mit Granit oder Marmor⸗Platten 
belegt. Dan erfieigt die 32 Fuß hohe Kuppel auf 
einer Treppe, die In der Luft za ſchweben fcheint. 

In den Galerien , die ein wahres Labyrinth bil 
den, worin ein Unbewanderter fich nicht zurecht finden 
würde, gewahrt man die fchönften Original⸗Gemälde 
von Jordaus und Navarrete, neben wohlgelungenen 
Kopien der beiten Bilder Tizians und Andrea dei: 
Sartos. 

Die Bibliothek, eben ſo unermeßlich, wie alles 
Uebrige, iſt bisher nur wenig durchforſcht worden, 
weshalb man die meiſten der darin aufgehäuften 
Reichthümer gar nicht kennt. Sie enthält vorzüglich 
ſehr viele alte und koſtbare Handſchriften, Bibeln 
aus dem 9. und 11. Jahrhundert, gefchrieben mit _ 
einer Zierlichkeit, weiche die Buchdruckerkunſt noch 
wicht erreicht bat, gefchmückt mit Malereien künſt⸗ 
lich ausgefchnittenen und auf Pergament geklebten 
Vergoldungen, kurz mit einer-Bolfommenheit, die 
man beinahe für unerreichbar halten möchte, und 


die nur durch beinahe lebenslängliche Uebung erzielt 


werden konnte. 

An arabifchen Handfchriften iſt im Escorial Ueber 
fluß. Befonderd reichhaltig ift davon der medizinifche 
Theil. Leider verfteht in Spanien niemand arabifch, 
weshalb alle die Schätze des alten Wiſſens, feit dem 
Tode des Drientalifien Conde, unbenutzt geblichen 
find. Etwa 1500 diefer Handfchriften find, zur Zeit 
der franzöfifchen Eroberung , nach Madrid gebracht, 
und durch Nachläßigfeit tbeils abhanden gekommen, 
theils vernichtet worden. 
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Bei jedem Schritte im Escorial, hört man die 
. Mönche , auf eine Lücke dentend , fagen: » Das 
bier befindlich gewefene Gemälde haben die Frauzo⸗ 
fen mitgenommen ; die bier angebrachte Fünftliche 
Holzſchnitzerei haben fie zertrümmert; diefe Kapelle 
baben fie rein ausgeplündert; jene unvertilgbaren 
Flecke an den SFresto- Malereien rühren von ihnen 
ber; alle diefe koſtbaren Gegenſtände haben wir jabre- 
fang verborgen halten müflen, damit fie nicht in ihre 
Hände gerathen. *... 

In einem Fleinen Gemache, neben der Satriftei, 
zeigt man, unter anderen mertwürdigen Dingen, den 
forgfam einbalfamirten, wohlerhaltenen Körper eine 
der unfchuldigen Kinder, die auf Befehl des Königs 
Herodes umgebracht worden, und ein Haar von der 
Jungfrau Maria, Anthentifcher vielleicht iſt eine 
Handfchrift , die von der beil, Therefia gefchrieben 
fein fol , und day Schreibzeug, deſſen fie gewöhnlich 
fich bedient. | 

Die Sakriſtei ihrerfeits tft, nebft dem großen Ka⸗ 
pitelſaal und der alten Kirche, eine prachtoolle Ge⸗ 
mälde- Galerie, die in Spanien, vielleicht im ganzen 
Europa , nicht ihres Gleichen bat. Sie enthält mehr 
als dreihundert Meiſterwerke der größten Dialer, uns 
ter andern Rafaels, Murillos, Tizians, Rubens, 
Leonardo da Vincis, Guido Nenis, Paul Verone⸗ 
ſes, Riberas ꝛc. Jeder ausgezeichnete Künſtler, der 
ſich einen berühmten Nomen erworben, bat dem Ed» 
eorial feinen Tribut entrichtet. 

Seiner Könige und des größten Theils feiner 
Mönche beraubt, iſt dieſes jetzt nur noch ein ſchönes, 
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mitten In einer Eindde gelegenes Muſeum, das we 
nig befucht , noch weniger benutt wird. Denn Ge 
fehrte und Künſtler, weiche die in ihm aufgebänften 
Reichthümer richtig mürdigen und benutzen könnten, 
find jert felten in Madrid und in der ganzen Halb 
infel. Zudem ift der Weg von der Hauptfiade nach 
dem Kiofter fehr unficher , durch einzelne Räuber oder 
"ganze Banden, die, bis unter den Mauern Madridg, 
das Land braudſchatzen. 


Gemälde des Volks-⸗Aberglaubens 
im Mittelalter und in den — 
ae z 

LeBte Skizze. 





Fenergeiſter — Der Frrwiſchund Sumpfmönch. 
— Die Geiſter⸗Artillerie. — Der ben menfd- 
lihen Körperin Afhe und Schlamm verwan⸗ 
delnde Feuergeiſt. — Das heilige Liht und 
die Walkyrien. — Wodan und fein Heer, oder 
der wilde Fäger. — Hadelbergund Rodenſtein. 
— Hel und ihr Sohn. — Urſprung der Hölle. — 
Die Wehrwöoölfe. — Eine Erfheinungim Walde 
bei Fontainebleau. — Die drei Telle. — Friede» 
rich der Rothbart und der Kifbäufer. — Hol⸗ 
ger Dans ver. — Das verwünſchte Kraut. — 

. Beifter-Seher. — Schatzgräber. — Die Wün- 
fhel-Rutbe — Die fpanifhen Zahoris. — 
Die italientfhen und fpanifchen Kabaliften. 
— Teufels-Befhmörer. — Wunbderthätige Ka- 
puziner. — Allgemeine Erörterung und 
Schlußfolgerung. 





Die Menge der Fener⸗Geiſter iſt nicht gering. 
. Befchäftigen wir uns hier nur mit dem befannteften 
und volfsthümlichfien , dem fogenannten Irrwiſch, 
in England Jack with the lantern (Hans mit.der 
Laterne), und von Milten Sumpfmönch genannt. 
Nach der Kronik der Abtei Korweg verführte diefer 
Mönch einen andern, Namens Bender Baſtian, der, 
von einem Dorfe zurückkommend, mo er am Johannis⸗ 
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Tage gepredigt, fich von der trügerifchen Leuchte 
querfeldein nach einem Abgrunde locken lies, wo er 
jämmerlich umkam. Das franzöfifche Liedehen bat 
wohl Recht: | 

Oü sont fillettes et bon vin, 

C’est IA que hante le lutin *), 
und man darf vorausſetzen, daß der vielleicht ſehr 
ehrwürdige Bruder Baſtian fih vor Allem in eine 
Weinſchenke verirrte, deffen Hebe mit dem nedenden 
Laterne- Teufel übereinverfianden war. Der Umſtand 
ſoll fih im Jahre des Herrn 1034 ereignet baden; 
er fat alfo der Legendenzeit anbeim, weshalb wir 
ibn weder verbürgen noch bezweifeln mögen. 

In Dentfchland betrachten die unteren Stände, 
vorzüglich die Bewohner des offenen Landes, in der 
Nähe weitlänfiger Marfch- und Sumpfſtrecken, den 
Eleinen Seuer- Teufel, oder- Irrwiſch, als ein Teicht 
reizbares Weſen, das es felten unterläßt, für jede 
ihm zugefügte Befchimpfung anf eine empfindliche 


Weiſe fih zu rächen. Demungeachtet verfpotten fie 


ihn bei ieder Gelegenheit, und rufen ihm beram⸗ 
fordernd die Worte zu: 
Heerwiſch, ho, bo, ho, 
Brenneſt wie Haberſtroh, 
Schlage mich blitzebloh (blitzblau), 
die ihn, ihrer Meinung nach, zur äuſſerſten Wuth 
reisen. Bor etwa 30 Fahren fang ein Mädchen von 
Lorch die vorfichenden Worte, ald grade der Krr 


wifch auf einer nahen nreraftigen Wieſe hüpfte. Augen⸗ 


*) Wo find Mädchen und gufee Wein, 
Stellt fih bald der Kobold ein. 
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blicklich näherte er fich der Sängerin und verfolgte 
fie. Obgleich fie mit größter Geſchwindigkeit nach 
ihrem Haufe floh, bolte Hans mit der Laterne fie 
dennoch. ein auf der Schwelle defielben, und ſchlug 
fo heftig mir feinen Flügeln, daß alle_Anmwefenden _ 
davon geblender wurden. Das Mädchen wurde 
blind. Es fang binfort nur auf der Bank am Haufe, 
wenn man verficherte, daß der Himmel vollfommen 
klar fei. 

Man braucht kein großer Chemifer zu fein, am 
die wirkliche Beſchaffenheit diefes elektrifchen Dämo⸗ 
nen zu errathen. Indeſſen muß man ihn doch dem 
Seuergeiftern beigefellen , die durch blaſſe Flämmchen, 
welche den in der Erde verborgenen Schäten ent⸗ 
Reigen, deren Dafein andeuten, oder die in Ge⸗ 
witternächten diefelben von einem Orte zum andern, 
tragen, und vorzugsweiſe anf öffentlichen Begräb⸗ 
niß- Stätten fich erblicken laſſen. 

Häufig ſieht man um die Schwefel-Quellen am 
Fuße der Pyrenäen, wo in der fchönen Jahreszeit 
die nervenfchwachen Bariferinnen ihre gerbrechlichen 
Kräfte zu ſtärken vermeinen, Kobalde und Gobelius 
eine Runde tanzen und dabei, in der Geſtalt von 
Irrwiſchen, ihre Fackeln bewegen, oder ihre Schlüf- 
fels Büchfen abfeuern, deren Geräuſch nur in. der 
Nähe vernehmbar iſt. Died Fänomen ereignet fich. 
befonders häufig bei den beiffen Quellen im Oſſan⸗ 
(Dfau-) Thale: Borden fagt darüber: 

» Dan bemerft kleine Irrlichter, weiche die Quel⸗ 
len umhüpfen, Blitze, die nächtlichermeile aus dem 
Boden emporſprühen, und nichts anderes find, als 
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vom Waller ſich abfonderndes Erdharz und Schwefel, 
die fich plöglich entzänden *).“ 

Der ſchrecklichſte aller Feuer⸗Geiſter iſt Jedoch be⸗ 
kanntlich der, welcher in gegohrenen und anderen 
beranfchenden Getränken enthalten iſt; der ſich, in 
Geſtalt einer mehr öder weniger angenehm ſchmecken⸗ 
den Flüffigleit in die Adern des Trinkers fchleicht , 
darin allmählig ein Feuer entzündet, das Ihn ver 
zehrt, und den Aerzten ein Beifpiel mehr darbietet, 
von der ſchrecklichen Kataftrofe der plößlichen Ent- 
zuündbarkeit und Selbſtverbrennung des menfchlichen 
Körpers **). 

Als das erſte Nordlicht von Überfegungsfähtgen 
Menfchen am ſtaudinaviſchen Himmel bemerkt wurde, 
Begrüßten es die Bewohner der nordifchen Regionen 
unter dem Namen des „heiligen Lichtes, ? den es 
noch jest in Norwegen bewahrt. Ste glaubten, «0 
verfünde das Erfcheinen der Walkyrien, der blu⸗ 
tigen Schlachtgottheiten, die, aus Walhalla kommend, 
die Krieger zu Odius Tafel’ einladen follten. 

Chriſtliche Kroniten'- Schreiber erblichten darin 
feurige Schwerte, Spieße und andere Mordwaffen, 
welche , als vorber verfündende Luftzeichen , die Welt 
mit Krieg nad Verheerung bedroheten. Dies Bild 
gehörte indeſſen nicht ausſchließlich ihrer. Eiabildungs⸗ 
Sraft an. Es beruhete vielmehr auf einer im Buche 





*)M.f. Recherches ARE sur les Eaux mine. 
rales, von Dr. Leo Marchant. 

“) M. f. über dies aufferocdentlich merkwürdige Fnemen — 
cere Auffäge im zwölften Theile für 1834, im dritten Theile 
für 1835 und Im fechsten Theile für 1338 unfers Werkes. 
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der Makkabäer enthaltenen apofalyptifchen Beſchrei⸗ 
bung. 

Eine neue Ausdeutung wurde allen Gehelmniffen 
des alten Volksglaubens untergefchoben, Aber das 
Schrecken, welches fo lange den Thron des Könige 
der Götter und Menfchen umringt, bewahrte feine 
Macht lange nach der Zeit, wo feine Altäre von den 
Begreichen Waffen Karls des Großen und des Königs 
Hako umgeflürst worden. 

- Man Fonnte den Sachfen wohl zwingen, aAuſer⸗ 
lich auf feinen dem Kriegsgotte geweiheten Kultus. 
zu verzichten; innerlich blieb er ihm immer getreu. 
Es war für ihn ein ſchwerer Trauertag, ald er ſich 
genöthigt fah, vor dem Altar des neues Glaubens 
niederzufnien, um feine alten Irthümer abzuſchwö⸗ 
ren, Satan und feinen Werken zu entfagen, umd 
dem bisher fo hochverehrten Wodan den Rücken gu 
menden. Vergebens beugte er fein Knie Seine 
Seele empörte fich und verwünfchte feinen Verrath. 

Spätere Befchlechter verabfcheneren freifich die 
Irthümer des Heidenweſens; doch ohne die Ueber⸗ 
tragumgen ihres ererbten Aberglaubens ganz zu ver⸗ 
geſſen. Als Ehriiten erkannten fie wohl den allewigen: 
Gott; doch festen fie zugleich voraus, daß Wodan, 
mit-feiner Macht und feinem Gefolge, fortan in der 
Höhe throne. 

In den nordifhen Ländern horchen die Landiente 
noch jetzt und fühlen ſich ängſtlich beklemmt, weng 
« fe hoch Über ſich in den Lüften das von großen Zug⸗ 
vögel-Schwärmen veranlaßte Geränfch vernehmen, 
das fie für Geben der bökifchen Hunde des verbaun- 
ten Gottes, und -für den Galopp feiner Vferde, zwi⸗ 
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fchen Himmel und Erde, halten. Das gleiche Für 


nomen wird in Dentfchland dem fogenannten wil⸗ 
den Jäger zugeſchrieben. 

Die Wurzel des Namens Wodan oder Odin, iſt 
tn dem angelſächſiſchen Worte Wudin zu fuchen, 
melches fo viel bedeutet, ald der „ Wilde,“ oder der 
„Wüthende.* Die Beziehung zwiſchen dem wilden 


iger uud Odin wird dadurch augenfeheintich. Sein. 


Gefolge, im weſtlichen Dentfchland das wäthende 
Heer genannt, If ganz dafieibe, wie das Gro⸗ 
dDens- oder Wodansheer in nördlicheren Gegenden. 

Im Harz und im Braunfchmweigifchen wird Wo⸗ 
dan unter dem Namen „Jäger Hadelberg,* und 
als ein gottiofer Nitter bezeichnet, der auf feinen 
Antbeil an den Freuden des Paradiefes unter der 
Bedingung versichtete , daß es Ihm erlaubt fein ſolle, 
bis zum jängften Gericht zu jagen, mas ibm vom 
Teufel zugeſtanden wurde. Man fieht noch beute 


fein Grab im Walde bei Uslar Cim Sollte, im 


bannsvrifchen Fürſtenthum Göttingen). Es beſteht 


in einem ungeheuern Felsblock, einem ſogenannten 


Druidenſtein, wodurch noch auffallender die Ver⸗ 
wandſchaft der Volls⸗Muythologie mit der alten Re 
ligion des Landes bewiefen wird. 

Nach der Berficherung der Umwohner, wird der 


Stein von bönifchen Hunden bewacht, die jeden au⸗ 


fallen, der es wagt, fich ihm zu nähern. Ein Land- 
mann, Namens Hans Kirchhof, hatte 1558 das Uns 
glück, ganz von ungefähr daranf zu ſtoßen. Denn es 
muß bemerkt werden, daß man, dem Volksglauben 
‚gemäß , den munderbaren Stein nicht findet, wenn 
man ihn abfchtlich fucht. Hans fand ibn alfo, ohne 


— 
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ihn zu ſuchen. Kaum wurde er deſſelben anſichtig, 
fo nahm er mit geflügelter Haft Reißaus, obgleich ex 
aufrichtig genug war ‚ zu geſtehen, daß er dabei keine 
Hnnde gefchen — folglich auch nicht gebiſſen wor⸗ 
den ſei. 

Wenn auch tiefes Schweigen um den Stein von 
Uslar berrfcht , baufet dagegen der Ritter Hadel- 
berg ‚, oder der Geiſt, dem man diefen Namen gibt, 
um fo lauter im Oden⸗ oder Odin⸗Walde, in den 
Trümmern des alten Schloffes Rodenitein. Gein 
Erfcheinen wird als das fichere Zeichen eines nahe 
beusrftchenden Krieges betrachtet. Gewöhnlich um 
Mitternacht verläßt er den Thurm, worin er mit 
feinem Gefolge fich aufhält. Trompeten ſchmettern, 
Teommeln raffeln alsdann. Man vernimmt das Kom- 
mando des Auführers , womit er feine Luftkrieger im 
Ordnung hält, und bei mäßigem Winde unterfchei- 
der man fogar das Geflatter der Fabnen. 

Iſt der Sriede nabe, fo kehrt der Nitter wieder 
nach Nodenftein zurück, doch nicht mit großem Ge 
töfe, fondern entweder ganz fiill, oder mit gemeſſe⸗ 
nen Schritten und einer Vieblichen Muſik. Mauchmal 
gibt er Rede und Anttvort, wenn man ihn anruft. 
So fchrie vor einigen Jahren ein von einem Trink. 
gelage kommender Förſter, um Mitternacht am der 
Burg vorübergehend , überlaut: 

„Rodenſtein ziehe heraus!“ 

Sogleich zeigte ſich dieſer mit ſeinem Heere. Der 
durch dies ploötzliche Erſcheinen veranlaßte Luftſtoß 
war fo ſtark, daß der Trunkenbold beſinnungslos zu 
Boden ſtürzte. "Ob er ſich dadurch von der Völlerei 
gebeffert , bezweifeln wir. So viel ift jedenfalls ge 
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wiß, daß er feitbem fich nicht mehr zu rufen unter- 
flanden : „ Rodenftein komm heraus!“ 

Die ſkandinaviſche Mythologie erteilt die Macht 
des Todes an Hel, von der die neun Welten von 
Niflheimr (der Nebelwelt) regiert werden. Nach 
dem Bolfsglauben im alten Kymbrien, verbreitet 
Het weithin Seuchen oder Ber, und läßt alles er⸗ 
denfliche Unheil ihren Händen entrollen, indem fie 
Nachts auf ihrem dreibeinigen Höllenpferde den un. 
gemeffenen Raum durchfliegt. Elend beißt Ihr Hans, 
Hunger {ihr Tiſch, Träge ihr Knecht, Langſam zu 
Fuß ihre Magd, einſtürzender Schutz ihr Gitter, 
Geduld ihre Schwelle, ——— Uebel ihr Zelt, 
Krankheit ihr Bett. 

Sie iſt eine Tochter Lokis und der Rieſenfrau 
Angerbodi. Auf der einen Seite hat fie menfchliche 
Farbe; auf der entgegengefesten iſt fie ganz blau. 
Bon ihrem Namen wird das deutfche Wort Holle 
abgeleitet. — Hel und die Wehrwölfe haben lange 
in Normandie geherrfcht. Indeſſen verlor fich die 
alte Sage mit des jLandes früherer Sprache, und 
bald war davon feine Spur mehr vorhanden. 
Richard ohne Furcht, Sohn Roberts des Ten 
feld ;. Herzog von Normandie, traf eines Tages anf 
Hels Sohn, der im Walde jagte. Die Sage be 





richtet, daß er al fein Hab und Gut in den Krie⸗ 


gen Karl Martels gegen die heidnifchen Sarasenen 
verloren, weshalb er und alle die Seinigen fich zu 


Räubern machten. Er verfchonte weder Jungfrauen, 


noch Witwen und Waiſen. Seine Schlachtopfer 
riefen des Himmels Rache an, und ihr Fleben wurde 
erbört. Ihr Verfolger fühlte fich von einer gefähr, 
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Hchen Krankheit befallen und mußte ſterben. Die 
von ihm begangenen Berbrechen fetten ihn der Ge⸗ 
fahr einer ewigen Verdammung aus. Glücklicher⸗ 
weile wurde ibm das Verdienſt, welches er fich duch 
feinen Kampf gegen die Heiden erworben, ebenfalls 
in Rechnung geſtellt. Sein guter Engel brachte es 
dadurch fo weit, daß er nur verurtbeilt wurde, nach 
feinem Tode mit feiner Familie unſtät und elend, 
bald diefen Bald jenen Wald zu durchirren, und auf 
wilde Eher Jagd zu machen, infofern fie nicht ſelbſt 
von einer bölifchen Meute gehetzt wurden, 

Der geheimnißvolle Jäger zeigte fich auch in an- 
deren Gegenden, als in Normandie Heinrich IV 
jagte 1598 im Walde bei Fontainebleau. Auf ein- 
mal hörte man Hundegebell und Hörnerſchall, in der 
Entfernung von einer halben Stunde, Beinabe in 
demfelben Augenblick vernahm der König daffelbe Ge⸗ 
töfe ganz in feiner Nähe. Er befahl fogleich dem 
Grafen von Soiſſons, nachzuſehen woher «6 rübre, 
Diefer gehorchte zitternd, weil er überzeugt war, 
daß ſich etwas Lebernatürliched in der Luft zutrage, 
Zu feinem Gebieter zurückkehrend, fagte er: 

„Sire, ich habe nichts entdecken können, ob- 
fchon ich eben fo wohl, wie Eure Majeftät, Hunde 
geklaff und Hörnerfchall gehört habe.“ 

— Es iſt alfo bloße Täuſchung, entgegnete der . 
Monarch, In demfelben Augenblicke lies fich eine 
furchtbare Geſtalt zwifchen den Bäumen fehen umd rief: 

„Wollt Ihr mich ſehen? Da bin ich. * 

Dies Ereigniß iſt unter verfchiebenen Beziehun⸗ 
gen beachtungswertb. Der Gefchichtfchreiber Vater 
Matthias, ein Jeſuit, gedenkt deſſelben in feiner 
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„Geſchichte Frankreichs und der merkwürdigen Jag⸗ 
den, während den fieben Friedens: Fahren der Hier 
gierung Heinrichs IV. Der Verfaſſer war ein- 
perfönlicher Bekannter des Königs, und darf man 
dem Bater Daniel Glauben beimefien, würde der 
Monarch ihm ſelbſt verfchiedene Merkwürdigkeiten ans 
feinem Leben mitgetheilt haben. 

Viele Perſonen haben behauptet, das angebliche 
Geſpenſt von Fontainebleau fei nichts geweſen, als 
ein vermummter Mörder, der den König Überfallen 
haben würde, wenn dieſer fich ibm mehr genähert 
hätte. Welches auch der eigentliche Schlüffel die 
fer Erfcheinung fei , iſt fo viel doch gewiß , daß 
Heinrich IV es nie für entfprechend gehalten, dar⸗ 
über fich näher zu erflären „ oder die Sache zu wieder- 
legen. Er: 

„Es bat nicht an Leuten gefehlt,“ fügt der Je⸗ 
fuit hinzu, „welche diefe Begebenbeit gern den Fa⸗ 
bein von Merlin und Urgand beigefellt hätten, wäre 
ihre Wahrbeit nicht durch fo viele Augen- und Oh⸗ 
ren- Zeugen befcheinigte worden. Die Schäfer in der 
Umgegend bebanpten, es ſei ein Geiſt, der Ober 
jäger - Meier genannt , der von Zeit zu Zeit in die 
ſem Walde jast. Andere vermuthen jedoch, es fet 
die Hubertsiagd geweſen, eine wunderbare Er. 
. fcheinung , die man auch in andern Gegenden be⸗ 
merkt. “ 

Gedenken wir oberflächlich, als Seitenſtück au 
dieſer Anekdote, einer ähnlichen Erſcheinnng, die 
fih Karl VI dargeboten, und in Folge derfelben 
er, wie man behauptet, wahnfinnig geworden. 
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In den Zeiten des Nittertbums wurde eine ro⸗ 
mantifche Infterblichleit überlegenen Dienfchen oft 
durch des Volkes Erfenntlichfeit oder Bewunderung 
zugeſtanden. Die, welche ihren Anführer oder König 
mit Ruhm bedeckt geſehen, nach einer Schlacht, worin 
er durch feine Tapferfeit und feine Umficht noch mehr 
fich ausgezeichnet, ald durch feine hohe Würde, ver- 
- mochten dem Gedanken nicht Raum zu geben, daß er 
fierben könne, wie der Iebte feiner Krieger. Boetifche 
Yebertreibung, vereint mit dem Prunk der Begräb- 
niß⸗Feierlichkeit, mit dem Intereſſe einer mächtigen 
Familie, mit der Leichtgläubigkeit des Volks; Alles 
teug dazu bei, den Einfluß des Helden bis über fein 
Srab hinweg zu verlängern. 

Manchmal auch verwandelten fich die feinen Ueber⸗ 
reiten erwiefenen Ehren Bezengungen, in den einem 
unfterbiichen Halbgotte geweihten Kultus. So wurde 
Achill von den Griechen vergöttert, Auf gleiche 
Weife barrten die Bretagner-Tange auf das Wider⸗ 
Erwachen ihres zu Avalon entfchlummerten Artburs, 
und fogar heutigen Tages fchmeicheln fich noch viele 
Vortugieſen mit der Hoffnung, ihren König Sebaftian 
wieder auftreten und fein Königreich zurücfordern 
zu feben, wie es noch Verfonen gibz, Die behaupten, 
Napoleon fei nicht tod, fondern de bald wicder 
als ruhmbedeckter Krieger erfcheinen. ‚Hier und da, 
in den Urkantonen der Schweiz, verjichert man. gan; 
eruſthaft, dag die drei Stifter der Eidgenoffenfchaft 
nicht geſtorben fein, fondern in einer verborgenen 
Höre am Vierwaldflätterfee Tchiummerten. Die Hier 
ten ip der Umgegend nennen fie die drei Telle, 
und fchwören, fie feien, in ibrer-alten Tracht rubend, 


r 
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von ihren Vätern gefeben worden. Wenn die Schweiz 
fih in Gefahr befände, ihre Freiheit zu verlieren, 
fügen fie hinzu, würden die drei Telle erfcheinen, 
umlihre Enkel zum Kampfe zu führen, umd fie zur Er- 
haltung der Serbfiftändigfeit ihres Landes anzufenern. 

Kaifer Friedrich der Rothbart erhielt einen 
ähnlichen Beweis ehrfurchtsvoller Anbänglichkeit von 
feinen Untertbanen, während feine Feinde fih be 
firebten, ihm die Unſterblichkeit eines böfen Geiſtes 
susufchreiben. Unerſchütterlich bat er eben fo wohl 
nach dem Tode, ald bei Lebzeiten, den gegen feinen 
überfegenen Geiſt gefchleuderten Verwünſchungen Trog 
geboten. Als Feind des Pabſtes mit dem Baunfluche 
belegt , befchuldigt, den Glauben Mabomers su bu 


günſtigen, oder feinen andern Gott zu erfennen, als 


feinen Stern, zeigte er fih eben fo tapfer als ge 
ſchickt; er war mithin der Anhänglichkeit feiner Die 
ner vollfommen: würdig. 

Als er, der letzte Monarch der fchwäblichen Di 
naftie, in Apulien farb, weigerte man fich in Deutich" 
land fo beharrlich an feinem Ableben zu glauben, daß 
fünf Betrüger, die hintereinander feinen Namen fich 
beilegten, bedeutenden Anhang fanden. Die falfchen 
Friedrich wurden alle entlarvt und beftraft, Dem 
ungeachtet beftand der Volksglaube darauf, daß der 


wirfliche Sriedrich noch Tebe, doch aus Vorficht der 
- Faiferlichen Krone entfagt babe. 


Man nannte ihn einen Weifen, der In den Gter⸗ 
nen zu leſen verſtehe. Er reife in fernen Ländern, 


. fügte man hinzu, begleitet von Aſtrologen und feinen 


treuen Kriegsgefährten, ums dad Ungkück zu vermei⸗ 
den , dar ihn bedroht haben würde, wenn er anf dem 
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Thron geblieben wäre. Inter günſtigen Umfänden 
werde man ihn, ſtärker und furchtbarer als je zuvor, 
wieder erfcheinen ſehen. 

Zur- Unterflügung folcher Angabe führte man 
mehrere Profezeihungen an, welche befagten, daß 
Friedrich beftimmt fet, alle Morgen, und Abend⸗ 
-Bänder unter einen Zepter zu vereinigen. Nach 

denfelben Vorausſagen, follten Türken und Heiden 

von ihm im einer entfcheidenden Schlacht bei Köln 
vernichtet werden, wonach er aussichen werde, das 
gelobte Land zu erobern. - 

Bis zu dem vom Schickſal vorausbeſtimmten Tage, 
verweilt indefien der. große Katfer in feiner ebemali- 
gen Pfalz, auf dem Kifhänfer, im Harz. Dort lebt 
er ungefähr anf gleiche Welle, wie die Bewohner 
der Höle Montefinos, nach Cervantes Befchreibung. 
Er fchläft auf feinem Throne. _ Sein rother Bart if 
durch den Marmortifch gedrungen, worauf er fich mit 
dem rechten Arm ſiützt. Nach einer andern Sage bat 
fein dickes Haar den Stein umfchloffen, wie Bären- 
klau ſich um einen Säutenfchaft fchlingt. 

In Dänemark gibt es eine Ähnliche Erdichtung. 
Sie befagt, daß Holger Dans ver, den die fran« 
zöſiſchen Geſchichts⸗ und Noman-Schreiber in O gier 
le Danois verwandelt haben, im Grabgewölbe des 
Schloſſes Kronenburg ſchlummert. Es verfprach ic 
mand einem Bauer eine ſtarke Summe Geldes, wenn 
er es wage, ſich in das Gewölbe zu begeben, und 
dem erſtarrten Helden einen Beſuch abzuſtatten. 
Jener lies ſich verführen. Beim Geräufch feiner 
Schritte erwachte Holger, der weit zurückgelehnt war. 
Er forderte. den andern auf, ibm die Hand zu reichen, 
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damit er ſich erheben könne. Der Bauer ſtreckte einen 
Eifenftab gegen ihn ans, moran man fogleich die 


Male von feinen Fingern bemerkte, 


„Wohl, fehr wohl,“ fagte er, glaubend, dag er 
den Arm des Beſuchers gedrüdt umd feine Kraft er 
prodt, ned gibt noch Männer in Dänemark.“ 

Nach diefen Worten verſank er wieder in feinen 
bieiernen Schlaf. 

. Sriedrich der Rotbbart ift ein großer Mufiffreund. 
Als folcher bezeugt er fein Vergnügen, wenn man ihm 
ein Ständchen bringt. Das gefchah erft vor einigen 
Jahren, durch eine Truppe berumsichender Spiel 
leute, die, als die Glocke im nahen Dorfe Tilleda 
Mitternacht fchlug, am Kifhäufer ibm ein büdfches 


Jagdſtückchen zum Beſten gaben. Gleich darauf ſahen 


fie Lichter rings um den 1200 Fuß bohen Felfen 


durch das Geſtrüpp hüpfen, und die riefigen Stämme . 


der Eichen erbellen. Ded Katferd Tochter näherte 
ſich den Spielleuten und winkte ihnen zu, ihr zu 
folgen. Der Felſen öffnete ſich. Durch einen ziem- 
lich langen Bang Famen fie in das Faiferliche Gemach, 
wo fie gut anfgenommen wurden, uud bis gegen Ta- 
ges⸗Anbruch mufizierten. F 


Friedrich belohnte fie. mit einem Lächeln und die 


Prinzeſſin gab jedem einen grünen Zweig. Das Ge 
ſchenk war ein wenig zu ländlich für neuere Künſtler, 
die. vieleicht nie gehört, daß die Sieger in den olym⸗ 
pifchen Spielen Feine andere Belohnung erbicken, als 
einen Lorberkrauz. Wie fchlecht fie aber: auch von 
dem verblichenen Monarchen fich bezahlt hielten, ver 
binderte ihre Ehrfurcht für feine Grabmaichät fie 


dennoch , fich zu beſchweren. Sie entfernten fich ohne 


- 
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Muren. Im Freien warfen. alle, mit Ausnahme 
eines einigen, die ihnen won des Kaifers Toter 
gegebenen Zweige weg, 

Der Spielmann, welcher den feinisen bewahrt 
hatte, nahm ihn nur als Erinnerungs Zeichen an 
ein fa fonderbares Abenteuer, mit fich nach Haufe, 
Je näher er demfelben Tam, um deſto fchwerer ſchien 
ihm. der. Zweig zu werden. Er betrachtete ibn ges 
nauer und überzeugte ſich, daß alle feine Blätter fich 
m goldene Dukaten verwandelt’ hatten Bon diefem 
Amſtand unterrichtet , liefen feine Gefährten nach dem 
Selfen, wo fie ihre Zweige mweggeworfen. Es war: 
zu fpät. Sie fanden fie nicht mehr, und Tebrten, 
befchämt und traurig über ihre Nichtachtung kaiſer⸗ 
Ficher Freigebigkeit, zu den Ihrigen zurück. 

Die normännifchen Landiente glauben, daß es 
eine Blume gibt, die von Ihnen. das „verfluchte Kraut 
(V’herbe maudite)* genannt wird. Wer das: Unglück 
bat, darauf zu treten, muß unaufhörlich im Kreiſe 
herumseben. Er glaubt feinen Weg zu verfolgen‘, 
obſchon er nicht von der Stelle fommt, worauf das 
verwünfchte Kraut ihn feſtgebannt. 

Wir ſelbſt müſſen vermuchen, dag wir beim Be 


ginn dieſes Aufſatzes darauf getreten, weil wir uns 


weit entfernt glaubten: von Kobolden und Berggei— 
fern, zu denen wir jetzt abermals: zu kommen und: 
genöthigt fehen. 

Kaifer Friedrich der Rothbart, mit feinen Gold⸗ 
biinter- Zweigen: iſt nach der Meinung vieler Leute 
niemand anderes, als: der Hüter eines icher reichen: 


Schaͤtze aus dem ——— denen — Schatz⸗ 
xX1. 1837. 
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gräber , unterfügt von Individuen, die ſich nur zu 
Teicht von ihnen betrügen Laffen, immer noch mit 
unermüdlichem Eifer nachfpäben. Dergleichen Un⸗ 
ternebmer machen gewöhnlich die beſten Gefchäfte 
in Gegenden, wo unterirdifche Hölen, verlaffene 
Bergfchachte oder Weberrefte alter Burgen und Klö⸗ 
ſter ſind. 

Jeder verfährt beim Nachſpähen auf ſeine eigene 
Weiſe. Meiſtentheils iſt es um Beſchwörung eines 
Geiſtes zu thun, weshalb man beten und faſten 
muß, um Kraft zu erhalten, dem Unholde die 
Spitze bieten zu Fünnen. - 

Zweifler find nicht im Stande, den Schatz zu 
heben. Ben Johnſon hat einen ſolchen Schatzgräber, 
der die Kunſt, andere hinters Licht zu führen, vor⸗ 
trefflich in Ausübung zu bringen verſteht, in Szene 
geſtellt, und ihn als einen vollendeten Betrüger EIN 
ſchildert: = 

„Ja, mein Bruder ‚“ * er zu einem der Gim⸗ 
pel, die er durch goldene Verſprechungen zu bethören 
und zu plündern ſich bemühet, „Du haſt Dich ſchwe⸗ 
rer Sünden ſchuldig gemacht. Darum thue Buße 
und bekehre Dich. Ich wundere mich nicht mehr, 
wenn unſer Unternehmen nicht gelungen iſt. Zu 
zweifeln, daß der Schatz wirklich vorhauden ſei, iſt 
ein Hauptvergehen, weiches der Geiſt nicht leicht 
verzeihet.“ 

Neben dem Geifter⸗Seher erblicken * den Natur⸗ 
Kundigen, der den myſtiſch Begeiſterten verfpottgk .. 
oder ibn gar ald einen Betrüger bezeichnet , während. 
er, ein Zögling der Natur, eingeweihet in ihre Ge⸗ 
beimniffe, ‚durch das Studium feiner Verricktungen, 
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nur eines einzigen Talisman ſich bedient, nämlich 

einer Haſelruthe, die er in der Hand hält, und die 

-ibm, durch eine unerklärliche mannetifche Auziehungs⸗ 

kraft, bald: Ichendige Waller - Quellen, bald in ber 
Erde verborgene edle Erze, andentet. 

„Zänfchung , nichts als Täuſchung,“ ruft feiner-- 
ſeits der weife Schüler des Kornelius Agrippa. 
„Der Myſtiker und der Natur⸗Kundige find gleicher, 
maßen Narren oder unmiffende Menſchen. Die ganze 
Biffenfchaft ift enthalten im Buche des großen Filo⸗ 
fofen. Glücklich, wer darin Tefen Tann, um den 

- Spiegel zu bezaubern , deſſen Wunderfraft Perfonen 
Euch erblichen läßt, die durch Deere und Wüſteneien 
von Such gefchieden find. Kommet berbei, alle, 
welche es wagen wollen, die Augen darauf zu heften. 
Dieſer Zauberſpiegel tft drei Tage unter einem Sal⸗ 
gen vergraben geweſen, woran ein Dieb hing, und 
ich babe Gräber öffnen laffen, um ihn den Leichen 
vorzubalten, die bei feinem Anblid fich heftig bin 
und ber bewegten... . * 

Theilen wir bei diefer Gelegenheit eine Anekdote 
mit, die ſich auf die Wünfchel-Rutbe bezieht, 
deren man fich noch beute zum Anffuchen Ichendiger 
Quellen bedient. Bor etwa 50 Jahren befand fich 
eine reiche Britin, Lädy Newark, in Brovence, in 
einem Schloffe, deſſen Eigenthümer gern einen Brun⸗ 
nen , zu feinem Hansgebrauche,, hätte haben mögen. 

Alle Nachforfchungen nach einer Quelle, welche er 
feit mehreren Jahren angehellt, waren fruchtlos ge⸗ 
blieben. Dan deutete ihm endlich einen Bauer am, 
der in dem Ruf Hand, Waller erfpäben su können. 

Er entfchloß ſich, ibn Fommen gu laſſen. 
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Die Engländerin machte fich aufferordentläch Luftig 
‚über die Vorausſezung, daß ein Individuum, dem 
es am allem Unterricht gebrach, das: mehr ein ein⸗ 
färtiged als ein aufgewecktes Aufehen hatte, mit 
ſolcher Fähigkeit begabt fein follte. Der Landmann 
begnügte ſich bei ihren Spöttereien die Achfeln. gu 
seen nnd zu entgegnen: „Sie werden ſchon ſehen.“ 

Im Beiſein mehrerer andern Perfonen, die eben. 
ſo ungläubig waren., als Lädy Newark, begann er 
gleich nachher feine Verrichtuug. Mit der Wünſchel⸗ 
—Nuthe in der Hand, ſchritt er ernſt und ruhig vor⸗ 
waärts, die Geſellſchaft einladend, einige Schritte 
hintes ihm zu bleiben. Plötzlich blieb er ſtehen. Die 
Nuothe krügumte ſich ſtark und war gegen eine gewiffe 
Stelle des Bodens gerichtet, Die Einladung bier 
nachzugraben, wurde unmittelbar in Ausführung ge- 
bracht, und, zum größten Erſtaunen aller Anweſen⸗ 
den, ſties man-auf eine beträchtliche Quelle, die nach 
jetzt fließt. 

Dringend befragt, und durch, eine ihm verfprochene 
ſtarke Belohnung offenherzig gemacht, erklärte der 
Bauer, daß en durchaus Feine Keuntniß babe, weder 
von Ratur⸗ Geheimniſſen, noch von. andern, und daß 
er, wenn er benuftnagt werde, nachzuforfchen, ob 
an einer Stelle Waſſer vorhanden fei, er einzig und 
allein anf feine Wünſchel⸗Ruthe ſich beruhe, die er 
vom erſten beiten Haſelſtrauch abfchneide, und die ſich, 
ohne feine Mitwirfung., dem Orte zumende, mo eine. 
Duelle fein: folke, Bleibe. fie dagegen ruhig. in ſeiner 
Hand, fo. dürfe au gewiß fein, daß man Fein Waſſer 
finden werde. 

Begreiflich lachten ale Anwefende über eine ſolche 
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Erklärung: Einer nach dem andern ergriff die Wün⸗ 
ſchel⸗Ruthe, bielt fie, der Vorfchrift gemäß in der 
Hand, und Tchritt in verfchledenen Richtungen fort, 
Sie blieb vollfommen ruhig. Scherzend wurde fie 
endlich. auch Lady Newark dargeboten. Sie nafın 
fie gleichermaßen. Aber mie groß war Ihr Erftaunen 
und das der Uebrigen, ald nach etwa 30 Schritten, 
in einer andern Nichtung wie die vom Bauer ver 
folgte, die Ruthe fih auf einmal in ihner Hamd zu 
bewegen und gegen den Boden zu neigen ec 
Man grub nach und fand Waſſer. 

Nach Ihrer Rückkehr in England, wagte es die 
- Genannte nur ganz im Geheimen, ihrer Wünſchel⸗ 
Ruthe fich zu bedienen, weil fie beſorgte, durch Ihe 
Begehen ſich Tächertich zu machen. Erſt als Dr. 
Hulton 1803 feine „Nachforfchungen Oſanams“ 
heranigab , worin der Umfand mit der Wünſechel⸗ 
Ruthe als eine erwieſene Abgeſchmacktheit 
bezeichnet wird (vierter Band, Seite 260), wagte 
es Lady Newark, ihm einen X. 9. 3. unterzeichne⸗ 
ten Brief zu ſchreiben, und ihm alles mitzucheilem, 
was fe über dieſen Gegenſtand fekbft erfahren hatte. 

Sie gab ihm eine Adreſſe, Falls er noch umſtäud⸗ 
kichere Angaben zu haben wünſche. Er evmangelte 
nicht, darum ſich zu bewerben, und nach einigen ge⸗ 
mechfelten Briefen, faßte fie. den Entſchluß, ihm in 
Woolwich einen perfünlichen Beſuch abzuftatten, Hier 
entdeckte fie unter feinen Augen, mit Hilfe ihrer 
Wünfhel-Mutbe ‚ eine Quelle an dem: Otte, wo ‚Dr. 
Hulton zu feinem Sommer- Aufenthalt ſich ein Haus 
erbauen lies, und mo mun Bid dabia nicht Die gr- 
singe Spur von Waſſer bemert hatte. Der Eigem - 
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thümer verkaufte fein Landgut einige Zeit nachher 
and Kollegium zu Woolwich, und zwar mit beden- 
tendem Gewinn, der eben erwähnten Quelle wegen. 
Er ſagt ſelbſt, daB er der Augenfcheinlichkeit 
nicht widerfiehben Tonnte, als er die Ruthe in der 
Hundfeiner Begleiterin, welche fie gang locker hielt, 
fich bewegen, gegen den Boden fich ſenken und bei- 
nabe brechen fab. Ya der feinigen blieb fie ganz 
rubig. Eine filofofifche oder vernunftgemäße Erfiä- 
rung des wunderbar fcheinenden Umſtandes, gibt er 
nicht , weshalb wir eben fo wenig in nähere Erörte⸗ 
rungen darüber uns vertiefen mögen. Fügen wir 
jedenfans hinzu, daß wir die Wahrheit der Sache 
fo lange zu bezweifeln ung die Freiheit nehmen, bis 
wir mit eigenen Augen davon und au überzeugen, 
und fie in allen ihren Einzelnheiten genau zu unter- 
ſuchen, wo nicht zu erforfchen, Gelegenheit gefunden 
baben werden, | 
Es fol noch jetzt in England mehrere angefebene, 
vielfeitig unterrichtete Berfonen geben, unter andern 
einen gewiſſen Sir Karl H***, und eine Miß Fen- 
wich, welche beide die aleiche Fähigkeit haben, und 
zwar in einem noch höheren Brade, als Lädy New⸗ 
Art. Der erfte hält fie geheim und bat es nicht gern, 
wenn man ihm erfucht , davon ein Beiſpiel aufzuftel- 


‚Yen, während die letzte fich eine befondere Ehre daraus . - 


macht. 

Von welcher Beſchaffenheit eine ſo unerklärliche 
Eigenſchaft auch ſei, ſcheint bis jetzt ſo viel doch 
erwieſen, daß ſie durchaus unabhängig iſt von der 
Willenskraft deſſen, der fie beſitzt. Ste hat eine große 

Aehnlichkeit mit derienigen, wodurch die fpanlichen 
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Zahoris fich anszeichnen , die nicht einmal der 
Wünſchel⸗Ruthe bedürfen, um verborgene Gegenflände 
aufsufinden. 

Wollte mon bei einem itafifchen oder: ſpaniſchen 
Kabaliften fih Raths erholen, würde man von 
ihm in einem Anzuge empfangen werden, den man 
nur bei Karnavald:Bermummungen gebräuchlich bal- 
ten möchte. Ein mit fonderbaren Zeichen und Figuren 
bedeckter Gürtel, umfpannt feine Hüften. Dan be 
greift nichts von feinen Iſis⸗Geheimniſſen und feinen 
abenteuerlichen Befchmörungs. Formeln. Er bedient 
fih auch unter gewiſſen günftigen Sternbilden ver- 
fertigtee Götzen⸗ Statuen, deren Wunderfraft durch 
nachſtehendes Ereigniß, das man dem Neifenden bier 
und da erzählt, befcheinigt wird: 

„Ein Kabaliſt Hatte durch geheime Mittel erforfcht, 
dag wenn er ein gewiſſes Erz fich verfchaffen könne, 
welches vielleicht Platina war, und er dabei dag 
„günftige“ Licht der Planeten benube, um aus jenem 
Erz eine menfchliche Geſtalt mir Flügeln zu verfer 
tigen, er, mit Hilfe diefer letzten, alle anf der gan⸗ 
sen Erde verborgenen Schäte entdeden würde. Mit 
unfäglicher Mühe gelang es ibm endlich, das Zauber. 
Mittel zu finden, Er überlied ed einem Goldſchmied, 
in den er fein ganzes Vertrauen feste, mit dem Auf. 
trage, es allmählig in Sternform auszuarbeiten, je⸗ 
doch nur an Tagen, die er, nach forgfältiger Durch 
forfchung der alfonfinifchen Tabellen, ibm andenten 
werde, wie mit Werkzeugen, die er zu folchem Zwecke 
ibm eigends zuſtellte. 

„Es gefchah nun eines Tages, daß der Arbeiter, 
den er mit der beinahe ganz vollendeten Bildſäule 
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allein gelaffen, den Einfall batte, in einem Augen. 
blicke, wo alle Sternbilde günftig ſchienen, die Statue 
mit den erforderlichen magifchen Eigenfchaften zu be- 
gaben, dieſelbe fchnell zu beenden, und das Wunder 
werk für fich au bebalten. 

» Wirklich hatte er kaum den lebten Hammerſchlag 
darauf gethan, ald ed dem, Ambos und feinen Hän- 
den entfchlüpfte, und fich auf den Boden der Werk 
fatt fefiheftete, von dem Feine Kraft es abzulöſen 
vermochte. Der Goldſchmied errieth bald die eigent- 
liche Urfach des anziehenden Einfluffed, grub unter 
Der Bildſäule nach, und entdeckte ein mit Goldfiücden 
gefüllten Gefäß, das von dem ehemaligen Eigenthümer 
des Hanfes bier verborgen worden. ' 

„Man Pan fich Leicht denken, wie erfreut der 
Arheiter über einen ſolchen Zund war, Er bielt fich 
fchon für den Befiter aller Schäse der Erde, und 
beſchloß, fich aus dem Staube zu machen,-bevor der 
Kabaliſt fich einfielle, um fein Wunderwerf von ibm 
zurück zu fordern. Deshalb begab er fich fogleich nach 
dem Hafen, und fehiffte fich ein auf ein Fahrzeug, 
Das in derfelben Stunde die Segel Lichtete. 

„Der Wind war günftig; in Kurzem befand man 
Ach auf offener See. Plötzlich, als das Schiff über 
einen Abgrund fuhr, wo ein reicher Schas verfenft 
war, der von irgend einem Hier untergegangenen Fahr⸗ 
geuge herrühren mochte, gehorchte der Talisman ſei⸗ 
nem unsiderfieblichen Einfiuffe, und flürste ſich im 
die Flut, zum größten Schred deflen, der ihn auf 
eine fo unrechtmäßige Weife fich zugewendet Hatte.“ 

Wie die meiſten Fabeln, trägt auch dieſe ihre 
Nutzanwendung in ſich. Des Menſchen eig wird 
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dadurch verfinnlicht, wie er Simmel und Höcle an⸗ 
ruft, um Bold zu erlangen. Sen Wunfch wird 
erfüllt; doch nur um den Breis eines Flaches, Der 
ibm deu Genuß eines fo tbeuer erfauften Gläckeb 
verbittert. Defter noch quält Ihn das Geſchick, gleich 
Dem unglücklichen Tantalus, durch unaufhörliche Ver⸗ 
eitelung aller feiner Erwartungen und Bidne, I 
Der Oegenfland, den wir in gegenwärtigem Auf⸗ 

(age zur Bearbeitung ums vorgeſteckt, It bei weiten 
noch nicht erfchöpft, Wir Finnen des Wanderharen 
oder. Unglaublichen, im Bereiche des Volks⸗ Aber 
glaubens, früherer wie nenerer Zeiten, noch Vieles 
in Rede ftellen,. wenn es und bios darum zu thun 
wäre, mit erfiaunfichen, doch an und für ſich wenig 
bebeutenden Mährchen und Angaben, die Aufmerkſam⸗ 
Seit anſerer Leſer gefangen zu halten, 

Das Meike von dem, was man im Alterthum, 
oder tm Mittelalter, im Doppel-Bereiche der Srdichtung 
. and. Zauberei als unbeſtreitbare Wahrheit geglaubt, 
tft längſt der Verachtung, mithin der Vergeſſenheit, 
anheim gefallen. Durchblaͤttert man die Abhandlun⸗ 
gen von Piecatrirx, Kornelius Agrippa, Delrio, 
Remigius, Glaunvil, Sinclair und anderem 
äbnlichen Schriftfiellern,, deren Namen und entſchwun⸗ 
den find, fo geminnt man bald Die Ueberzengung, daß 
es viel Teichter ik, den menfchlichen Verſtand mit den 
kläglichſten Abgeſchmacktheiten zu überfättigen, ars 
ihm einfache, treffende, in die Augen. ſpringende 
Wahrheiten annehmbar zu mache. 

Wie dem auch ſei, verdient.der mittelalterliche 
Werts Aberglaube nichts deſto weniger mit ſtrenger 
Unparteilichkeit, chen fo wohl vom Geſchichtſchreiber 
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als vom Filofofen, erörtert und zergliedert zu werben. 
Man würde. die volksthümliche Mythologie febr un⸗ 
vollfommen und übel begreifen, wollte man aus. 
Schließlich den Dichtern, die im Mondſchein auf grü⸗ 
nen Auen tanzenden Feen, und die aus ihrem ſinſtern 
Höfen, in einer Sturmnacht bervorrafenden, zur 
sen überlaſſen. 

Wo das lächerlichfte und albernſte Mährchen cin 
Slaubens-Artifel geworden; muß man es ald That⸗ 
fache annehmen, und als folche erwägen. Die Muſe 
kann das Weſen, welches der ungebildete Landmann 
mit feltfamen, eckigen, zurücdfoßenden Formen bes 
Htelder, in eine zierliche, reizende GSilfide umgeſtal⸗ 
sen; ſo auch, umgekehrt. Aber die eigentliche Bes 
fchaffenheit des unkörperlichen Weſens, bleibt unver⸗ 
Vegbar, und der Bolfs:- Aberglaube. ficht in genauer 
Beziehnng mit der efoterifchen (geheimen) Gefchichte 
des Menſchen⸗Geſchlechts, die vieleicht eben fo unter 
richtend if, ald die won der Größe und dem Verfall 
der Staaten oder Reiche, 

Es iſt das Bleiche mit den gehen en Biffen 
ſchaften, wie man ſie gewöhnlich nennt. Vor noch 
nicht ganz zweihundert Jahren, war das Studinm 
der Myſterien, der Kabala, oder hermetiſchen Kunſt 
und der Theoſofie, eine ſchr ernſhafte Angelegenheit 
für die damaligen Gelehrten. Mönche und Prieſter 
‚srichen noch Teufel aus, oder unterzogen ſich Be⸗ 
ſchwörungen jeder Art, ‚nicht etwa mit Tachenden- 
Munde, und bloß um ingend einem Tölpel ein Baar 
Hulden abzumehmen, wie die heutigen Kapuziner zu 
hun legen, fondern in vollem Ernfi, mit der Stola 
befisihet nad das Beibfaß zur Hand. Aftrologer 
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ſtanden in hohem — und ae gechri an den 
Höfen. 

Von protehantifchen wie ven ratholiſchen Same 
Nednern der Wuth des Pöbels (der damals, ungleich 
zahlreicher und ftärker war, als jetzt) überantwortet, 
und von geiſtlichen Gerichten zum Scheiterhaufen ver⸗ 
urtheilt, empfingen die Hexen⸗Meiſter im Geheimen 
Geld von den Fürken, um Befchwörungen gegen ine 
feindliche Flotte zu erfanfen. Die Richter. bebten vor 
Entſetzen bei den Geſtändniſſen der Berfchwörer, geaeh 
das Leben des Monarchen, die ihn durch Zauber: 
Mittel gu tödten ſich bemühet, Indem fie ‚fein ver 
Wachs verfertigtes Bild mit. Stednadeln durchbohrt, 
und es, den Kopf ua" saren —— in die Erde 
geßeckt. 

In keinem Stande. * Gelr iſchaft, ſprach man 
in jener Zeit leichthin, oder gar verächtlich, von 
dergleichen Berblendungen. Ein. Nachtgewölk unbe 
dingter Leicht gäubigkeit, beſchattete Kische und. Mich“ 
terſtahl, Hätte und Palaſt. Kein ſterbliches Ange 
war ſcharfſichtig genug, um Die. Bifiouen, woran jeder 
wie ans Evangelium glaubte, von Zau berei zu unter 
ſcheiden. 

Alle diefe ‚Anntosen Traumerelen gewinnen nichts 
defto weniger mirklichen Werth, wenn wir fie unter 
dem Geſichts⸗RPunkte des Zeitraumes beirachten , wo 
der Irrthum allgemein war. Alm die Stärfe der 
menfchlichen Berkandesfraft richtig au ermeſſen, anf 
man auch ihre Schwächen au ergründen fich bemühen. 

Was vorzüglich unfer Jahrhundert Farakterifirt, 
iſt nicht Demuth , fondern Stolz. Darum auch rühmt 
et Sch unaufhörlich, Das Jahrhundert der Aufklaͤrung 
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und des Lichte, das recht: eigentliche filofofifche 
Jahrhundert zu fein. Fordert man es auf,. feine 
Angabe mit ſprechenden Zeugniffen su belegen, fo 
beſteht feine Hatpt-Bemeisführung darin, feine Fort⸗ 
ſchritte in Kunſt, Wiſſenſchaft und wahrer Lebens. 
TBeispeit, mit der Barbarei nnd der Nohheit des 
Mittelalters , zu vergleichen. 

Auf den erften Blick iſt es fchwer, Dadurch fich 
nicht überführt zu halten, Wahr iſt es, daß wir bie 
Erbſchaft von Aberglaube, Hintergehbung nnd Vorur⸗ 
theil jeder Art, welche bei unfern Vorfahren ohne 
Biderfpruch von Geſchlecht zu Gefchlecht gelangte, 
gradezu verworfen haben, Sie nahmen als unbekreit- 
bare Wahrheiten, Meinungen au, bie jetzt jeder als 
irrig erkennt. Sie beſtärkten fich bartnäcig im ihrer 
Unwiſſenheit. Wir prahlen mit unſerm Univerſal⸗ 
Wiſſen, indem wir die Buchdruckerkunſt, unſere 
Fernröhre, Barometer und Dampfmaſchinen namhaft 
machen. Veranderten wir jedoch die Worte der Ber 
gleichung, würden wie, mit dem Vertrnuen auf unfere 
erhärnigmäßige Uchertegenpeit, vielleicht. nicht. fo 
vorſchnell fein, 

Wir haben und geweigert, alle die falfchen und 
abgeſchmackten Lehrſätze anzunehmen, in deren Feſſeln 
der menſchliche Verſtand früher ſchmachtete. Das iß 
ohne Zweifel ein ſehr großer Vortheil. Aber haben 
wir ihn nicht vielmehr errungen, in Folge der in 
unſern Begriffen und in nuſern Sitten ſtattgefunde⸗ 
nen Umgeſtaltung, denn als Ereigniß einer wirklichen 
Bervollkommnung in der Vernunft des tauſend⸗ 
kbpfigen Thieres, Wolf genanut?.. 

Uebrigens würde es auch gar nicht ſchwer halten, 








/ 
und ia den neueren Beiden, 6 





mehr als ein. Gegenſtück zu finden, zu den Irrthümern 


‚unferer Altvordern,, wenn ein folches Unternehmen 


wicht dem voraus beſtimmten Zwecke des gegenwärti- 
gen Aufſatzes widerſtrebend wäre. 

Unglücklicherweiſe gibt es noch genug Feinde des 
nenern Wiſſens, ſogar unter feinen Anrühmern, und 
wir möchten nicht, daß man uns ihnen beigeſellte, 
was, wie iu politiſcher und religiöfer, fo auch in 


wiſſenſchaftlicher Beziehung, unfehlbar gefcheben würde, 


wenn wir, der Wahrheit und Vernunft Areng getreu, 
in trodnen Worten unſere auf Erfahrung und Ueber⸗ 
zeugung begründete Meinung, auffiellen wollten. 
Jedenfalls dürfen wir wohl fagen, daß das Haupt⸗ 
unrecht, wie der. Hauptverſtoß des jetzt lebenden Gen 
fchlechts, in der Ungeduld und in dem Widerwillen 


beſteht, womit es Alles aufnimmt, mas ihm ald alt» 
bergebracht, als berkömmlich bezeichnet wird. Es 


will keine andere Autorität, keine andere Erfahrung 
geiten laffen, als die ſeinige. Mit ſolchem Ver⸗ 
trauen in unſere Ueberlegenheit, laſſen wir und nur 
u Teiche durch fchöne Fraſen, durch vollklingende 
Worte verführen, die nicht nur bänfig ganz falfche 
Ideen, die oft auch ſich grell widerſprechende Mes 
nungen ausdräden. | 

Das iſt denn auch die Schlusfolgerung, zu 
der wir jebt gelangen. Die, von denen die Vorzüge 
und Vollkommenheiten unfers Jahrhunderts am eifrigr 
Ken angepricfen werden, ſind auch die eriien, welche 
die Hartnäckigkeit bedauern, womit Ihre Zeitgenoffen 
ch weigern, die von ihnen gelehrten Meinungen an⸗ 
zauehmen, welche, ihres Erachtens, entweder. die 
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Urfach oder die Folge der geiftedfräftigen ueberlegen. 
beit der neuern Zeiten find, 

Man geſteht der intellektuellen Welt kollektiviſch 
das Lob zu, das man allen fie bildenden Individuen, 
ein einziges ausgenommen, verweigert. Unter dem 
Vorwand, das gegenwärtige Jahrhundert zu verberr- 
Hohen, begaben wir vor Allem und ſelbſt mit einem. 
fhmeichelhaften Tribut. So geben größtentheild von 
unſerer perfönlichen Eigenliebe alle Verdienfte aus, 
die wir der Gegenwart fo freigebig zugeſtehen. 

Aber ſelbſt da, wo wirklicher Fortfchritt und ächte 
Wiffenfchaft unbefreithar find, wüſſen wir ung büten, 
darüber einer aufgebläheten Befriediaung Raum zu 
sönnen, am umd nicht gleichzeitig irgend einem bit- 
tern Gefühl gegen diejenigen zu überlaffen, die ihre 
geikige Befchränftbeit,, oder ihre Unwiſſenheit ver- 
hindert, unfere Begeifterung zu begreifen und fie zu 
theilen. 

Denn ruhiges Nachdenken uns mit geringerem 
Wohlgefallen, die Erwerbungen des menfchlichen Ber 
ftandes betrachten läßt, flößt es und zugleich auch 
mehr Nachficht ein für die Umſtände, unter denen er 
unmillfürlich Schiffbruch gelitten bat. 

Wiffenfchaft bleibt obfiegend über den Stoff. euer 
und Dampf treiben das Schiff fort, Wind und Wel. 
len zum Trotz. Der Lufifchiffer fleigt höher in die 
Lüfte, als der kühnſte Adler. Harte Erze, den Ein⸗ 
geweiden der. Erde entriffen, verwandeln fich in Gat 
und verleihen dem Chemiker Flügel. Der dreifache 
Sonnenftrahl iſt zerfeßt worden. Unſere Himmels. 
Forſcher haben die geriugſten Bewegungen der. Be 
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ſtirne genau berechnet und des Weltalls Geſammt⸗ 
Maffe gewogen. 

Bei alledem gibt es Grenzen , die unfer wiffen- 
ſchaftlicher Ehrgeiz nicht Überfieigen kann, und wir 
Dürfen und nicht befchweren, wenn wir, auf der Lei⸗ 
ter der 'gefchaffenen Weſen, ein wenig unter denen, 
welche wir als „Engel“ bezeichnen, fiebend, ihnen 
nicht den Vorrag abzugewinnen vermögen. Tröften 
wir uns über unfere Fehlgriffe, durch die religiöfe 
Weltweisheit, die und lehrt, daß unfer — 
Daſein nicht vollkommen fein kann. 

Starke und mächtige Eigenſchaften ſind der ea 
lichen Vernunft verliehen. Aber wie viele dem Staube, 
woraus fie hervorgegangen, inwohnende Unvollfom- 
menheiten, führen uns nicht unaufhörlich zu Gedächt- 
niß, daß fie und nicht eigentbümlich find, fondern - 
von der göttlichen Intelligenz ausgeben? *) 

Wie viele Demütbigungen bat nicht der Hochmuth 
gu erleiden, der die erſten Bedingungen unfers fo 
vergänglichen Daſeins, unferer fo zerbrechlichen Nas 
sur vergißt? Die Weisheit des jetzigen Geſchlechts 
gilt als Narrbeit dem kommenden. Immerhin mögen 
wir unfere Spielzenge verändern, wir find und blei⸗ 
ben Doch nur große Kinder, - 

Gibt es unfterbliche Zufchauer des fo turzen 
Drama’s des menſchlichen Lebens, ſo ſehen ſie un⸗ 
aufhörlich die gleichen Schauſpieler, unter anderen 
- Trachten wieder auftreten, und daſſelbe Stück er 


*) Man vergleiche mit dem Aufſatz: „Das anfferförperlihe 
Dafein der Seele,“ im fiebenten Theile für 1837 unſers 
REN: 
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nenert ſich beſtändig, mit verfchiedenartigen Zwiſchen- 
Ezenen. 

Ja, dem Menfchen ift eine große Macht gu theil 
geworden ; doch nur eine befhränfte Macht. 
Vertrauet er zu anmaßlich feiner entlehnten Kraft, 
vergißt er durch die Wilfenfchaft, welche er in Er. 
wägung der untergeordneten Urſachen fich erworben, 
den Anfang aller Weisheit, fo wird er die Beute 
einer Schwäche, die verderblicher ift, als Unwiſſen⸗ 
beit, und die Wahrheit felbit dient nur noch dazu, 
ihn Irre zu leiten, oder in u Irrthum ibn au 
beftärfen. 
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Ahte Lieferung. 





In einer Abend- Gefelfchaft beim Staatsrath 
Des Roches, unterbieit man fich ziemlich lebhaft 
über den unterfcheidenden Karakter verfchiedener Spra- 
hen. Es waren da Engländer, Franzoſen, Deutfche, 
Staliener, rc. die, auf mehr oder weniger trifti⸗ 
gen Beweisführungen fich berubend, den Preis der 
Stärke und Sefchmeidigfeit, tieffinniger Bedentung 
und reichhaltiger Vielfeitigkeit, ihrer Mutterſprache 
zuzuwenden fich bemühten. Ein Deutſcher warf. die 
Srage auf: 
„Wie drückt man im Franzoͤſiſchen, im FJtalieni⸗ 
Then, im Englifchen, die Zärtlichkeitd : Bezengung 
aus: Du willſt, daß ich Dein ſei; Dein bin ich?“ 
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— M’hai voluto tua, e tua SONO, entgegnete 
raſch Signor Nafelli. 

Man rief: Bravo! 

Monfiene Düramd zog felbfigenüglich die Lippen 
von einander , nahm eine Priefe und fagte , fih das 
Jabot abſtäubend: Vous exigez que je m'abandonne 
a vous; me voici. 

Alle Anweſenden, Franzoſen und Genfer ausges 
nommen, brachen in ein lautes Gelächter aus. „O 
wie naiv, wie fein, wie entzückend,“ riefen mehre 
Stimmen. „Die Wortfügung athmet die ganze zu⸗ 
vorkommende Zärtlichkeit des Tempel⸗Boulevards von 
Paris. Nichts-Karakteriftifcheres im der-Thar, als 
diefer Ausdruck“... 

Einige Genfer Lächelten fchlan, obfchon mun es 
ihnen anſah, daß fie nicht recht begreifen fonnten, 
was man an der gegebenen Verdollmerfchung fo auf- 
fallend finden wollte, Der Tempel» Bonlevart machte: 
fie ſtutzen. Entweder mußten fie aus Erfahrung, oder 
fie hatten fagen gehört, daß es in der bezeichneten 
Gegend der „Hauptftadt der gefitteten Welt,“ nicht 
zum anfländigften und züchtigften bergebt. Darum 
benahmen fie fich zurückhaltend, und mochten Dürand’s 
Srafe weder ihren Beifall unbedinat zollen, noch ihr 
denfelben verweigern. Was anflüßiges und gemeine 
darin war, fühlten fie nicht. Sie konnten fich nicht 
einmal denfen, wie man fie anders zu geben im 
Stande fei, weil der Genius der franzöſiſchen Sprache 
nur eine folche Ueberſetzung erlaube, 

Ueber der gegenfeitigen Erörterung der Zuläßig⸗ 
feit oder Unzuläßigkeit anderweitiger Umfchrei- 
bungen. indem der einfache Ausdrud: „Du wilft, 
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daß ich Dein ſei; Dein bin ich,“ ein für allemal 
nicht wörtlich ins Franzöſiſche ſich übertragen laſſen 
wollte, falls man verlangte, daß er wirklich franzö⸗ 
fifch werde; in folchem Wortfampfe vergaß man die 
noch mangelnde britifche Uebertragung derfelben Worte, 
Ein Spanier, Don Ramon Guiterrez⸗Acugna, 
der fich bisher ganz ſtill gehalten, erbob fich und fagte: 

„Andere Sprachen können vielfeitiger , gelebrter, 
fprübender fein. Aber keine wird die meines Vaters 
landes in Kraft, Gediegenbeit und Adel übertreffen, 
Ich verlange, zum Beweiſe meiner Behauptung, nur 
ein Beiſpiel anguführen, das ich auf gerathewohl 
dem erften beflen unferer Dichter entnehmen will. Es 
tft mir augenblicklich nur eine Stelle von Melendez 
gegenwärtig. Sie lautet wie folgt: 


A la par en las ondas 
Te hallo del hondo mar: los vientos Hamas, 
Y a sanna los entregas; 
O, site place, su furor sossiegas 
Por do quiera infinito 
Te encuentro y siento, en el florido prado 
-Y en el luciente velo 
C’on que tu umbrosa noche entolda el ide 
(Ich finde Dich in-den Abgründen des tiefen Meeres. 
Du entfeſſelſt die Winde, reizeſt ſie zum Zorn, oder be⸗ 
ſänftigſt nach Gefallen ihre Wuth. Ich gewahre Dich 
überall, überall offenbart ſich mir Deine Unermeßlichkeit: 
im Wieſenflor, in dem funkelnden Gewande, womit die 
Macht den Himmel bekleidet.) 


Don Ramon Fonnte den Schluß der Stelle nicht 
wörtlich mittheilen. Ihm zufolge lautete er unge 
fähr folgendermaßen: Ich bin der Gott des Atoms, 
. wie der Gott der Sonne, der des kleinſten im Stande 
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triechenden Wurmes, wie der des Chriften, der Dich 
anbetet in Deiner unausfprechlichen Größe. 

„Herrlich, herrlich,“ fagten alle, welche die Fang» 
reichen, kraftvollen Worte vernommen, felbit ohne 
vollfommen ihren fchönen Sinn zu begreifen, der ihnen 
von dem Sprechermäglichkt treu in frangöfifcher Sprache 
ansgedenter wurde, „Sie haben Recht, die fpanifche 
Mundart ift großartig und fchön“.... 

— Nach der itafifchen fehlt es wahrlich an 
Wohllaut und gediegener Rundung nicht, rief ein 
Florentiner, und die Haltung eines Stegreif Ned» 
nerd annebmend, improvifirte er: 


Caro suono lusinghier, 

Dolce ognor mi scendi al cor: 
Tu richiami al mio pensier. 

I piacer d’un casto amor! 
Quel bel di, che ci rapi 

Di sua pura volutta...... 
Dove andd, mio ben, quel di? 
Ah! mai piü ritornerä. 


„Wer überfegt und dag?“ riefen mehre Damen; 
deren Neugier geweckt worden von Minazios be 
geifterter Betonung. Herr Bteuffieng trat einige 
Schritte hervor und ſagte: „Ich werde die Ehre 
baben, es zu thun.“ Man lieh ihm volle Aufmerf- 
famfeit. Cr räufperte fich und begann: 

Sons enchanteurs, avec quels delices vous descen- 
dez toujours en mon coeur! Vous rappelez à ma pensee 
les plaisirs d’un chaste amour. Ce jour qui nous enivra 
d’une volupte si pure, oü est-ıl, ö mon amie, ce beau 
jour?... Helas! il ne reviendra plus, 

(Entzückende Töne, mit welcher Wonne ſenkt ihr euch 
immer in mein Herz. Ihr vergegenmärtiget meiner Seele 
das Vergnügen einer Teufchen Liebe. Der Tag, wo wir 
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in einer fo Tautern Wolluſt uns beraufchten; wo if er, 
meine Richbe, der fchöne Tag? Ach, ex wird nimmer wie⸗ 
der Echren.) 

„Recht hübſch,“ fagten beifällig Frauen und) Mäd- 
‚chen. „Aber fol denn die frangöfifche Sprache zu. 
rückſtehen? Kann fie nicht auch Verfe geltend machen, 
die mit den fo eben vorgetragenen zu wetteifern ver- 
möchten? Herr Dürand, retten fie die Ehre unferer 
Sprache, und führen Sie und etwas an, das dem 
mitgerbrilten gleichgeftellt werden darf.“ 

— Es wird mir gar nicht fchwer werden, Fbrem 
Verlangen zu entfprechen., erwicderte der Aufgefor- 
derte. Sch bin nur unfchlüffig in der Wahl. Aber 
bören Sie: 


Les quatre ages. 


— 





Comme Zephire épris de chaque rose, 

Dans mon printems j aimais tout, pour toujours; ; 
Dans mon et& je m’emus trop sans cause, 

Flottant jouet d’amities et d’amours. 


Amitie froide alarmait ına tendresse: 
Amours trompeurs abusaient de mes soins: 

Soupcons jaloux m’accablaient de tristesse : 
Pour mon repos je voulais aimer moins. 


La tiede autoınne en rendant mon front bl&me, 
Calıne mes sens, donne A mon coeur la paix; 

Sans m’agiter j'aime à croire qu’on m’aime* 
Mais suis-je heureux? non, j'ai mille regrets. 


Vienne T'hiver! ses graves jouissances 
M’enleveront, dans mes derniers loisirs, 

D’un äge vain les folles esperances, 2 
D’un äge ardent les amers souvenirs. 
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Die vier Alter. 





Wie Zefir verliebt in jdde Roſe, in meinem Früh 
ling liebt' ich Alles für immer. In meinem Sommer 
lies ich ohne Urſach mich zu ſtark anregen, ein hin und 
her geworfenes Spielzeug eitler Freundſchafts-Bezeugun⸗ 
gen und Liebeleien. 

Kalte Freundſchaft beunruhigte meine Zärtlichkeit, 
trügeriſche Liebe mißbrauchte meine Sorgfalt, eiferſüchtige 
Grillen ſchlugen mich mit Traurigkeit. Um ruhig zu wer⸗ 
den, wollt' ich weniger lieben. 

Der laue Herbſt, der meine Stirne bleicht, beſchwich⸗ 
tigt meine Sinnlichkeit, verleihet Frieden meinem Herzen. 
Ohne Aufregung ſchenke ich gern dem Gedanken Raum, 
daß man mich liebt. Aber bin ich glücklich? Nein, mich 
quält tauſendfaches Bedauern. | 
. Kommt dann der Winter; feine ernfien Genüffe wer- 

ben mir, in meinen letzten Mußeſtunden, die mürrifchen' 
Soffnungen eines eitlen Alters, wie die bittern Erinne⸗ 
rungen eines feurigen Alters entführen. 

„Die Verſe mögen treffend, das frnnzöfifche Leben: 
vielleicht genau begeichnend fein,“ fagte won, „Aber 
großartig, ergreifend find fie nicht. Wer iſt ihr 
Verfaſſer?“ 

Herr Dürand ſpielte mit feinen Uhrſchlüſſeln, was 
fo viel. bedeuten wollte, als: Sie ſehen ihn vor ſich. 

„Es iſt Nepomut Lemercier, Mitglied der frau⸗ 
- zöfifchen Akademie,“ benachrichtigte mit trockener Bes 
tonung Herr Prevoft die Fragenden. Wohl nicht 


m das Belle, mas er gedichtet bat, wie überhaupt kei⸗ 


ner der ausgezeichnetiten Schöngeifter- unferer Zeit." 

Der andere zog fih fchmollend zurück. Mau ſchien 
ed faum zu bemerken. Die Unterbaitung ging vafch: 
auf andere Gegenſtände über. 
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„Haben Sie der letzten theologiſchen Konferenz 
zwiſchen Abbe Mac⸗Carthy und Vuarin, dem 
katholiſchen Pfarrer von Genf, beigewohnt?“ fragte 
Herr B’reE, 

— Rein; werüber handelte fie? 

„Worüber anders als über Voltaire und J. J. 
Rouſſeau. Ils ne sortiront pas de la. Voltaire ift 
die Revolution, der eingefleifchte Unglanbe, die Oper, 
der Titerarifche und miffenfchaftliche Bella. J. J. 
iſt das Eeberifche, das taufendfach im Geheimen mit 
Acht nnd Bann gefchlagene Genf, Schade, daß nie⸗ 
mand mehr an die Kraft der Firchlichen Flüche, der 
frommen DBerwünfchungen des Quirtal- Dreifufies 
glaubt. Dad: „er werde Licht, und ed ward Licht“ 
der neuen Befittung, bat fie mit Unfruchtbarkeit ge 
ſchlagen. Es verdorrt durch fie Feine Waſſerrübe mehr. - 
Der geiſtliche Zorn fchlägt heut zu Tage der Kleriſei 
sur in den eigenen Nacken. Ihr dogmatifched Ge⸗ 
ſtampf beurfunder nichts, als ihre Unmacht. Der 
Kataklysmus Ihrer Bedrohung mit zeitlichen und ewi⸗ 
gen Strafen, löſet fih in eiteln GSeifenblafen auf. 
Man fehüttelt dabei nicht einmal mehr den Kopf, 
Es find bunte Schäumchen, die man fich ruhig ent- 
rollen läßt, und die nach einigen Momenten ohne das 
geringfte Geräuſch zerſtieben.“ 

— Iſt es wahr, daß Mac⸗Carthy, der Jeſuit, 
der donnernde Kanzel⸗Redner, der erklärte Feind 
aller kirchlichen Spaltungen, früher Nittmeiſter oder 
Schwadronschef geweſen, und daß Vuarin als Bri⸗ 
gadier in einem Dragoner- Regiment gedient? forfch- 
ten einige Damen. * 
„Man verſichert eb,“ war die Antwort. „ Mit 
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Beſtimmtheit kann ich es indeſſen nicht ſagen, wenig⸗ 
ſtens nicht in Beziehung auf den erſten. Seiner Fi⸗ 

ſtelſtiume ungeachtet, vermag der letzte ſelbſt heute 
ſeine barſchen, militärifchen Gewohnheiten nicht zu 
verläugnen. Er hält fich für befugt, Keber und 
Ketzereien jetzt eben fo durchzufuchteln, als früber 
die Rekruten des Königs Viktor Emmanuel, Seine 
Ermabnung an anders Blaubende, in den Schoos der 
katholiſchen Kirche zurückzukehren, iſt die der waat⸗ 
länder Wirthshäuſer zu Fuß und zu Pferde*): Hier. 
berein (allons-ici) ! Andere Beweisführungen, ein 
andered Räſonnement Fennt er nicht. Er verführt, 
is moralifcher und religiöfer Hinficht, mit den 30 
geraden ganz auf diefelbe Weife, wie der Huffchmied, 
der den Leuten ihre verdorbenen Zähne entweder mit 
dem Hammer in den Mund bineinfchlug, unbeküm⸗ 
-mert, ob mit den kranken noch drei oder vier gefunde 
in den Kauf gegeben wurden, oder der einen Bind⸗ 
faden gleichzeitig an das Schloß der Hausthür und 
nm den hohlen Zahn befeſtigte, wonach er diefen, 
durch plögliched Zufchmettern der Thür, herausriß.“ 

Die ganze Gefellfchaft Yachte. „Sie haben wahr⸗ 
lich Necht ,“ rief man. „Einen fonderbareren Bekeh⸗ 
rer bat ed in Israel nicht gegeben.“ 

— Dennoch foll es ihm gelungen fein, mehr als 
eine arme Seele den Krallen des Teufels zu entreiffen,- 
bemerkte fcherzend eine junge Dame, 

— zer babe ich von einigen Neligions⸗ Aen⸗ 


*) Die Inſchrift: Cabaret A pied et à cheval, if fehr 
häufig an den Trink⸗ und ——— im Scwehtr 
Santon Waat. 
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derungen in unferer Stadt reden gehört, fügte eine 
andere hinzu. Dan bat mir Madam Wittwe L., 
Mademoifel F., einen Herrn P. T. und andere nam- 
haft gemacht. 

„Es mag fein,“ entgegnete B. „ES gibt Leute, 
die ſich auf ſolche Weiſe von neuem moraliſch zu ſtäh⸗ 
len vermeinen. In unſerer an Ueberdruß, Erſchlaf⸗ 
fung und Spleen laborirenden Zeit, iſt ſo etwas gar 
nicht auffallend. Man gewinnt durch Religions⸗Aen⸗ 
derung gewiſſermaßen ein anderes Daſein. Indem 
der geſellſchaftliche Kreis, worin man bisher gelebt, 
ſich uns verſchließt, öffnet ſich anderſeits ein neuer, 
der für uns mehr oder weniger fremdartig, mithin 
pikant iſt. Was ſucht man am angelegentlichſten? 
Zerſtreuung. Warum den tadeln, der ſie in Heuchelei 
zu finden hofft? 

— Es gibt auch Perſonen, die aus Spekulation 
den Glauben vermerfen, worin Tie erzogen worden, 
um in dem andern, dem fie fich zuwenden, materiche 
Vortheile oder Auszeichnung zu finden. 

„Dergleichen Menfchen firafen fich ſelbſt. Meiften- 
theils Teider die Vorausberechnung ihrer Spekulation 
Schiffbruch. Es bleibt ihnen dann nichts, als zu 
fpätes Bedauern über ihr Begehen“... 

— Wie lautet doch Das fchöne neue Kongregatio- 
nifien- Lied, das Abbe Mae⸗Carthy miegebracht, und 
das man jetzt alltäglich in. St.. Germain*) fingen 
bört? fragte jemand: \ 

„Ich kenne davon nur den Anfang, entgegnete ein. 
anderer, Es beginnt mit den Worten: 


*) Name der Bafpol, Kirche In Genf, 
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J'ai vu sous ces sombres voiles 
Onze etoiles, 
La lune, aussi le soleıl; 
Ils m’on fait la reverence, 
En silence, j 
Tout le long de mon sommeil.| 
(Unter diefen düſtern Schleiern habe ich eilf Sterne 
sefehen, Mond und Sonne ebenfalls. Sie haben mir 
fchweigend, fo lange mein Schlummer ‚gedauert hat, ihre 
Verbeugung gemacht.) 


— Ei das ift ja recht höflich, fagten die Damen. 


„Und erbaufich,“ ergänzte Don Ramon. „Gewiß 
flieht die Predigt binter einer folchen Einleitung ad 
zurück.“ 

— Ich will ihnen zur Probe nur ein Bruchſtück 
aus einer ſolchen mittheilen, die ich zu hören Gele- 
genheit gehabt. Das Bruchſtück ift feitdem in deut⸗ 
fcher und franzöfifcher Sprache im Druck erfchienen, 
unter dem Titel: „Befchreibung einer ganz wunder- 
baren Gefchichte einer armen Seele, fo aus dem 
Fegfeuer zu einem geiftlichen Herrn gefommen, und 
ibm entdecdte, wie folgt: 

„Es ritt einmal ein geiftlicher Herr durch einen 
Wald, da börte er ein Flägliches Geſchrei und Kla- 
gen; der Geiftliche aber ritt fort; die Stimme fchreit 
aber noch immer jämmerlicher fort, und ruft: Licher 
Herr! wartet meiner um Gottes Willen, bis ich gu 
euch komme. Der Geiftliche fand im Zweifel, ob er 
warten follte oder nicht; doch dachte er zu warten; 
weil ed um Gotted Willen bittet, ed werde ihm ia 
fein Schaden können zugefügt werden. Er wartet, 
. bis es gang nabe zu ihm kommt. Er fragte, wer fie 
XI. 1837, 4 


— 
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fei, und was fie verlange? Sie ſprach; Sch bin 
eine arme Seele und wäre ewig verloren geweſen; 
ich habe aber alle Tage ein Gebet gebeter, umd weil 
ichs niemand offenbarte, darum bin ich in das Feg⸗ 
feuer gekommen, font hätte ich gar nie eine Bein 
leiden müſſen; und welcher Menfch dies Gebet für 
eine arme Seele betet, der erlöſt fie gewif. Sie bat 
alfo den Geifllichen, er möchte das Geber auffchrei- 
ben, und Andere lehren, damit fie e8 flatt ihrer be- 
teten. Der Geiftliche fchrieb folches gleich in dem 
Wald auf, wie ihms die arme Seele angab, und 
hernach folgen wird. Dies Geber ift wohl zu beo- 
bachten, weil es einen großen Seelen⸗Ablaß und den 
ewigen Gewinn mit fich bringt. 

"Gebet. — „»O du mein allerfichfter, allerfüße- 
fier Herr Jeſu Chriſte! Sch befeble mich in deine 
beilige Hände in alle Ewigkeit, und in das Herz des 
allerböchften Guts der ewigen Dreifaltigkeit; ich opfere 
mich auf in die tiefen Wunden deined allerbeilisiten 
Leiden; dein allerbeiligfter zartefter Fronleichnam fpeife 
mich; dein allerhöchftes Foflbarliches Blut, Angfi und 
bintige Schweißtropfen tanfen und wafchen mich von 
allen meinen Sünden und Laſtern. 

„„O mein Herr und Gott! deine bittre Angſt und 
Noth opfere ich deinem himmliſchen Vater zur Vers 
geltung aller meiner Sünden und Schulden; deine 
barten grimmigen Schläge bitten für mich; deine pein- 
liche Geißlung empfange und umfange mich; al dein 
ausgeftandenes Unrecht, tiefe Wunden, große Schmer- 
sen, Ach und Wehe, opfere ich deinen himmliſchen 
Vater für alle meine Verſäumniſſe; und deine große 
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Liebe verfühne mich bei feiner Gerechtigkeit und 
bei dir. 
»»D _füßefter Jeſu! dein unfchuldiges Urtheil ſei 
mir eine Verzeibung aller meiner Sünden und Laſter; 
deine beiligen Sußtritte leiten und führen mich auf 
den Weg deiner göttlichen Gerechtigkeit; dein ſchmäh⸗ 
liches Entblößen decke mich vor allen meinen Sein- 
den, fichtbaren und unfichtbaren; deine bittere große 
Schmerzen, deine heiligen fünf Wunden reinigen mich 
von allen meinen Sünden; deine durchgrabene und 
durchlöcherte heilige Hände und Füße heilen mich von 
allen meinen Sünden. O Herr! Tege und verberge 
mich in deine heilige fünf Wunden, vergiß nicht mei. 
ner armen Seele, für welche du am Stammen des 
beit. Krenzes höchſt fchmerzfich erzittert. 

„„Um diefer und aller Helligen Marter megen 
verföhne mich mit Deiner Gerechtigkeit ; dein heiliger 
und bitterer Tod bebüte mich und erhalte meine Seele 
in der Ewigkeit; deine allerbeiligfte Kraft und gött- 
fiche Allmacht treibe und wende von mir ab alles 
Uebel des Leibe und der Geele. 

„„O füßefle Wunden, begnadet und fegnet mich 
ewigtich! O ſüßeſte Wunden, befchüßer mich in mel» 
ner letzten Todesnotb vor aller Gewalt und Ueber⸗ 
windung der höllifchen Feinde! O dm heiliges, wab. 
res, theures Blut Jeſu Chriſti, in derſelben Stunde 
vertilge alle meine Sünden vor Gott deinem himmli⸗ 
ſchen Vater! Du einziger Troſt meines Herzens, ich 
bitte dich, dieweil du mich höchſt theuer mit deinem 
roſenfarben Blut erlöfer haſt, lerne mich abſterben von 
allen meinen Sünden, und bringe mich zu dir und 
allen deinen Heiligen; befehle auch mich und alle meine 
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Gutthäter, inſonderheit die Seelen meines Baters, 
- Mutter, Brüder und Schweftern, wie auch meine Be⸗ 
freundte und alle abgefiorbene chrifigläubige Seelen: 
ich befehle fie und mich in dein treues Herz, in deine 
große und grundloſe Barmberzigfeit, auch in deine 
allerbeiligften und beilfamften Berdienfte, in die Kraft 
und Segen deines bittern Leidens und Sterbens, beut 
und in alle Ewigkeit, 

„„O ewige Sottbeit, o wahre Nenſchhbeit, o aller» 
beiligfte Dreifaltigkeit, behüte mich bier in diefer Zeit, 
wie du mich willſt behalten nach deinem göttlichen 
Willen und Wohlgefallen. O flarfer Gott! O um 
fterblicher Gott! erbarme dich über ung Alle, Amen.“ 

Pfarrer Buarin mochte 1829 ein Mann von etwa 
60 Fahren fein. Bon mehr als mittelgroßem Wuchs, 
ſtark gebaut, mit feinen, nicht unangenehmen Ges’ 
ſichtszügen, langen, bufchigen Augenbrannen kleinen 
grauen Augen, etwas fchlaffen Hänge-Baden, bober 
Stirn und kahlem Vorderkopf, fpielte er in Genf 
eine ganz eigentbümliche Rolle. Der Kreis feiner 
firchlichen Verrichtungen war für ihn zu enge Er 
arbeitete aus Kräften darauf bin, fich auch eine po⸗ 
Yitifch-religiöfe Wichtigkeit zu geben, Regelmäßig 
jedes Jahr einmal, veranlaßte er zu folchem Zwede 
einen öffentlichen Auftritt, deſſen in Szeneſtellung 
dergeftalt vorausbereihnet war, daß er nothwendiger⸗ 
weife mehr oder weniger Aufſehen erregen mußte. 

Den vorzüglighften. Stoff dazu verlich ihm gewöhn . 
lich die „arge Keberei,t das Liehlings- Stedempferd , 
feiner theologifch - militärifchen Evolutionen, felt er; 
auſtandshalber, fich nur felten anf einem andern Gault 
berumtummeln konnte. Die Heftigkeit feiner Ausfätle 
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gegen Senf, gegen die Regierung des Kantons dieſes 
Namens, von der er als Pfarrer befolder wurde, ge⸗ 
gen die einzelnen Mitglieder derfelben, die er mit 
allen bis dahin bekannten ortbodoten Hohn⸗ umd 
Verachtungs - Bezeichnungen überfchüttete, und den- 
ferben noch nene, von ibm mühſam erfonnene, beige- 
fellte 5; gegen Anfangs: Schulen und höhere Lehran⸗ 
falten, überhaupt gegen Alles, was auf Unterrich- 
tung und Anfllärung des Volks binzielte, war oft fo 
Bart, beinahe fo unbefonnen, (weil er fie nicht felten 
gegen die politifchen Inſtitutionen des Staats felbft 
richtete), daß Fremde weder die Langmuth der Obrig- 
feit, welche das Alles ungehindert gefcheben lies, 
noch den bebarrlichen unermüdlichen Eifer des Prie⸗ 
Bers , begreifen konnten. 
Hätte Vuarin nicht feinen Rücken vollkommen ge- 
fihert gewußt, würde er ohne Zweifel fich viel ge 
mäßigter benommen haben. So aber hatte er die 
Ueberzeugung, daß er mit voller Sicherheit auf Rom 
and den in Freiburg im Wechtland wohnenden Bifchof, 
ſich beruhen durfte. Uebrigens fchien dieſer letzte, 
unter verſchiedenen Beziehungen, manchmal mehr Un⸗ 
tergebener des katholiſchen Stadtpfarrers von Genf, 
als diefer der ſeinige. 

Man behauptet nämlich beinahe öffentlich, Vuarin 
fet der eigentliche Biſchof von Genf, während 
Herr Tobias Heunt nur den Namen als folcher 
‚ trage und von Nom bloß als Bifchof von Freiburg 
behandelt werde, obfchen ed fein anerkanntes — 
Beet Namens in der Schweiz gibt. 

Was Wahres oder Falſches an dieſer Angabe ges 
wein fein mag , muß ich auheim geſtellt bleiben laſſen. 


— 
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So viel ſcheint jedenfalls gewiß, daß Vuarin wirklich 
Biſchof (vielleicht irgend eines Sprengels in partibus 
infidelium) iſt, weil er ſich nie anders als mit einem 
violetten Ueberrocke bekleidet zeigt, ein Recht, 
das in der römiſch⸗katholiſchen Kirche nur Sirhöfen 
und General- Bilaren zugeſtanden iſt. 

Bis 1830 bezog er, von der Zivillifte des Königs 
von Frankreich, ein Neben- Einfommen von 6000 
Franken (2800 fl.), unter der Bedingung, daffelbe 
zu ibm „müßlich fcheinenden Zweden“ zu verwenden. 
Aus der Brivarkafie der Frau Herzogin von Augen 
reme floß ihm, zu gleicher Beſtimmung ebenfalls eine 
jährliche Beifteuer zu. Jetzt fol er eine Art Gna⸗ 
dengehalt, zur Hälfte von Rom, zur Hälfte von 
Turin, besichen. Durch ſeine unaufpörliche Bekrie⸗ 
gung der Ketzzer ei unter allen Geflalten, gleichviel 
ob als Geſetze und Verfügungen der Regierung von 
Genf, oder als Unterrichts, Mildthätigkeits⸗ und 
Kranfen- Anftalten, oder als Sparkaffen, Aſyle für 
fleine Kinder, Kubpocden - Einimpfungen, ꝛc. bemü—⸗ 
bet er fich, die ibm zugeſtandene auständifche Unter 
ſtützung redlich zu verdienen. 

Man darf daraus indeſſen nicht folgern, daß ſein 
vom Staate ihm ausbezahltes Gehalt, für feine geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Bedürfuiſſe nicht hinlänglich 
wäre. Freitich würde er davon Feine Equipage ſich 
halten können, wie er wirklich thut. Aber 4000 bis 
4500 Franken (1866 fl. 40 fr. — 2100 fl.) , nebſt dem 
Ertrag der Mietbe von den Stühlen in ber Kirche, 
Die jahrans jabrein auf. 3000 Fr. (1800 fl.) ange⸗ 
ſchlagen wird, und den üblichen Sporseln, dürften 
für einen Dann der Feine Familie, fondern nur einen 
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Vitkar zu erhalten hat, wohl binlänglich ſcheinen. 
Demungeachtet befchwert ch Vuarin, bei jeder Ver⸗ 
anlaffung, über die Unzulänglichkeit feiner Einnah⸗ 
men, deren „Beringfügigfeit“ er, mie fich von ſelbſt 
verſteht, wiederholt der ruchlofen Keberei aufbärdet. 

Das unruhige Verfahren diefed Mannes würde 
im Srunde wenig Beachtung verdienen, wenn ed von 
wirffichem religiöfen Fanatismus eingegeben wäre. 
So aber iſt Buarin nichts weniger ald cin Fanatiker. 
In feinen erfchütterndften Zoruausbrüchen gegen die 
genfer Arlaner, Sozianer, Lutheraner, Kalviniften, 
Bieriften und Atbeiften, bleibt er Falt, eiskalt. Er 
heuchelt nur Erbitterung, ohne wirklich erbittert 
zu fein, 

Sein alleiniger Zweck ift, eine immerwährende 
Aufregung zu erhalten unter den Katholiken im Kan⸗ 
son Genf, ihnen gegen alle Maßregeln der Regierung, 
in Betreff ihres Glaubens und der Erziehung ihrer 
Kinder Mißtrauen einzuflößen, und Feine Gelegenheit 
zu verfäumen, fie gegen ihre proteftantifchen Mitbür⸗ 
ger mit Unwillen, Haß und Berachtung zu erfüllen. 
Zu ſolchem Zwede lied er die befannten Briefe 
des Pfarrers Nachon, von Divonne, (im franzöfis 
ſchen Nin» Departement, 4 Stunden von Genf), an 
fich richten, wozu er ihm vorher dad Formular zu⸗ 
geſchickt, und die er fpäter anf feine eigene Koften 
(d. h. von dem zu nüßlichen Zwecken zu verwen. 
denden Gelde) druden lies. Eben fo veranlafte er 
das berüchtigte Wert von Roqueferil: „sur les 
dangers de l'hérésie (über die Gefahren der Ketze⸗ 
rei),“ und mehrere andere Schriften von ähnlicher 
Tendenz. 
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Die Proteſtation der katholiſchen Geiftlichen im 
Kanton Genf, gegen eine Berordnung der Regierung, 
in Betreff des erſten Ingend⸗Unterrichts, ꝛc. war 
ebenfaus fein Werk, und wehe dem Briefter:, der fich 
gemeigert hätte, fie nicht zu unterfchreiben. Denn 
obfchon ibm, auf amtliche Weife, keinesweges das 
Necht der Oberaufſicht, über die anderen katholiſchen 





Pfarrer im Kanton Genf, zuſteht, und er, als Erg 


‚ priefter, offisiel mit den beiden dieſelbe Würde be⸗ 
fleidenden in Carouge und Chene-Thöner, nur 
auf gleicher Stufe ſteht, müſſen fie dennoch unbedingt 
allen feinen Winfen und Vorfchriften geborchen,, in 
Befolgung der vom päbftlichen Nuntins in der Schweiz 
ihnen eingefchärften Befehle, Ein einziges Beiſpiel 
mag ald Beweis für dreißig andere dienen, die in 
diefem Betrachte mit der gleichen Beſtimmtheit an. 
geführt werden könnten. 

Der Pfarrer von Beyrier (Dorf am Fuße des 
Saleve), Herr Corminboeuf, gebürtig aus dem 
Kanton Freiburg, ein unterrichteter Dann, hatte ſich 
in die öffentliche Leſe⸗Geſellſchaft in Genf einführen 
laſſen, um möglichft gleichen Schritt zu halten mit 
dem Sange der Ereigniffe und der Geifted . Kultur. 
Schon nach feinem zweiten Beſuche, im Lokale der 
Geſellſchaft Cim naturgefchichtlichen Muſeum in der 
Grand’ Rue), erbieit er von Vuarin die peremp⸗ 
torifche Weifung, fich nicht mehr dahin zu begeben, 
und allen Umgang, den er in diefem Verein ange 
knüpft haben könnte, unmittelbar abzubrechen. Der 
Betheiligte proteflirte gegen eine fo unerwartete Ein- 
fchärfung. Man benachrichtigte ihn jedoch von Frei⸗ 
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burg ber, daß er ſich ohne Murren zu fügen habe, 
‚fans er nicht feine Pfarre verlieren wolle. 

Die beiden Oberpfarrer oder Erz⸗VPrieſter von 
Chene und Carouge, leiſten Buarin in feinem Stre⸗ 
ben, wie in allen feinen Unternehmungen, getrenlichen 
Beiſtand. Die übrigen Fatbolifchen Beiftlichen im K. 
Genf, nämlich die Ju Hermance, Colonge-Bellerive, 
Meinier, Veyrier, Sompefieres, Lancy, Berner, Aire⸗ 
la⸗ ville, Soral und Avuſy auf dem linken See⸗ und 
Rbone⸗Ufer, wie die auf dem rechten in Meirin, 
Vernier, Grand⸗Sacconer, Colex und BVerſoir, 
baben Feine eigene Willens⸗Aeußerung, ſondern 
müſſen unbedingt thun, was man von ihnen verlangt. + 
In der letzten Bfarrei hatte Vuarin vor mehreren 
Jahren den Verdruß, daß der dortige Prieſter von 
"einer hübſchen Engländerin fich verleiten Lied, eine 
Art Reformation vornehmen zu wollen, die bald fo 
weit um fich griff, daß, ald Herr Mudry (der in 
Rede ſtehende Geiſtliche), vom Bifchof feines. Amtes 
entbunden und durch einen andern Pfarrer erfebt 
wurde, bei weiten die meiften Bewohner von Verſoir 
diefen nicht anerfennen wollten. | 

Sie verrammelten zuerf die Kirche, und da fie 
auf Befehl der Negierung, wie durch den Dazwiſchen⸗ 
tritt einiger Dutzend Gendarmen, wieder geöffnet 
werden mußte, begaben fie fih am nächſten Sonntag 
in Maſſe nach dem nahe gelegenen proteftantifchen 
Dorfe Genthod, wo. fie fehr andächtig der Predigt 
beiwohnten. - Nur mit vieler Mühe gelang es, fie 
wieder in ihr früberes Gleis zurück zu bringen, und 
erſt nach einem. halben Sabre füllte fich die Kirche - 
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iR Berfoig, die während diefer Zeit beinahe ganz vers 
ödet geblieben, allmählig wieder. 

Vuarins apoflolifche Grundſätze find ganz — 
Art. Er verwirft ſelten oder nie ein Mittel, von 
welch’ zweifelhafter Beſchaffenheit es auch ſei, in fo 


fern er nur hoffen darf, dadurch einen der Zwecke zu 


erzielen, die er ſich aufgeſtellt. Seine Predigten, die 
feine ſchwache Stimme nur den in Mitte der Kirche, 
d. h. den nahe an der Kanzel Sitzenden verfländlich 
macht, find kleine Meiſterſtücke orthodoxer Meberfpan, 
sung und tbeologifcher Sofiſterei. 

In jeder ſigurirt wenigſtens ein Wunder, oder 
doch eine wunderbare fromme Begebenheit, mie die, 
welche weiter oben angeführt worden. Das Wunder, 
von Migne (die Abfptegelung eines Miſſions⸗Kreuzes 
im Nebel), gab Ihm Veranlaffung zu mehr als vier, 
sig Kanzel- Reden. Er ſchien fich darüber nie er. 
fchöpfen zu Finnen, oder erfchöpfen zu wollen. Da- 
gegen fchien er Feinen Begriff zu haben von der Wahr: 
heit nnd der Nutzanwendung des Sinnfpruches: 

Les miracles sont bons ; mais soulager son frere, 
Mais des infortunds adoucir Ih mistre, 

Mais & ses ennemis pardonner leurs vertus 

Est un plus grand miraole, et qui ne se fait plus. 

(Wunder find gut. Aber feinen Bruder unterflüben, 
die Noth unglücklicher Dienfchen mildern, und feinen Fein⸗ 

ben ihre Tugenden verzeihen, iſt ein noch viel —— 
Wunder, das ſich nicht mehr ereignet.) 

Der katholiſche Pfarrer von Genf lies, weil er 
war zu „ſiſteln“ vermochte, in feanzöfifcher und deut 
fcher Sprache, von Zeit zu Zeit fogar in ſavoyardi⸗ 
- fchem Batois, durch Dominifaner, Franziskaner, Li⸗ 


—gorianer und andere Aner, durch Jeſuiten, reifende 
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Miſſionäre, Kapuziner ꝛc., über die andächtigen Ge- 
wohnheits⸗Beſucher von St. Germain beinahe auf die⸗ 
ſelbe Weiſe donnern, wie jener Kloftermönch in feiner 
Schwaben-Bredigt: 

„Glaubt Ihr etwa, i wol’ Euch fanftmüthig pre⸗ 

dige, Enere Sünde vergebe und froindlich droin luge 
(feben)? O noin. E Sofche (ein Maut) wirt i fchnoide, 
daß de Judas Iſcharioth Euch naun e koine e fo 
gfchnitte hat. Ihr klagt Über Druck und Nouth, 
wie wahre Hungerloider,, möchtet e Lebe führe wie 
dickloibige Chorberre, Doppelfinn rum fchleppe wie 
Auguſtiner, und denket gar itt' dran, daß Ihr Baure 
und weiter nix als Baure ſoid. Ihr wollt älles zame 
reiſſe, was ſchaun ſit Nebukatnezer's Zeite exiſtirt 
und ſoid nimmer z'friede mit der alte hoilige Ord⸗ 
ning, die fogar von dene drei Männere im feirige 
Dfe g'rühmt und g'lobt worde iſch..... 
. »D’ Klöſter aufhebe wolle, d' Pfäffle ſpediere und 
‚ne d' Flügel ſchnoide; Religion und Glaube unter⸗ 
grabe, die Hoilige verdächtige, 8’ Fegfeir bezweifle 
und d Here wegſtroite; die Klöſter beleuchte und Licht 
verbroite, wo's flodfinfter foin ſollt; Wahrhoit oin⸗ 
fchente, wo ’ne Eng befier wär und Euch fage, was 
Ihr itt' z'wiſſe braucht: des iſch des Berderbe von 
die Menſche.....“ 

Hélas, petits moutons, que vous &tes heureux 
(ah, klieine Schäfchen, wie ſeid ihr fo glücklich), 
möchte man da wohl rufen. Ich erinnere mich bei 
diefer Gelegenheit eines Epigramms, das mir eines 
Tages ein katholiſcher Landgeiftficher mittbeilte, Sein 
Inhalt war nachfichender : 
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„Seit langen, ſchweren Zeiten 
Treibt Ihr den böſen Spuck. 
Ihr preßt für Ewigkeiten, 
Den Geiſt mit hartem Druck. 
Die camera obscura 
Trägt fiheren Erwerb — 
Ein unglückſchwangres Drama 
Wird Eurer Söhne Erb’; 
Es ſtammet aus der Hölle, 
Und tödter alles Licht. 
Ihr wirft auf jeder Stelle 
Dem ſchwarzen Böſewicht. 
Der Menſchheit heil'ge Rechte 
Stampft Ihr mit kühnem Fuß. 
Ihr ſeid des Teufels Knechte 
Im Reich der Finſternuß. 
Nicht grade in demſelben Styl, doch beinahe eben | 
fo gewichtig, wurde Vuarin von dem Journal de 
Geneve bekämpft. Diefe früher wöchentlich nur ein⸗ 
mal, am Donnerfiag, in einem Folio⸗Blatte erſchei⸗ 
nende Zeitung, war das Eigenthum einer Geſellſchaft 
von 10 big 12 Perfonen, die zugleich ihr Redaktions⸗ 
Perſonal bildete. Es befand fich in diefem fein 
eigentlicher Schriftſteller; demungeachtet waren mehre 
Aufſätze mit Umficht verfaßt. Man fchrieb fie dem 
Advofaten Cougnard dem Aeltern zu, der als 
Nechtsanmalt eine ausgedehnte Praxis hatte. Bon 
‚ geheimen Krankheiten gequält, war er unverheirathet 
geblieben. Im fouveränen Vertretungs⸗Rathe (con- 
seil souverain representatif) fpielte er ald Redner 
eine nicht unbedeutende Rolle, 
Dit mehr Beſcheidenheit und Takt, verband: fein 
jüngerer Bruder, Cougnard⸗Voumard, ebenfalls 
Advokat, nicht geringeres Tarent. Ihr Vater, früher 
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Altkieider- Händler, nahm während der genfer Staats⸗ 
umwälzung, im Jahr 1798, den Pla als Prokura⸗ 
tor ein, worauf er fich feitdem behauptet bat. Er - 
war anfänglich auch Friedens⸗Richter. Als folcher 
unterzeichnete er feine Erlaffe folgendermaßen : Cou- 
niard, guge de pet (juge de paix). Seitdem fol 
fich feine Nechtfchreibung wohl etwas gebeflert haben, 
doch immer noch nicht zur reinften gehören. 
Bon Congnard dem Neltern wurden vorzugsweiſe 
die eigentlich politifchen Hauptartifel, die „ Premiers- 
Geneve“, bearbeitet. Seine Politik bleb größtentbeilg 
inner den Marfen der genfer Dertlichteit befchräntt, 
und befchäftigte fich nur felten mit den allgemeinen 
Intereſſen der Schweiz, als Bundesſtaat betrachtet. 
Weit Fühner trat in diefer Beziehung ein jüuge - 
rer Redaktor, James Fazy, auf, fpäter Herausgeber 
der in Paris erfchienenen Zeitung : la Revolution de 
4830 und der Europe centrale in Genf. Sein Oheim 
Fazy⸗-Paſteur, Kaufmann und Landwirch zu glei⸗ 
cher Zeit, ebenfans Miteigenchümer und Verforger 
des Journal de Geneve, bemühete fich vergebeng, 
den Ungeſtüm des jungen Rechtsgelehrten zu zähmen. 
Er fuhr immer aus, und ſties nicht ſelten den Leu⸗ 
ten, gleichviel ob Privat⸗Perſonen oder Beamten, 
ſowohl einzeln wie kollektiviſch, als Behörden konſti⸗ 
tuirt, gewaltig vor den Kopf. | 
Fazy⸗Paſteur beſchränkte fich meiſtentheils auf 


lokal⸗politiſche Erörterungen und ſtaatswirthſchaft⸗ 


liche Angelegenheiten. Von Zeit zu Zeit machte er 


. jedoch auch Ausflüge ins Bereich der eidsgenöſſiſchen, 


ia ſelbſt der ausländifchen Beziehungen, doch nicht 


immer mit gleich eutſprechendem Erfolg, 


4 
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Er if ein Mann don mehr als mittler Körper 
Größe, bleichem, magerem Geficht, überhaupt von 
bagerer Gehalt. Gegen feine Neigung und feinen 
Willen in die gewagten Experimente politifcher Neue⸗ 
ver verflochten, bewahrte er, mitten im Sturm aufs “ 
geregter Leidenfchaftlichfeit, Thatkraft und Befonnen- 


heit genug, fich nicht zur Fahne einer Partei machen 


zu laſſen. 

Ueberbaupt fehlt es ibm an Selaffenheit 
nit, und menn er einige Zeit eine ziemlich auf 
fallende Rolle gefpielt, war es weniger aus eigenem 


‚Antriebe, als weil eine gewiſſe Faktion, die in Genf 


eine vollfommene Umgeſtaltung der politifchen und 
geſellſchaftlichen Angelegenheiten zu bewerkftelligen 
Sch bemühete, and die zu folchem Zwecke des „Ga- 
boier » Zuges,“ wie anderer nicht minder vortreff⸗ 
lichen Spekulationen, fich bedienen zu Fönnen glaubte, 
feinen Namen Überall voranfichte, wo man einer Ge⸗ 
mwährlelitung bedurfte, auf welche die mehr oder we⸗ 
niger irregeleitete Sffentliche Meinung fich beruhen 


tkonnte. 


Die vorzüglichſten Mitarbeiter am Journal de 
Geneve, nächft den vorgenannten, waren Chapon- 
niere und Betit-Senn. Der erfie, feines Ge 
werbes ein Speditor (commissionnaire - chargeur), 
war befannt ald recht angenehmer Gelegenheits⸗Dich⸗ 
wer. Eine Sammlung feiner zerſtreueten, fehr vers 
fhiedenartigen poetifchen Erzeugniſſe, dem Druck zu 
übergeben, Tonnte er fich nicht entfchließen , wie oft 
feine- Freunde ihn darum auch angingen. 

Petit. Senn, ein kleiner, fchwächlicher Mann von 
(1829) etwa 36 Jahren, rang mit Chaponniere, 
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auf dem ſteilen und holprigen Pfade zum Parnaß, 
um den Vortritt. Gewandter als ſein greiſer Neben⸗ 
buhler, bilderreicher, vielleicht ſelbſt genialer, als 
diefer, ſtand er in Tiefe des Gefühls, wie in Dar⸗ 
ſtellungsgabe, hinter ihm zurück. Beide bearbeiteten 
nur oͤrtliche Neuigkeiten für ihre Zeitung, oder lite⸗ 
rariſche Erörterungen, denen es weder an Witz noch 
an Eigenthümlichkeit gebrach. 

Einzelne Aufſätze im Journal de Gendve rührten 
Ber vom Doktor Mayor, vom Speditor L'hoſte, 
vom Oberſt Düfonr, vom Gipshändler Dürove⸗ 
ray und einigen anderen. Die gegen Vuarin ge 
richteten Angriffe wurden den beiden Cougnard mad 
James Fazy zugefchrieben. Manchmal, doch nur 
felten, brach auch -Petit- Senn eine fatirifche Lanze 
mit dem Erzprieſter von Genf. 

Alle Miteigenthümer und Mitarbeiter am Journal 
de Geneve, mit alleiniger Ausnahme von James 
Say, waren Mitglieder des Nepräfentantenrathe, 
von deſſen Verhandlungen die beiden Congnard eine 
gedrängte Ueberſicht für die Zeitung bearbeiteten. 

Fazy⸗Paſteur, zur Oppofition gehörig (wie alle 
übrigen vorgenannten, Oberſt Düfonr vieleicht allein 
ausgenommen, der fich gefchisft im der Mitte zwi⸗ 
ſchen den beiden Extremen zu erhalten wußte) , galt 
ziemlich Tange als Haupt derfelben , nicht etwa wegen 
feines Nedner-Talentd — Eougnard der Achtere war 
ihm darin weit überlegen — fondern durch das ſitt⸗ 
liche Anſehen, welches er genoß, und durch ſeinen 
Einftuß auf den eigentlichen genfer Mittelſtand. 

Ehaponniere Tonnte nur mit vieler Mühe in den 
fonveränen Math gelangen. Er hatte, zur Zeit der 
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genfer Staatsumwälzung, im revolutionären Blut⸗ 
gericht geſeſſen, was ihm ein großer Theil der Wahl⸗ 
männer nicht verzeihen konnte. Aller vereinten Be⸗ 
frebungen feiner Freunde ungeachtet, fiel er bei drei 
oder vier Wahlen durch. Erf nachdem er das Un⸗ 
glück gehabt, feinen Sohn, einen talentvollen Bild⸗ 
bauer , der fich bereits eine gewiſſe Berühmtheit ers 
worden, zu verlieren, eröffneten ſich vor ibm die 
Pforten des Kapitold an der Treille. 

Der bier ziemlich oft fih verfammelnde Repräfen- 
etantenratb beſteht aus 278 Mitgliedern, die verhei⸗ 
rathet das 27. und unverbeirathet das 30. Altersiahr 
nrücgelegt haben müſſen. Es befanden fih, wäh. 
rend meinem Aufenthalt in Genf, Männer darunter, 
die enropäifche Namen fich erworben, wie Roſſi, 
Simonde de Sismondi, Bellot, de Eat» 
dolle, 1.5 andere die auf irgend eine Weiſe durch 
verfchiedenartige Verdienſte befannt geworden, wie 
Rigaud, de Sellon, de Sanffüre, de Lüe, 
Préͤvoſt, Beichier, Eynard und mehre andere, 

Indeſſen fehlte es auch an fonveränen Räthen 
nicht , die fich durch fchönrednerifche Halb - oder 
Viertels⸗Gelehrſamkeit unabläßlich auszuzeichnen fich 
befirebten , und die, heldenmüthig bebarrend in ihrem 
Borbaben , durch kein Füßefcharren , kein Unacht- 
ſamkeits⸗ Geſumm der Verfammiung , ja feld durch 
lautes Gähnen, in ihren Hundenlangen aus allen möge 
Jichen Enzyklopädien zuſammengeſtoppelten, wohlein⸗ 
findierten Reden, ſich nicht unterbrechen lieſſen. 

Einer dieſer Demoſthene, ein von den Geſchäften 
zurückgezogener ehemaliger Schnittwaaren- Händler, 

Hr B..y, glaubte eines Tages tiefen Eindruck 





LS 
Reife Schnöckel eines. Kaliferniers, 89 


zu machen , durch eine wahrfcheintich fehr reiflich ers 
wogene Wortfügung , die eine ganz entgegengeſetzte, 
ald die vorausberechnete , Wirkung bervorbrachte 
und die bei einem Haar ihn in fchlimme Händel ver 
widelt haben würde , hätte ein anderer Redner den- 
felben nicht durch eine rafche geiſtreiche Erklärung 
vorgebeugt. 

Um das Pikante der. Sache zu begreifen, muß 
man miffen, daß die Genfer ein gewiſſes nützliches 
Hausthier, welches man gewöhnlich, nachdem men 
es vorher gemäftet, im Winter zu fchlachten pflegt , 
nicht unter feinem Gefchlechts - Namen Porc bezeich- 
nen , fondern unter dem Namen des individuellen 
Beſtandtheiles, den man in ihm am meiften fchäkt. 
Dan fagt deshalb nicht um Porc (ein Schwein), 
fondern un Lard (ein Speed). 

Nun aber bediente Hr. B., in einer an feine 
Amtsgenoffen, und am feine Mitbürger im Allgemei⸗ 
nen, gerichteten rührenden Ermahnung, den gen⸗ 
fer Hausgöttern, d. db. den Sitten, Gebräu⸗ 
chen und Tugenden des alten Senf, zu blei⸗ 
ben, daran feſt zu halten ꝛc., ſich nicht des üblichen 
Wortes „Penaten, * fondern des Wortes „Laren, * 
defien Bedeutung er mit jener des erften verwechfelt 
hatte. Lares wurde überdem von ihm gang auf 
diefelbe Weile ausgeſprochen wie La rd; daber 
das Quiproquo. . Mit eindringlicher , falbungsvoller 
Etimme rief er nämlich: 

„Trees honores Seigneurs *), je vous en con- 
jure , faites en sorte qu’avant tout nous restassions 









*) Titel, den man in Genf den Mitgliedern Led Vertretungs⸗ 
rathes In Maffe zu ertheilen hatte. 
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Genevois, que Gèneve, notre chere patrie, l’em- 
porte sur tout, que tous, membres d’une m&me 
famille, nous nous reunissions dans les m&mes sen- 
timens de paix, de concorde, de fraternite essen- 
tiellement genevoises...... Oui, très honords Seig- 
neurs, attachons nous A nos Lards (lares), oui, 
puisons notre force, notre unique bonheur, notre 
vigilance contre l’ennemi interieur comme exterieur, 
notre resolution dans le danger ‚ notre patriotisme 
attentif et indbranlable en un mot, toutes nos ver- 
tus citoyennes, puisons -les, dis- -je, aupres on nos 
Lards (lares). “ 

(Hochgeebrtefte Herren, ich befchwöre Sie, vers 
fahren Sie dergeflalt, daß wir vor Allem Genfer 
bleiben; daB Genf, unfer tbeures Vaterland, fiber 
Alles die Oberhand bewahre; dag wir alle, Mitglie- 
der einer und derſelben Familie, uns in den gleichen 
Gefinnungen des Friedens, der Eintracht und wahr 
baft genferifcher Brüderlichteit vereinigen... Ja, 
bochgeebrtefte Herren , balten wir fer an unferm 
Sped (un Laren) ; ia, entnehmen wir unfere 
Kraft, unfer alleiniged Glück, unfere Wachfam- 
keit gegen innere wie gegen äuſſere Feinde, unfere 
Entfchloffenheit in der Gefahr, unfere aufmerkſame 
and unerfchütterliche Vaterlands⸗Liebe, mit einem 
Worte, alle unfere fantsbürgerlichen Tugenden, ent- 
nehmen wir fie, fage ich, unſerm Speck Cunfern 
Karen). , 
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Kosmopolitiſche Blätter über Malte, 
Griechenland und die Türkei. 





Lebte Hälfte. 





Wenn in Napoli di Romania landend, der 
Fremde fein Erflaunen bezeugt, über die Unſauberkeit 
und den verfallenen Zufland der Stadt, erhält er die 

feit zehn Jahren unaufhörlich wiederholte Antwort: 
| „Die Unslüdtichen! Man bedenfe nur, mas fie 
durch die Revolution und die Verheerungen des Krie⸗ 
ges gelitten haben... ..“ 

Macht jener bemerkbar, daß feit Entfernung der 
Türken bereits zwölf Jahre verfloffen find, daß feit 
ſteben Jahren Griechenland im Genuſſe feiner Unab⸗ 
hängigkeit ſich befindet, und daß es ſeit beinahe drei 
Jahren ſeinen eigenen König hat; die Erwiederung 
iſt und bleibt immer dieſelbe: 

„Die Unglücklichen! Man muß ihnen Zeit laſſen.“ 

Aber der Verfall, den man überal bemerkt, der 
ih im Größten zeigt wie im Kleinften, rührt er allein 
von den Türfen ber? Die Laufbrunnen in der Stadt, 
die man das Eigentbum der Armen nennen könnte, 
find umgeworfen oder zertrümmert worden, weil ihre 
Erbauer Mufelmänner geweien. Von den Mofcheen 
diente die größte, zu Anfang der Revolution, alt 
Verſammlungsort der Volksvertreter. Die Franzoſen, 
während fie Nauplia befest hielten, entfernten bie 
lebten daraus, und gaben dem Tempel eine noch 
würdigere Beſtimmung, indem fie ihn in einen Balls 
ſaal verwandelten. Nach der Ankunft des Königs 
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Otto erlitt er eine dritte Umgeſtaltung und wurde 
zum Gerichtshof gemacht. 

Wenn Türken hier und da Säulen umſtürzen, 
und, was jedoch ſelten geſchieht, aus chriſtlichen 
Kirchen Moſcheen machen, nennt man ſie Barbaren, 
und ruft des Himmels Zorn über ihr „ruchloſes“ 
Begeben an. Wir Europäer find viel gefitteter, vor- 
zäglich die feinfte, fcharffinnigfte, liebenswürdigſte 
Nation unter und. Sie läßt fih nicht fo weit herab, 
wie die Mufelmänner, das Andachts⸗Gebäude des 


einen Kultus für einen andern einzurichten; fie macht 


einen Tanzſaal darand, Uebrigens if das ganz im 
der Ordnung. Hat ie doch ihre eigenen Kirchen für 


einige Fahre in Kafernen, Kranken-Häufer, Sutter 


Magazine und Schweine-Ställe verwandelt *). 

Man -darf wohl die Frage aufwerfen, warum man 
dithen vor Napoli den Vorzug als Hauptſtadt Gries 
chenlands zugeftanden, da doch das letzte durch feine 
Lage beffer dazu geeignet war, als das erſte. Es 
founte in dieſem Betrachte vor Allem drei Vortbeile 
geltend machen, die Athen nicht hat: einen gerän- 
migen Hafen, eine faft unangreifbare Feſtung und 
eine fchon ganz gebaute Stadt, die freilich in üblem 


Zuſtande fich befindet, die man aber Teicht wiederher- 


ſtellen und verfchönern Tonute. 
Wohl macht man ihr ungefunde Luft und einen 
u befchräntten Umfang zum Vorwurf. Der erfie 
Uebelſtand konnte indeffen befeitigt werden durch Ent 
fumpfung und Bebauung der nabe gelegenen Nieder 
*) Man vergleiche mit dem Aufſatz: „Die alten und die neuen 


Republikaner in Frankreich,“ im vierfen, fünften, ſechsten, 
ſiebenten, zehnten und eilften Theile für 4835 unſers Werkes. 
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zung, wie der zweite durch Nieder⸗Reiſſung der Ring⸗ 
mauern, die früher zur Vertheidigung nothwendig 
fein mochten, jetzt aber ganz nuklos find, weil die 
Stadt durch die beiden Zitadellen Balamidi und 
Albanitika beberrfcht wird. Ihre Bevölkerung 
überſteigt nicht 6000 Seelen. 

Zahlreiche Kaffehäuſer, Billards, Raki⸗Trinkhäu⸗ 
fer und andere Geſellſchafts⸗Orte dieſer Art, deuten 
binlänglich eine neue Ordnung der Dinge für Grie⸗ 
chenland an, wodurch man hin und wieder die Fort 
fchritte enropäifcher Sehttung gemahrt. Eine einzige 
regelmäßig erbaute Landfiraße, führt von der Stadt 
bis auf eine Entfernung von etwa zwei Stunden. So 
lange der Hof fich hier befand, mar fie von einigem. 
Kurfchen und Neitern belebt. König Otto lenkte 
feinen Schirmmagen (Fäton) ſelbſt auf englifche 
MWeife. Die Diplomaten fpeifeten von Zeit zu Zeit 
- einer bei dem andern, und in den Abend⸗Geſellſchaf⸗ 
ten bei der Gräfin von Armans perg, die wöchent⸗ 
lich einmal gegeben wurden, konnte man die fchöne 
Welt beiderlei Geſchlechts ſehen. 

j Die Töchter dieſer Dame waren für Griechenland 

ein wirkliches Geſchenk. Ohne Gleichen in Betreff 
ihres Benehmens und ihrer Talente, übertrafen fie 
durch ihre. Schönheit ſelbſt die Griechinnen. Die 
beiden, älteſten Schweſtern vermählten ſich mit den 
zwei Brüdern Kantaluzen”), Söhnen des Fürſten 
dDiefes Namens. . Zur Beichwiftigung aller religiöfens 
Skrupel, murde die Doppelehe gleichzeitig von. grie⸗ 
*) Die alte Familie Kantafuzeno fa im 14. Jahrhundert, 


unter türfifcher Oberherrlichkeit, auf dem griechifchen Thron. 
Sie lebte ſpäter größtentheils in Rußland, . 








- 
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chifchen und Eatbolifchen Geiſtlichen eingefegnet. Lei- 
der farb eine der beiden jungen Frauen ſchon nach 
menigen Monaten. 

Es gibt in Napoli einige Laden, worin franzöfi- 
fche und engliſche Waaren, auf enropäifche Weife 
ausgeſtellt, feilgeboten werden. Die Griechen fcheinen 
jedoch dem türfifchen Verfahren in Anordnung und 
im Verlauf der Waaren, den Vorzug zuzugeſtehen. 
Schmeichelei hat die Benennung verfchiedener Straßen 
befiimmt. So trägt unter andern eine folche den 
Namen Heidecker, eine andere den Namen Mau- 
rer, ıc. „Wäre ed nicht der Billigkeit gemäß gemwe- 
fen, einer Straße auch den Namen Byron bei- 
zulegen? 

Der König bewohnte ein ziemlich hübſches Haus 
auf dem großen Platze. Demſelben gegenüber war 
die Hauptwacht. Eine gefeſſelte Löwin ruhete vor 
der Thür. Die am neuen Hofe eingeführte europäi⸗ 
{che Etikette, fcheint wenig an ihrem Plate, Der 
junge Monarch Härte vielleicht beſſer gethan, Berti: 
kles fih zum Mufter zu wählen: einfacher Privat. 
mann für fich ſelbſt, Fürſt für fein Land; fparfam 
in feinem Innern, verfchwendertfch für den Staat. 

Vielleicht hätte er ſolch Beiſpiel nachgeahmt, 
wäre er allein nach Griechenland gelommen. So 
aber traf er ein, geleitet von einer Regierungs⸗Ma—⸗ 
ſchine, die man „Negentfchaft“ nannte, und zu deren 
Unterſtützung man fpäter noch eine Guillotine ge 
fellte.*) Das war ein nicht geringer Fehler. Denn 

+ Man muß nicht aus den Augen verlieren, daß diefe An» 


gaben, die wir nicht zu verbürgen haben, von dem Offizier 
der britiſchen Marine, Adolf Stade, herrühren. 
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auf fein altherkömmliches Verfahren legen die Völker 
ein arößeres Gewicht, als auf das der öffentlichen 
Hinrichtungen. Seit undenflichen Zeiten an Schwert 
und Strich gewöhnt, war der franzöſiſche Verkürzungs⸗ 
Mechanismus für die Griechen eine eben fo empörende 
als verruchte Neuerung. 

Es ift auch die Nede davon geweien, die Geſchwor⸗ 
nen- Gerichte in Griechenland einzuführen, mas für 
diefes ein großes Unglück fein müßte. Denn die Ge⸗ 
ſchwornen würden nur geringe Sicherheit gegen ge⸗ 
ſchickt beflochene Zeugen gewähren. Gut befoldete, 
unabhängige Richter und Deffentlichfeit der Verbands 
lungen, , find die beiten Stügen der Unſchuld in einem 
Rande, wo die Gefchwornen » Gerichte nicht mit dem 
Lande felbit entftanden find. 

Kenn die Bewunderer der Griechen die von die- 
fen Tetten begangenen Verſtöße zu entichuldigen ſich 
bemühen, fogen fie: 

„Was durfte man von ihnen erwarten, nach vier 
bundertiäbrigem Schmachten unter dem. Eifenioche 
der Türfen? 

Soll diefe Aenfferung "etwa mit andern Worten 
bedeuten, daß die Griechen nothwendigerweiſe die 
Later ihrer Gcbieter angenommen? Iſt dem wirklich . 
alſo, dann mußte die Gerechtigkeitspflege bei ihnen. 
aufferordentlich verdorben fein. Denn man weiß, daß 
fe in den türkifchen Mekhemen an den Meiſtbietenden 
verkauft wird, und daß die Zeugen mit ihrem Ge 
wiffen beinabe in Gegenwart des Mollab Handel treiben. 

Man. wundert fich oft, dag die Griechen unter 
der türfifchen Verwaltung nicht noch mehr verborben 
worden. Aber warum find, in diefem Falle, die Tür⸗ 





— 
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ten felbit weniger fchlecht als die Griechen? Diefe 
Tonnten fich beruhen auf ihre Religion, ihre Sprache, 
ihre Erinnerungen, auf Europas Theilnabme, auf 
Öffentlichen oder Privat-Unterricht und auf einen aus⸗ 
gedehnten Handel. 

Die Türken erfreuten ſich nicht der gleichen Vor⸗ 


theile. Ihr Glaube gebot ihnen die Hand zu Füfe. 


fen, welche fie unterdrüdte. Die in ihrer Sprache 
obwaltenden Schwierigfeiten verhinderten: fie, rafche 
Fortſchritte zu machen, oder ausgedehnten Handel 
zu treiben. Demungeachter find die Türken gaſtfreund⸗ 
ſchaftlich, mäßig, mildthätig, friedliche u und 
nachfichtige Herren. 

Man bat die Griechen oft gelobt, daß fie ihrer 
Religion trem geblieben, der Vortheile ungeachtet, 
welche fie, durch ihren Uebergang zum Islamismus, 
fih hätten zumenden können. Ohne auf irgend eine 
Weiſe zu beftreiten, was rühmliches in ihrer Bebarr- 
lichkeit iſt, muß man nicht vorausfegen, daß fieallein 
ein fo Schönes Beiſpiel aufgefielt. Wenden wir um 
fere Blicke gegen die irländifchen Katbolifen, die eine 
noch fchwerere Probe zu beſtehen gehabt, der fie miı 
einem viel geringeren Opfer ihrer religiöfen Grund- 
fäge fich hätten entnehmen, und dagegen große Vor⸗ 
‚theile erwerben konnen. Wie wenig haben fie dennoch 
von der Verſuchung fich verführen Taffen.. .. 

Im Grunde haben die Griechen, in moralifcher 
Beziehung, unter der Oberberrfchaft der Türken nichts 
verloren, DBereifet man einen chriftlichen Bezirk in 
der Türkei, fo findet man darin mehr Gaffreundfchaft, 
mehr Wohlwollen, mehr Gewerbihätigkeit, als im um- 
abhängigen Griechenland. 
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Einer der von der Pforte angegebenen Beweg⸗ 
gründe ihrer Weigerung, die Selbſtſtändigkeit Grie⸗ 
chenlands anzuerkennen, bermbete auf der Beſorgniß, 
daß die Rayas auswandern, und im neuen Staate 
fich niederlaffen würden. Eine folche Vorausfegung 
ſchien ſehr gegründet. Demumngeachtet iſt ganz das - 
Gegentheil eingetreten. Man emigrirt fortwährend 
ans Griechenland nach der Türkei. In den drei Jah⸗ 
ren, von 1834 bis 1836, haben über 60,000 Indivi⸗ 
duen das unabhängige Griechenland verlaffen. 


Pouqueville, Thierſch, Dodd, Kirnnaird, Douglas, 
alle anerkannten Vertheidiger der Sache der Helle⸗ 
nen, müſſen zugeſtehen, daß die in der Türkei woh- 
nenden Griechen fich über nichts gu befchweren haben. 
Frühere Schriftfteller fprechen ſich ganz auf diefelbe 
Weiſe aus. Selbſt Lord Byron ftellt die Griechen 
in feinen Briefen und in feinem Tagebuche ganz an» 
ders dar, als fie in feinen Verfen find. Bereiſet man 
sum erften Male die Türkei, fo erflaunt man nicht 
wenig, müßige Griechen und arbeitende Mufelmänner 
zu feben. Hinzufügen muß man jedoch, daß im Fa, 
nor, und in den reichen griechifchen Dörfern am 
Bosfor, es fich umgekehrt verhält. 


Bon allen Unglücksfällen, wie von allen mißgrif— 
fen der Griechen, iſt ihre Revolution unſtreitig der 
größte geweſen. Die Fortſchritte, welche jene während 
dem Testen Viertel des 18. Jahrhunderts gemacht,. 
waren fo bedeutend , ihr Reichthum und ihr Einfluß 
vermehrten fih fo ſchnell, daß, hätten fie fich ruhig 
gehalten, fie, durch die alleinige Unthätigkeit ihrer. 

AI. 1837. 4 
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Bebieter, mie denfelben fich bald auf gleicher Linie 
befunden baben würden. 

Gewiſſe Griechenfreunde fprechen mit Entzüden 
von den feit ihrer Selbſtſtändigkeit von den Griechen 
angelegten Schulen, und von der Vermehrung ihrer 
Kenntniſſe, wie wenn fie vorber in volllommener Un⸗ 
mifenbeit fich befunden hätten. Man denft nicht 
mebr an die zahlreichen, unter der Regierung Selims 
IM. geflifteten Selehrtens Schulen. Waren die Grie⸗ 
chen etwa ihrer VBefchränftheit wegen fo. gefchidte 
Kaufleute? Hat diefe Befchränftheit Hydra, Ayvali 
und Skio bereichert, und befonderd dies letzte zum 
Aufenthalt des Luxus und der Mufen gemacht? Wie 
verträgt fich die angebliche Unwiſſenheit der Hellenen 
mit den von ihnen erbaueten und ausgerüfleten Fahr- 
zeugen, wovon ed Im ſchwarzen und Mittelmeer wim⸗ 
melte; mit den zahlreichen Handels » Häufern in den 
vorzüglichften Seehäfen ; mit ihrem bedeutenden Han- 
dei in der ganzen Ausdehnung des türkifchen Neiches ? 

Man mag fagen, was man will, fo vier iſt auf 
“jeden Fall erwiefen, daß Griechenland vor 1821 ſei⸗ 
nen Wohlftand einzig und allein der Türkei gu ver 
danken hatte. Durch ihr Verhältniß, ald Untertha⸗ 
nen der Pforte, beuteten die Griechen beinahe aus. 
fchließlich den Handel aus, der, während der Regie- 
rung Napoleons, fo bedeutend zwiſchen dem mittel⸗ 
ändifchen und fchwarzgen Meere war. Ihre Gewohn⸗ 
beit, zuſammen zu fcharren und zu fparen, wie ihre 
genane Dertlichkeits - Kenntniß, würde ihnen Gele 
genheit dargeboten haben, ihr Monopol ferbit nach dem 
Frieden zu bewahren. Da aber brach ihre Revolu⸗ 
tion aus, und feitdem haben Defreicher und Geme⸗ 


N 
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fen ihren Play eingenonmmen. Trieſt und Genua ver 


danfen ihren gegenwärtigen Wohlſtand der Serh- 
ſtändigkeits⸗Erklärung Griechenlands, 


: Niemand, wie eingenommen er für die Hellenen 
auch fein mag, kann der Hoffnung Raum geben, daß 


fie im Stande fein dürften, ihren alten Ruhm fich 
wieder zuzumenden. Geiſtige Weberlegenheit verlich 
: ihren Borfahren ihre Macht, die- natürliche Frucht 
erworbener Kenntniffe. Es war daffelbe in den mit- 
telalterlichen Republiken Italiens. Seit jedoch Künſte 
und Wiſſenſchaften der letzten, das Erbe der großen 


Nationen Europas geworden, die durch ihre unge - 
beure Seelenzahl feiDE davon größere Vortheile ber 


ziehen können, bat fich die Macht der kleinen Freiſtaa⸗ 
ten unaufbörlich vermindert. 

Die gleiche Urfach wird Griechenland, felbft unter 
einer weifen, umſichtsvollen Negierung, immer ver- 


hindern, über die Staffel der Mittelmäßigkeit fich gu - 


erheben, Wäre es fcharffichtig genug geweſen, das 
unvermeidliche Ergebniß feines. Hebergangs - Zuflandes 
abzuwarten, und bätte ed fortwährend die Leitung 

des türkiſchen Handels fich zugefichert, würde es ihm 
ein Leichtes geworden fein, Über Trapezunt Verbin. 
dungen: mit. Perfien, wie fiber Aler andria mit Oſt⸗ 
indien anzuknüpfen. 


Eine ſolche Vorausſetzung iſt nicht erwa ein Traum, 
fondern eine unbefreitbare Shatfache, Die Revolte . 


tin bat Griechenland eine foreiche Zukunft geraubt, 


und, mit Beifeitioffung feiner befriedigten Eigenliche,- 


darf man wohl ſagen, daß es durchaus nichts ge- 


wonnen, was ed für eine fo herrliche, ihm nun ge⸗ 


raubte, Nusſicht entſchädigen Fönnte.. 
| { 
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Wohl haben die Hellenen jetzt wieder ein Vater⸗ 
land. Aber werden fie mit beinabe eriofchenen Er⸗ 
innerungen ihre Städte wieder aufbauen und ihre: 
Felder bepflanzen? Sie find frei. Aber welche Frei⸗ 
beit, von einem dentfchen König regiert, von einem 
deutſchen Heere befchüst und von deutfchen Baronen 
verwaltet zu werden? 

Uebrigens ſehen die Griechen ſelbſt recht gut die 
Wahrheit von allem eben Geſagten ein, und wenn ſie 


jetzt noch eine Wahl treffen könnten, würden fie nicht 


anſtehen, ihre neue Unabhängigkeit gegen den Mit—⸗ 
tel⸗Zuſtand auszutauſchen, deſſen Moldau, Wlachei: 
und Serbien ſich erfreuen, d. h., fie würden das 
Hecht, nach ihren eigenen Geſetzen fih zu regie⸗ 


ren, gern aufgeben, und der Pforte einen mäßigen. 


Tribut bezahlen, wenn diele fie in ihre Gemeinſchaft 
wieder aufnehmen, und ihnen die Vortheile derſelben 
gewähren wollte. 
Man kann ſich nicht denken, zu wie vielen falſchen 
Maßregeln, übertriebene Beſorgniß des ruſſiſchen Ein⸗ 
fluſſes auf Griechenland, die übrigen Mächte Euro⸗ 
pas verleitet. Darum, als durch Kapodistrias. 
Tod, und die Einſetzung einer baieriſchen Regent⸗ 
ſchaft, dieſe Furcht beſeitigt wurde, erwartete man, 
es werde hinfort Ruhe in Griechenland beſtehend 
bleiben, und nichts mehr keiner Gedeihlichkeit fich in 
den Weg ſtellen. 

Was geſchah? Grade das Gegentheil. — 
hatte man ſich von der augenblicklichen Beſtürzuag 
erholt, welche des Präſidenten Ermordung verbreitet, 
als Zwietracht, noch drohender als bisher, ihr Schwert: 
erhob. Selbſt jest berrfcht fie. immer fort to Hellas. 


® 


) 
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‚Ebenen, Kaum if bie Weinlefe beendet, fo verlaſſen 
‚die mit dem Namen Kleften beehrten Räuber ihre 
-Buflmchts „ Stätten, um Tribut von Städten und 
Dörfern zu erheben. Im Herbft 1836 drang eine 
folche Bande bis unter die Wälle von Navarin, und 
plünderte die Vorſtädte dieſer Feſtung. | 
Glaubt man, um folche Exzeſſen fich zu erklären, 
das dabei: immer noch der Einfluß Rußlands fich gel⸗ 
tend mache? Ohne Zweifel glaubt man ed. Kap 
bisteias Beil, fast man, lebt noch, Bein Grab 
Tann fich wieder öffnen. Um dem zuvor zu fommen, 
nahm man feine Zufucht au dem abgefchmackteften 
Mittel, das fich irgend erfinnen lies. Man zerriß 
das geiftliche Band, das zwifchen den Griechen und 
dem Patriarchen in Konſtantinopel befiand, Der 
- Kifchof von Athen wurde zum Oberhaupt der helle⸗ 
uifchen Kirche erklärt, und man fonderte auf diefe 
Weife die Hellenen in Griechenland yon denen In 
der Türkei. 

Die bei diefer Gelegenheit aufgeſtellte Beweisfüh⸗ 
rung iſt merkwürdig genug. Durch den Patriarchen, 
ſagt man, übt Rußland einen großen Einfluß aus auf 
die in Konftantinopel wohnenden Griechen, folglich 
durch fie anf alle übrigen. Diefer undirefte Einfluß 
wird befeitigt, wenn die geiftliche Macht des Patri⸗ 
archen in Griechenland nicht mehr beſtehend iſt. 
| Nichts falfcheres, als ein ſolches Räſonnement. 
Es begründet fich anf der Vorausſetzung, der Patri⸗ 
arch in Konftantinopel fei der griechifche Babfl-. Dem _ 
iſt jedoch nicht alfo. Der wirktiche griechifche Pabſt 
iſt der Kaifer von Rußland. Die getroffene. Mafre- _ 
ger führt alfo zu nichts, oder vielmehr, fie hat die 


U 
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nachtheilige Wirkung, für die Intereffen Fraukreichs 
und Englands, das unabhängige Griechentand und die 
Rayas zu tremmen, mas man nor Allem bätte ver⸗ 
‚ meiden ſollen. 

| Man vergaß überdem, daß, wenn auch einige Schiffs⸗ 
Patrone, einige Griechen⸗Freunde, einige Handels⸗ 
leute u. a., in Betreff der Religion gleichgiltig ſeien, 
die große Maſſe der Bevölkerung dagegen viel Werth 





auf ihre alten Gebräuche legt, und den Patriarchen: 


als das Oberhaupt ihrer National- Kirche verehrt. 


Die vorerwähnte Borausberechuung war nach einem 


enropälfchen Maßſtabe gemacht, Diele Britten, fagt 
man, beginnen zu glauben, daß der Vorſtand der 


Diſſidenten beffer die Kirche regieren würde, als der 


Erzbifchof von Canterbury, und viele Franzoſen wür⸗ 
den den Erzbifchof von Paris gern gegen den Pere 
“ Enfantin*) vertaufchen. Es läßt fich darans fol 
gern, daß die Griechen eben fo gut den Bifchof von 
Athen, ald den Barriarchen von Konftantinopel, als 
Oberhaupt ihrer Kirche anerfennen werden. 

In Verfolgung deffeiben Syſtems, Fonfiszirte die 
Regentſchaft die Kloftler- Güter, und brachte ihre 
Verfügung auf die barbarifchte, am wenigſten ver⸗ 
nunftgemäße Weife, in Ausübung. Die Regierung 
gab zuerft die Ländereien für ihre eigene Nechnung 
in Pacht. Sodann bemächtigte fie fich des den Klö⸗ 
ſtern gebörigen Viehſtandes, verkaufte alles darin 
befindliche Hausgeräth, fogar Fenſter, Ihüren und 


*) Vorfieher dee SE. Simoniften. Seit feiner Rückkehr aus 
Aegypten lebt ec ganz ruhig, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
beſchäftigt. 
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Schlöſſer, wonach ſie den Mönchen die Weiſung er⸗ 
theilte, Arbeit zu ſuchen und für ihren Lebensunter⸗ 
halt zu forgen. Mir den Nonnen verfuhr man nicht 
viel gelinder. 

Die meiften Klofter- Stiftungen und Begabungen, 
unter andern die von St. Johann von Patwmos, rühr⸗ 
ten aus den Zeiten des oftrömifchen Meiches ber. Sie 


waren unter der türkfifchen Verwaltung Immer geach- 


tet worden, und niemand hatte es gewagt, fie zu 
ſchmaͤlern. War es num gerecht und fchidlich, daß 
eine freie und chriftliche Negierung plünderte, mad 
Mufelmänner als gebeiligt verfchont hatten? 

„Warum nicht?“ riefen einige unfluge Freunde 
der neuen Regierung. „Iſt es nicht empörend, in 
einem Jahrhunderte des Lichts, Mönche zu feben, 

die Ländereien befipen und in Trägheit leben?“.... 

Ka, wenn diefe Mönche träg geweſen wären. 
Aber fie waren es nicht, und man durfte fie billiger- 
weife nicht als der Geſellſchaft durchaus nutzloſe Mit- 
glieder betrachten. Vergißt man die zahlreichen Hilfs⸗ 
leiſtungen, welche die Klöfter in Griechenland und 
in der Türkei den Neifenden dargeboten, wie ihre 
Wohlthaten, die dem Neichen wie dem Armen, dem 
Fremden, wie dem Einheimifchen zutheil geworden. 

Es iſt unbeſtreitbar, daß die Klöfter von weſent⸗ 
lichem Nugen in einem Lande find, wo die Bevölke⸗ 
rung gering oder weitzerfirent if, und mo die Wege’. 
unficher find. Kapodiftriad fah das wohl ein, und 
vermehrte ihren Nuten Dadurch, daß er verordnete, 
jedes Klofter folte einen Arzt und einen Schuimeifter, 
für den Anfangs-Unterricht halten. Diefe Verfügung 
folfte ihnen jet als Grabſchrift dienen. 
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;‚ Wir haben den Zuſtand Griechenlands unter den 
Türken mit dem verglichen, in den es durch feine 
Unabhängigkeit verfeßt worden. Es wird nicht un- 
geeignet fein, darüber in einige nähere Umſtände ein- 
utreten. Nehmen wir als Beifpiel die Juſel Mitlo*), - 
und fragen wir, ob die politifchen Anflalten und 
Wiſſenſchaften Europas ihre Bewohner glüdlicher 
machen Fünnen, als fie ed geweſen? 

Man werfe den Blick auf Milo, und fehe feine 
raſtlos thätigen Männer, feine tugendhaften Frauen, 
feine gefunden Kinder, Jede Haushaltung ermdtet 
bier fo viel Setreide und fo viele Oliven, als fe 
braucht. Sie bereiter felbft ihr Brot, ihren Wein, 
ihr Oel, ſtrickt und verfertigt ſelbſt ihre Kleider, 
Keinerlei VBerfchiedenheit ded Standes und ded Ver⸗ 
mögens, erregt bier Neid oder peinliche Abmühung. 

Unter der Verwaltung der Bforte entrichtete Milo 
an Abgaben, die Gefchente mit inbegriffen, 30,000 
türfifche Piaſter (5600 fl.) , die bauptfächlich in der 
Getreideftener und dem Karatfch (Kopfgeld) beſtan⸗ 
den. Die Inſel bat jet wenigftens doppelt fo viel 
an die griecchifche Regierung zu bezahlen, oder 7 1% 
Gulden rbein. für jedes Individuum. Die Abgabe 
vom Salz überfiieg nicht 3 Paras (2% fr.) für 27 
Okas oder Maß; jetzt muß man 8 Lipten (21/4 Fr.) 
von einer Oka bezahlen. 

Man bat viel gegen die Kopfſteuer gefchrieen. 


— 


®) Sie haf eine Oberfläche von drei deutſchen Gevierf - Meilen - 
und etwa 1500 Einwohner. She fehöner Hafen, woran 
die Heine Stade Milo ligt, if einer der größfen und ſicher⸗ 
fen im Archipel. Es gibt viel Schwefel, Alaun, Bimſtein 
und beiffe Quellen in der Inſel. 
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Aber unter welchem Gefichtspunfte man fie auch ber 
trachten mag, kann man nicht umbin, au erfeunen, 
dag fie auf die entfprechendfte Weife den Kriegsdienſt 
erfeßte, au dem Mufelmänner allein verpflichtet wa⸗ 
ren. Diefe Abgabe war überdem nicht für alle In⸗ 


dividuen die gleiche, Kleine Knaben, wie das ‚ganze 


weibliche Sefchlecht , waren Davon ausgenommen. Sie 
betrug ungefähr 2 fl. 20 fr, für die inngen Burſchen 
vom 12. bis zum 18. Jahre. 

In den chriftlichen Gemeinden, wo ſich fein Mu⸗ 
ſelmann aufbielt, abonnirte man fich gewöhnlich; 
menach die von jeder Familie zu entrichtende Kopf. 
fiener nicht fünf Piafter (56 Fr.) jährlich überſtieg. 
Starb das Haupt der Familie, fo batte diefe, bis 


zur Berbeiratbung des älteſten Sobned, nichts zu . 


bezahlen. 

Wenn der Karadſchi (Stenereinnehmer) ein Türke 
war, firitt man fich oft. Denn um nicht durch fal⸗ 

ſche ZTauffcheine betrogen zu werden, batte er das 
Recht, die Köpfe der Jünglinge zu meſſen, und fich 
zu überzeugen, ob fie den vorausbeflimmten Umfang 
hatten, wonach das Kopfgeld besahlt werden mußte, 
Die Mufelmänner fanden folch Verfahren fehr bes 
quem. Dan kann ſich dagegen den Unwillen der 
Griechen denten, die, wenn ibre Anaben unterm’ 
zwölften Jahre mit dicken Köpfen begabt waren, 
für. fie fchon bezahlen ſollten. Dan erörterte alddann 
mit Heftigkeit, ob die Haare bei der Meffung mit in 
Rechnung zu flellen feien, oder nicht. z 
Statt des Kopfgeldes ftellten die Inſeln Hydra, 
Ipſara und Spezzia fährlich eine gewiſſe Zahl 
Matroſen für die türkiſche Flotte, nämlich Hydra 


— 
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300, Ipſara 200 und Spezzia 100, Unter dem Be 
fehle ihrer Glaubens⸗Genoſſen, dienten fie als Unter- 
ofiziere anf der See. Gut behandelt an Bord, un- 
abhängig von den ottomannifchen Befehlshabern, war 
jede Kreuzfahrt für fie eine Lufreife, und die Bow 
fieber auf den JIuſeln Hatten nur Wahlverlegenheit;, 
unter den zahlreichen ich zum Dienſt anbietenden 
Freiwilligen. 

Die Schiffs. Sanptiente von Hydra prablen noch 
jetzt, mit der ihnen von den Türken erwiefenen Hoch» 
achtung. Denn man erlanbte ihnen „gelbe Pantof⸗ 
fein“ zu tragen. Sie durften nächk dem fogar dem 
türkiſchen Matroſen die Baftonnade ertheilen laſſen. 
Unter dem Schutze des Kapitän⸗Paſchas ſtehend, ver⸗ 
breiteten fie die lärmendſte Freude in Galata *) und 
im sangen Stadteheile des Arſenals. 

Schon einer wirklichen Unabhängigkeit fih er: 
freuend, wollten die Fufeln auch eine namentliche, 
mit andern Worten eine National- Flagge, haben. 
Könnten fie feut nochmals wählen, fo iſt es Feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie nicht einen aan 
zögern würden, 

Die Griechen ſelbſt gefichen , daß die Inſeln ihren 
alten Wohlſtand unmwiederbringlich verloren haben. 
Bas fie jene thun mögen, fie werden in ihren Be⸗ 
reicherungs- Mitteln ſich überall durch Maßregeln bes 
fihräntt fehen, Die früher nicht beſtanden. Die innere 





*) Vorfladt von Konkantinopel, mit Pera auf einer Bande 
fpige , dem Serai (kaiſerlichen Schloſſe) gegenüber ligend. 
Die Genueſen batten fie wit Mauern und Thürmen ul 
geben. Beide Boꝛ ſtadte zuſammen baben über 359,000 Eine 
wohner. 
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EHER war gan in ihren Händen. * 
ber und Januar wählte jede Inſel einen Vorſteher 
für das folgende Fahr, und fchiefte Ihn mit der Hälfte 
des Tributs an den Batcha, von dem er beſtätigt wurde, 
Im Anguft Tießen die Primaten die andere Hälfte der 
Abgabe nach dem Hafen bringen, mo der Admiral auf . 
feiner Sommer: Kreuzfahrt fich eingefunden. Diefer 
Hafen war gewöhnlich der von Triu, auf der Inſel 
Paros. 
Jetzt wählen die Inſeln nicht mehr ihre Bor: 
fieber, fondern die Regierung ſchickt fie ihnen, und 
fie find beſtändig Fremde. Die einzige Inſel, die 
feinen Antheil an der Empörung genommen, bat von 
ihrer Klugheit große Vortheile bezogen. Man gewahrt 
den Beweis davon In den zahlreichen Schiffen, die 
den Hafen der neuen Stadt Syra“) befuchen. 
Seiner Treue wegen von der Pforte begünſtigt, 
Zufluchtsort der Handeldiente von Skio, nach der 
Verdeerung ihrer Infel, Steldichein der Korfaren 
aller Parteien, bat Syra, vor Kurzem noch ein un. 
bedentender, wenig bevöfferter Felſen, eine Ueber⸗ 
legenheit im Archipel fich verfchafft, die es, aller 
Wabrſcheinlichkeit nach, ſich erhalten wird, wenn 
gleich die Regierung aus allen Kräften darauf bins 
firebt, aus dem Piräeus (Porto Leone) den Mittel- 
punkt von Griechenlands Handels. Verkehr zu machen. 
Ehemals hatte Hydra über hundert Schiffe; s jest 


befist es deren kaum noch swanzig, 
——— — 
9) Das zwel daeutſche Seviert⸗ Meillen große Siand Syra, 
wit 7000 — 8000 Einwohnern, lige im obern Theile bes 
Archipels, zwiſchen den Infeln Thermie, Debura, Tine, 
Dels, Paros und Sifanto. 
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Wir haben oben gefagt, daß der Sitz der Regie 
rung von Nauplia nach Athen verlegt worden, und 
baben zugleich diefe Maßregel getadelt. Werfen wir 
jest, nach Beichreibung der alten Hauptfladt, einen 
Blick auf den gegenwärtigen Zufland der neuen. 

Zander man im Piräeus, fo erflaunt man über 
die vielen bier vorhandenen Kaffehäuſer, Weinfchen- 
fen, Spelfewirtbichaften, Billards ꝛc. Sie bilden 
wenigſtens ein Drittel aller Hänfer der Stadt. Ein 
einziges großes und ſchönes Gebäude flicht auffallend 
ab von den es umgebenden. Es gehört dem genuefl- 
‚fchen Kaufmann Feraldi, der es in der Hoffnung 
batte aufführen laſſen, daß der Piräeus feinen alten 
Stanz wieder erlangen werde. Er muß fich jetzt 
glücktich ſchätzen, es theilweis am verfchiedene ver⸗ 
ſonen vermiethen zu können. | 

Munychia ift weniger begünfligt, als der Pi⸗ 
räeus. Da, wo man früher beinahe eben fo vice 
Tempel und Bildfäulen bemerkte, als in Athen, ge 
wahrt man jegt nur einen hölzernen in die See hin⸗ 
ausgebaueten Schopf, eine Art Badhaus, das der 
Graf von Armansperg für ich und feine Familie bat 
errichten laſſen. 

Die baieriſchen Truppen haben eine breite Land⸗ 
ſtraße vom Piräeus bis Athen, in der Richtung der 
großen Mauer, erbauet. Sie If recht gut für die 
wenigen bid jest vorbandenen Fuhrwerke, fonft aber 
ift fie mehr Hinderlich als nützlich, Das rührt daher, 
weil einerfeits ihre Grundlegung vernachläßist wor 
‚ den, und anderfeitd, weil es an Axheitern gebricht, 
fe im gutem Stande zu erhalten. Ibr Hauptergebniß 
beſteht darin, Athen bei Nordwinde mit einem 
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feinen weiflen Staube zu bededen, der ſich in Wolfen 
erhebt, von deren Undurcpdringlichkeit man ſich kei⸗ 
nen Begriff machen kann. 
Bil man dieſe Straße vermeiden, fo muß mas 
fich vom Piräeus Links wenden, und dem Lanfe des 
klaren Kefifus, durch zerfireuete Oelwäldchen, folgen, 
Diefer Weg iſt länger als der andere, dagegen auch 
vier frifcher und abwechſelnder. Dan fiebt auf ibm 
die fchönften Meiereien in Griechenland, unter andern 
eine, die dem Engländer Bell gehört. Ä 
Die fchöne Ehene if übrigens unbebauet, einen 
kleinen Landfirich in Nähe des Fluſſes ausgenommen. 
-  Derfelbe Uebelſtand bietet fich auch in anderen Theilen 
Griechenlands dar. Die Thäler Arkadiend, die wei⸗ 
ten Felder Meſſeniens, die Geſtade des Meerbuſens 


von Patras, das reiche Gebiet von Korinth, alle . 


dieſe Begenden befinden fich in einem noch traurigern 
Zufande, als die Umgebung Athens. 

Darf. man fich jegt noch wundern, wenn das un⸗ 
abhängige Griechenland nicht 800,000 Einwohner bat, 
während es im Stande fein könnte, ohne Verlegen 
beit deren fechsmal mehr zu ernähren? Kolonifirung 
in einem großen Maßſtabe, unterfügt von einem Ko- 
Iontal.Syftem, nach dem Muſter des von England im 
Ausübung geſtellten, iſt das alleinige, Griechenland 
fich noch darbietende Hilfsmittel, 

Die Eiferfucht der Hellenen dürfte allein eine 
Menge gewerbfamer Deutfchen verhindern, fich in 
Griechenland niedersulaffen, wohin fie, allem Anfchein 
nach, lieber als nach Amerika und Rußland auswan⸗ 
dern würden. Dan fcheint in Europa durchaus vers 
geffen zu haben, warum man Griechenland unab- 
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hängig gemacht. Die davon zu beziehenden Vortheile 
hätten ſich nicht blos auf die einigen Baiern und 
einigen Griechen⸗Freunden zu ertheilenden Stellen 
oder Gnaden⸗Gehalte, wie auf die Ausſendung eini- 
ger Selandfchaften mehr in die Welt, oder auf die 
Stiftung eines neuen Ritter: Ordens , zur Schmädung 
einbeimifcher und fremder Berfonen , beſchranten 
ſollen. — 

Mit dieſem Ausrufe, deſſen Einſeitigkeit in die 
Augen ſpringt, indem er den Marine⸗Offizier Slade 
ſogar verbindert, die verſprochene Beſchreibung von 


dem gegenwärtigen Zuſtande der Hauptſtadt Griechen⸗ 


lands, und nicht blos ihres Hafens, zu geben, be⸗ 
ſchließt er feine kosmopolitiſchen Blätter, denen es 
bier und da an treffenden Zügen nicht gebricht, die 
jedoch, im Banzen genommen, einen Bemeis mehr 
anfftellen von der ächt britifchen Befangenbeit, womit 
die meiſten reifenden Engländer ihre Beobachtungen 
oder Ausforfchungen vorzunehmen und geltend gu 
machen gewohnt find. 
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Auf eine noch eigenthüimlichere Weife, wie Stade 
über Griechenland, fpricht ein anderer britifcher On» 
morift, über die Farakteriftifchen Präliminarien der 
indifchen Brechrußr in Mom, fich aus wie folgt: 

Weit entfernt iſt die Zeit, mo der wenig befannte 
franzöſiſche Filofof Düclos, an den noch weniger 
befannten Enzyklopädiſten Abeille fchrich, „Rom 
fei ein Altan, wo man das Belle, was Europa in 
fich umfaſſe, vorüber wandeln ſehen könne.“ Düclos 
war entzückt über das Benehmen des frommen Rez⸗ 
zonico, der in Civita Vecchia ſeine Kanonen gegen 
die Fahrzeuge hatte richten laſſen, die, nach dem 
von Damiens begangenen Verbrechen, die von Spa⸗ 
nien ausgemanderten Jeſuiten ihm zuführen mollten. 

Wie ganz anders heut zu Tages quantum mutatus 
‚ab illo. Wenn etwas den heiligen Vater jetzt be 
unruhigt, iſt es vielmehr, daß der Geiſt Loyolas 
mehr und mehr ſeinen früheren Kredit verliert, und, 

in Augenblicken der Kriſis, die vom Vatikan im vor⸗ 
aus bezablte Hilfe nicht darbietet, auf die man fich 
Nechnung machen gu dürfen, befugt hielt. 

Die Jeſuiten vermögen nichts gegen den afiatifchen 
Brechruhr⸗Würgengel, der von Neapel und Palermo, 
anf den Flügeln des Siroko, nach Rom gelommen, 
Er weicht nicht zurück vor den Batterien, die man . 
im lebten Jahrhundert auf der Küfte gegen ihre Brü⸗ 
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der aufgepflanzt. Ueberdem bemerkt man nicht mehr. 
das Bee, was Europa umfaßt, in den Straßen 
Roms. 

Die abgeſchmackten Maßregeln vorausſehend, mo» 
mit Die päbftliche Verwaltung den Ausbruch der Seuche 
begrüßen wird, macht fich jeder, mit einer mächtigen 
Berdoppelung feiner Vaterlands⸗Liebe, bei Zeiten aus 
dem Staube, und von dem großartigen Altan, der 
die Hanptitadt der Welt war , febe ich bei Sonnen 
Untergang in der Campagna nichts zirfuliven, 
als blaue, einen gewiſſen Kupfer Geruch verbreitende 
Nebel, die man als Vorläufer des Cholera in allen 
Gegenden beobachtet bat, wo diefes gewüthet; Nebel, 

defien Wellen: Schläge, wie von einem Geifter- Meere 
herrührend, die ſchwermüthigſten Ueberreſte des Al⸗ 
terthums auf der ganzen Erde, umfluten. 
Heute Morgen, meine Schokolade im Kaffehaus 
Ruspoli ſchlürfend, fühlte ich mein Herz beengt, 
beim Anblick des Korſo, der au und für ſich ſchon 
fo traurig und düſter iſt. Sollte man nicht meinen, 
die Ber von 1656 habe ihr Leichentuch über die zwölf 
Hügel anögebreiter, und das Volk barre nur noch 
auf den nadten Leichnam einer Dona Olympia, 
um ihn in den erften beiten Kloak zu fchleudern?... 

Beforgt fuhr ich mit der Hand nach meinem Ober 
bauch. Ich bildete min fchon ein, alle Eßluſt ver 
foren zu haben, als mit großem Gefchrei begleitetes 
Waffen⸗Geklirr, mich vor Entfegen über den Haufen 
zu werfen drohete. Und wahrlich, es nerlohnte Gh 
der Mühe. Man denke ſich, dab in, der Straße: 
wenige Kiaftern von meiner Schokolade, im Kleinen 
Trost zwei magere Gaͤule mit einer Karroſſe vor 
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überraffelten,, deren Kaften uud Räder roch ange 
ſtrichen waren. Es war unmöglich, ein traurigeres 
Fuhrwerk fich zu denten, um fo mehr, weil die da- 
vor gefpannten Noffe, halb Kranke halb Genefende 
aus einem Bferde- Spital zu fein ſchienen. 

Zwei eben fo magere halb verbungerte Lakeien, in 
ſchmutzig apfelgrüner Liorei, paradirten binter der 
Kutſche. Der eine trug einen rotben Sad. Er 
fchien fich weniger zu fürchten, als der andere, deſſen 
Hände leer waren. Man hätte beide für Todkranke 
balten mögen. Der Kutfcher peitfchte die beiden Ro, 
- finanten auf eine Weife, welche fonnenflar bewies, 
wie fehr er vor Anftedung fich fürchte, nnd wie um 
angenehm die bier und da fiationirenden Volksgruppen 
ibm waren. Die Klepper fchienen indeſſen Ynti- 
Kontagioniften zu fein. Denn fie trabten , aller fuhr⸗ 
männifch - praftifchen Beweisführungen . ungeachtet , 
nicht um einen Pulsſchlag ſchneller. 

Das Waffen: Gellier rührte von einer Truppe 
pähftlicher Soldaten ber, welche vielleicht die leute 
Ehre dem Kardinal der rothen Kutfche Hatten er⸗ 
zeigen wollen. Bevor jedoch die etwas Ängftlichen 
Prätorianer der Kirche ſich einigermaßen in Reihe 
und Glied hatten ordnen können, war die. Karrofie 
fhon auf und davon, Der von einem folchen Hatte 
fen ziemlich übel berauskaffirter Leute verurfachte 
Rumor , wodurch gewiſſe Lufttheilchen aufgeregt, und 
anſteckend verbreiter werden Tonnten, batte den Kut⸗ 
ſcher höchlich entſetzt. 

Der im Junern des Wagens befindliche Kardinal, 
lies fein dickes, fettes Geficht nur durch die, der 
Hitze ungeachtet, hinaufgesogenen Scheiben feben. 
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Ich babe in feinem erlofchenen Blick und in feinen 
niedergeſchlagenen Zügen den ganzen Muth erkannt, 
den das heilige Kollegium während der Seuche zu 
beurfunden superläffig nicht ermangeln wird. 

Wie follten auch die Kardinäle, Leute von guter 
Geſellſchaft und forgfamer Sinnlichkeit, nicht mit | 
Entſetzen befallen werden beim Anblick eined Volkes, 
‚dem fie nicht mehr geifliche fondern fufifche Arznei . 
einzulöffeln, das fie zu pflegen, zu tröften, au falben 
. und zu beerdigen haben werden, wenn das Cholera die 
heilige Stadt heimſucht, wie es allen Anfchein bat? 

Dean man maß willen, daß Fein Bolt rebellifcher 
it, gegen alle anſteckende Krankheiten, als das römi- 
fche, Der biefige Pöbel läßt ſich keinem Pobel auf 
der ganzen Erde gleichſtellen. Er iſt ziemlich gut 
verſinnlicht in dem Pferde- Nennen von Horaz Ber» 
net, la ripresa de Barberi. Wie ſchön müßte er 
fich erſt zeigen, mitten in der Aufhäufung von Sär⸗ 
gen, welche die Bevölkerung von Paris 1832 wie 
ein Wal umfchloß. Gleich dem bekannten Kapitel, 
die Pe in Mailand, von Manzoni, in den „ Ber: 
lobten,“ würde es eine der Gegenwart entnommene 
Seite, eine in die Augen fpringende Poeſie fein. 

Man braucht nur den vom Korfo ausgedufteren 
Geruch von verfauftem Kohl ic. zu beachten, zu fehen, 
wie andächtig die Bettler ihre ſtinkenden Fifche in 
den öffentlichen Bratofen zubereiten, um eine Er- 
fchütterung feines ganzen Nerven - m zu ver⸗ 
ſpüren. 

Siehe da, ſchon find mit Langfamen. Schritten 
zwei Leichen» Begängnifie vorubergezogen, um fich in 
die unter den Häufern verborgenen Kapellen zu ver- 
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fenfen. Wie viele fürchterliche Dünſte, werden nicht 
emporfieigen aus dieſen Moder⸗Gruben, wenn die 
Seuche die Zahl der Todten multipliziert , obne Die 
Grabgewölbe zu erweitern, obne die Mönche zu ver⸗ 
mögen, wenigſtens einmal in der Woche fich zu 
waſchen. | 

Man ſieht den Adel nicht mehr anf dem Navone⸗ 
Platze fpazieren fahren, nm Felgen zu Tauen und 
Bolognefer Pudding, mit Knoblauch gemwürst, mit 
Anfland nnd Piacere (Vergnügen) zum Munde zu 





führen. Dagegen zündet man fchon große Fener an, 


um die Luft zu reinigen , und dieſe Flammen, welche 
die langgedehnten bleichen Sefichter junger Mädchen 
erbellen , welche den auf ihren Knien ruhenden Müt⸗ 
teen ald Sparlampe dienen, um deſto beffer die Köpfe 
Ihrer Kleinen von gewiffen Inſekten zu entvölkern, 
baben mir ganz das Anfehen von Scheiterbaufen, 
Die vielleicht bald beſtimmt fein dürften, die flinfen- 
den Zumpen der Sterbenden oder Geſtorbenen zu ver- 
ehren. 

Es gibt Leute, die eine folche Geſundheits⸗Maß⸗ 
regel überffüffig finden, wenn man das poffierliche 
Wort „Immondezzaio (Unrath⸗Winkel)“ liest, das 
in allen Straßen , auf allen Pläben paradiert; Wort, 
das in einigen Wochen eine fürchterliche Bedeutſam⸗ 
Seit erhalten wird, Wozu nutzt ed, die Luft zu reis 
nigen , fo lange dergleichen Fäulniß-Herde eine im 
merwährende Verweſungs⸗-Gleichlinie Eonftitwiren? 

Ich dränge mich neugierig beobachtend durch Zu⸗ 
fammentäufe, befichend aus Individuen der inter 
fen Stände, die mit emporgeworfener Nafe, mit 
andächtig Heruntergesogenen Grimaſſen und befürgten 
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Slicken, unter freiem Himmel die Ankunft des Cho- 
lera morbus erwarten, wie man auf eine Mond⸗ oder 
Sonnen - Finfterniß , anf den vorauszuſehenden Aus⸗ 
bruch eines Vulkans, auf den Vorüberflug eines Luft⸗ 
ſchiffes, oder auf das Eud⸗Bouquet eines Feuerwerks 
zu harren pflegt. He 

Roſenkränze werden abgebetet von allen Anmelen- '.: 
den. Die Weiber verkaufen ihre großen vergoldeten ©: 
Haarnadeln, um fih, für den Ertrag derſelben, 
nenne Reliquien anzufhaffen, durch deren Wunder :: 
kraft ſie vor der anſteckenden Krankheit fich bewahren © 
au können glauben. SE 

Im Uebrigen verträgt fich die dem Römer ans 
geborne Trägheit, vollkommen mit der aufferordent 
fichen Herum⸗Gafferei, die durch die allgemeine Auf⸗ 
regung , wie durch dad Bedürfniß nach Neuigkeiten 
ans Neapel und Sizilien, worauf jeder begierig ft, 
gerechtfertigt wird, | 

Man ſagt ſich fo eben, daß die Hegierung den 
Palaſt Cenei den Juden im Ghetto überlaffen, um 
darin ihre Kranfen untersubringen. Eine folche Gunſt⸗ 
bezeugung rüttelt das bisher ruhig fich verbaftende 
Volk wach. Die Blicke beleben ſich; das Fieber der 
Auflehnung entzündet ſich in den Adern. 

Ich entſinne mich, daß man auf dem Greve 
Plage, vor dem Stadthaufe, in Paris, einen Mann 
zerfleifcht , und In feinen Eingemeiden gewühlt, unter 
dem Vorwande, er fei ein Vergifter. Die Wieder 
bolung eines To ſchauderhaften Ereigniſſes, das fich 
in faft allen Theilen Europas erneuert bat, fcheint 
wir früher oder fpäter unvermeidlich, bei der mich 
amsingenden Vollsmenge. Wan weicht bei Seite, 
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wenn ich vorübergehe, und blickt mir mißtranifch 
nach. Als ich meine Zigarre, bei einem der Stroh⸗ 
feuer auf dem Navone - Blase, anzündete, fching ein 


Kapuziner ein chen nicht Barmperzigfeit und chrifi- 


liche Liebe verkündendes Kraus. Wahrfcheinlich hielt 
er meinen Tabacco⸗Stengel für ein Giftfläſchchen. 
Am Velabro, nahe bei dem Orte, wo fich der 
Arco. di Giano quadrifonte befindet, hat man mit 
drei deutſchen Biidhauern Händel angefangen, die 
Wr Heimweh mit der Aria cattiva vermechfelten, und 
Champagnerwein tranfen, um Taltblätig zu werden. 
Ich erinnerte mich dabei unwillkürlich an die Trink⸗ 
gelage der. jungen fremden Maler im Jahr 1635, 
welche fie fpöttifch ihre Taufe nannten , wie an die 
von ihren in allen Weinſchenken gelecrten fpanifchen 
Schläuche, obgleich Damals Feine audere Peſt in Nom 
graffirte, als die von dem erobernden Genius Sal 
vator Mofas. verbreitete, e 
Einbitdungsfraft, im Bunde mit Furcht vor Ya 
Kekung, und der Ueberzeugung, daß die Dentfchen 
ſeit Baht: Urban fich ‚nicht verändert, undefchadet der 
Frechheit Salvators, der fich nicht geſchenet, auch 
Engländer am dergleichen gottesläſterlichen Taufen 
Antheil nehmen zu laſſen; das Alles bat mich ber 
wogen, dem Korfo zu entflichen, und die Heilige 
Stadt dem Kamfer, dem Gefundheits-Korden, den 
Raucherungen, den Pritſtern, Zufammenläufen, Ver⸗ 
giftern, ri / ———— und er zu 
überlaſſen. 
Das holera hat ſich in London verloren. Die 
Hanpıfadr. der britiſchen Infeln war zu groß, als 
daß man die Verheerungen der Seuche darin hätte 
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bemerken können. In Madrid, mo Ich mich zu⸗ 
fällig befaud, war es ein augleich merkwürdiger und 


befremdender Anblick, als das Cholera im die dortige _ 


unwiffende und entartete Bevölferuug, wie der Ten- 
fel unter die DVierfüßler yon Genezareth , fuhr. 
Lange wollte man an fein Dafein nicht glauben. 
War nicht der heil. Iſidor Schutzpatron der Stadt ? 
Zudem ſchien Madrid, durch feine bobe Lage, wie 
durch die in ihm berrfchende Trockenheit, weniger 
ald jeder andere Ort, den Angriffen des furchtbaren 


Uebels ausgeſetzt. 


Schon hatte Sevilla den zehnten Theil ſeiner 
Einwohner beweint, ſchon war ganz Andaluſien 
von der Seuche verheert worden, ſchon hatte endlich 
ſogar das nahe bei Madrid gelegene Dorf Balle⸗ 
gas den größten Theil feiner Bevöllerung verloren, 
uud noch äufferte fich bei den unbeforgten Madrilenos 
feine Bangigkeit. Die Studenten zogen noch durch 
die Straßen, mit ihrer unvermeidlichen Zither, ihrem 
Triangel und ihren Kaflaguetten. Die Damen ko⸗ 
kettirten noch mit ihren kleinen Füßchen uud ihren 
Züchern ia den Tertulias. Diebe und Polizei⸗Ditner 
Brandfchagten die Reifenden um die Wette, mit einem 
Worte, Alles ging nah Wunfd. 

Bıöglich , wie vom beitern: Himmel cin Sewitter- 
ſtrahl, brach die Krankheit aus. Die Niederlage 
wer nun allgemein. Die ganse „ beidenmütbige “, 
Hauptſtadt fiel; wie cin Megiment bieieuner Solba⸗ 
ten, über den Haufen. Man häufte Stroh nnd Heu 
anf vor allen Häuſern. Madrid mar. bald wie aud« 


geſtorben. Eilwagen und sweiräbrige Karren, afte. 


Saomilien Numpeltaſten und neumadiſche Tilburys, 
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Maulthiere, Bferde und Efel durchkreuzten fich in 
allen Richtungen, ſtießen überall gegen einander. Fe 
größer die Haft zu entrinnen, um fo Lächerlicher die 
allgemeine Verwirrung. Man bätte beinahe ver 
muthen mögen, es fei um eine neue Völker⸗Wande⸗ 
tung , im Geſchmack des 19. Jahrhunderts, zu thun. 

Eine Menge in der Webereilung vergefiene Koffer 
und Mantelſäcke, Tagen in den Straßen, obne daß 
man fih Me Mühe gab, Be bei Seite zu fchaffen. 
Denn die Diebe ſelbſt waren davon gelaufen. Auf 
allen Treppen fliegen Bedienten , gleich den Engeln 
der Talobs » Leiter, auf umd nieder. Man bätte 
glauben mögen, man fehe einen umgewühlten Amei- 
fen - Haufen vor ſich. 

Ich erinnere mich , wie ein galisifcher Laſtträger, 
mit einem ungeheuern Sarg auf dem Rücken, drei 
Straßen , mit allen ihren Bewohnern , in Angit und 
Schrecken verfeste. Entweder war er übel berichtet‘, 
oder er batte das Haus vergefien, wohin er feine 
Laft tragen ſollte; mie dem auch fei, Flopfte er, 
unter dem Sarg gefrümmt , der Reibe nach an alle 
Thüren, mit der Frage, ob ed Hier fe, mo man 
jenen brauche ? Heiliger Jakob von Kompoftelle und 
- nuestra Sennora von Pilar, mit welchen Verwün⸗ 
fehungen wurde der arme Dann. überall begräßt! 

Vaya, vaya (fcheert Euch fort), wie befinden 
uus wohl, excesivamente wohl, über alle Befchrei« 
bung wohl. Schlagt den Galizier tod, das Unthier, 
Yen Hund, den Sohn einer Hündin, muera, muera. 
Vaya, fcheer Dich fort , geb zur Höfe. Perro! An- 
tonio.! Elisalde ! gebt ihm taufend Stockprügel, da- 
mit er frepire, der maledetto Unglücks Vogel!...“ 
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Der Sargträger Lied fich nicht herab, zu ant- 
worten. Stumm nnd gebüdt, begab er fich an eine 
andere Thür, wo die gleiche "Szene, mit einigen 
Beränderungen , fich ernenerte. Was endlich aus ihm 
und feiner Laſt geworden, weiß ich nicht. 

Der einzige Tarafteriftifche Zug, wovon ich in 
Paris berroffen morden, beftand in den Verwün- 
fchungen eines Todten-Bräbers, auf dem Begräbniß⸗ 
BPlatze Pere-Lachaife, der beordert worden in einem 
Theile, wo die Leichen noch nicht hinlänglich vom 
Bahn der Zeit verzehrt waren, ein großes Loch, zur 
gemeinfamen Beerdigung mehrerer Individuen, zu 
araben. Sein Zorn ward veranlaßt durch den Geiz 
der Begräbniß: Verwaltung , die nur 30 Sons (42 fr.) 
täglich für die abſcheulichſte Arbeit bezahlte, der ie 
ein Menſch zur Erwerbung feines wahrlich f auern 
Brotes , fich unterziehen konnte. 

Wahrfcheintich wurde bier allein die bekannte 
Todtengräber-Szene in Hamlet , in ihrer gangen ro 
mantifchen Sroßartigfeit dargeftellt. Statt mit den 
Schädeln zu fpielen., fchlug der Todtengräber , mit‘ 
von Minute zu Minute fich fleigernder Wuth, auf 
die feine Arbeit erfchwerenden Särge. Die Schan- 
fel donnerte hohl und gräßlich darauf, begleitet 
von einem ausdrucksvollen Sum! wonach er feinen 
Unmwillen, in einer Litanei Verwünfchungen gegen 
den Präfekten, gegen die Begräbniß - Unternehmer 
amd gegen die Geiſtlichkeit ergoß. 

Dan hörte die Särge Frachen. Sein Grabfchelt 
entblößte unausgeſetzt menfchliche Weberrefle, die er 
mit Wuth um fich ſäete. Die armen Leichen, die 
auf eine fo unmenfchliche Weife mißhandelt wurden; 
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der Arbeiter , deſſen zyniſche Entrüfung fein Elend 
wenigſtens einigermaßen entfchufdigte ; feine pöbel⸗ 
Hafte Beredfamfeit, deren Feuer und Schwung mit 
jedem von ihm gertrümmerten Todten-Kaften fich ver⸗ 
mebrte ; die Gelbfigefpräche , denen er fich bald mit 
Diefen, bald mit dem Präfekten, bald mit-andern 
Gegenfländen überlies; die Bitten und Ermahnun⸗ 
gen feiner Frau, die, neben der Grube ſtehend, 
ihren Suppentopf, mit dem darin ſteckenden Löffel, . 
in den Händen , ibn zu berubigen-fich bemühete, in⸗ 


dem fie, nach jedem: feiner erfchütterndern Demon, - 


firationen und gottesläfterlichen Flüche, cin Stoß 
gebet murmelte, für die Ruhe der Verflorbenen, 
deren zermaknte Ueberreſte gleich nachher in allen 
Richtungen flogen: das Alles, in Uebereinſtimmung 
mit meiner wahrhaft originellen Anweſenheit anf der 
Begräbniß⸗Stätte, in einem folchen Augenblicke, 
meinen doppelten Opern⸗Gucker vor den Augen, wie 
Lord Byron, der auf diefelbe Weile, durch feine 
Doppel-Lorgnette, ich weiß nicht wo, beobachte, wie 
man einen gewiffen neapolitanifchen Räuber. Haupt- 
mann am Galgen in die Ewigkeit fchleuderte: das 
Alles Hat mir, vom Befuche des Cholera in Paris, 
eine intereffante Erinnerung gelaffen, die in 
jedem Betrashte die Farafteriftifche Lokal⸗Farbe der 
pontinifchen Sümpfe herausfordern durfte, 

Wie dem auch ſei, begriff ich dennoch fehr wohl, 
nachdem ich von Nom, in Alfieris und Ingurthas 
Manter , Abſchied genommen, daß wenn in einem 
Lande, wie der SKirchenftaat, irgend etwas eine 
auſſergewöhnliche Fyßonomie haben durfte, es uns 
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ſtreitig eine anſteckende Krankheit fein müſſe. Es 
gibt Völker, die für die Per geboren find, z. B. 
Türken und Römer. Ihr Geſchick und ihre Lebens: 
weife wollen es alſo. Vonno vedere 'l pelo .nell’ 
Uovo (fie wollen ihree Sache gewiß fein). 
Alexander von Humboldt bat bewieſen, daß der 
wunderbare Pflanzen» Heichtbum der Nilgehade, der 
Keisfelder von Kalkutta, der weiten Triften Sid 
aßens und der Sawanen Amerifas, in genaner Ueber⸗ 
einftimmung fiebe mit dem ungefunden Prinzip des 
Klimas. Wie furchtbar wird fich nun die Seuche in 
Rom entfalten, unter dem direkten Einfluffe der pon⸗ 
tinifchen Sümpfe, wo der Tod den Einwohner. und 
den Wanderer am Tage wie ein unfichtbarer Pfeil, 





in der Nacht wie ein geheimnißvoller, unvermeidlicher _ 


Nauſch trifft. Je mehr die. Ebene mit buntem Luxus 


. und pifanten Wohlgerüchen prunkt, um fo verpeſte⸗ 


ter ift die Luft, deren Klarheit und. Schimmer als 
ein unfeblbares Zeichen von des Giftes Brgenwart 
betrachtet werden muß: 

In den Umgebungen von Belletri wärmten fich 
herrliche Büffel- Heerden an der Sonne, gleich den 
Wiederfäuern von Berghen in einer holländiſchen 
Meierei, während Wagen von alterthündicher Form 
fchwere Garben der Tenne zuführten. Blumen mit 
‚fenerrotben Kronen, Pflanzen riefig, wie — 
ſſuthliche Farrnkraͤuter, ein himmliſches Licht, ein 


orientaliſches Firmament, ein tiefblaues Meer, eine 


ermattende und wolluſterregende Hitze, die den Apen⸗ 
nin und die Küſte mit einem Horizont umſchleierte, 
worin Erde und Himmel fich zu verſchmelzen fie 
nen — ich vermochte nicht, mir au erklären, wie 
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man fierben könne in diefem entzückenden Flora» und 
Zeres⸗Korbe, wo nichts die Kleopatra⸗Natter vers 
räth. Die Gefchichte von der fchönen Pia Tolomei, 
von Siena, fehlen mir nur in Dantes Einbikdungs- 
kraft exiſtirt zu haben. 

Indeſſen fpähete ich vergebens nach den Ideal⸗ 
Geſtalten, den Frauen nnd Mädchen mit den Glut⸗ 
blicken, dem patriarchalifehen Greifen und den engel- 
gleichen Kindern , die Leopold Aobert*), in feinem 
Brachtgemälde „die Schnitter“, auf die Leinwand mit 
einer Harmonie gesaubert bat, welche die Natur den 
pontinifchen GSümpfen verfast. Ich fab rinssum 
nichts als bleiche, kränkliche Geſichter, exiofchene 
Augen, junge, Feuchende Mädchen, die fchweigend 
gegen den Reichthum des Bodens, wie gegen des: 
Himmels beimtädifchen Sybaritismus proteſtirten. 

Die Brechruhr hatte fich noch nicht eingeſtellt. Aber 
fchon war ihre die Aria cattiva, ald eine Todes⸗Botin, 
mit dem verbeerenden Gifte des Wechfel- Fichers,. 
vorangeeiit. Hier, wie zu Piſa, .Ibfen ſich vom 
Apennin Flebrige Dünſte, mineralifche Ausdünſtungen 
ab, die fich in der. Ebene verdichten, und in ihre die 
Luft verderben. Dies fonderbare Faͤnomen, das die: 


Borläufer des Cholera noch bemerklicher machten, 


verfolgte mich überall in der ganzen Campagna von 
Rom. Grotta Ferrata, Ciceros Tusſsculum, fchien 
mir darum weniger klaſſiſch, der Dianen⸗Spiegel 
zu Nemi weniger durchfichtig, und die Vögelſchwärme, 
Die bekändig in den alten Thürmen von Fondi niſten, 
ſchienen mir fchreiender oder unbeilverfündender, als 


0) Ein leider zu fe erloſchener en, von u 
in der Schweiz. 
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es unter anders: Umſtänden der. Fall — ſein 
würde, | 
Was mich am meiften betroffen bat in Velletri, 
iſt, daß die Tracht der Einwohner, die man in den 
komiſchen Opern in Paris, wie bei den Masken⸗ 
Bällen in Wien, anf eine lächerliche Weiſe nach 
ahmt, ihre ganze Eigenthümlichkeit bei der Nähe 
rung der Seuche wieder gewinnt. — Ein Bauer 
von Velletri*), der von einem Napoleons⸗Präfekten 
barſch angefahren wurde, weil er nicht feine Abgaben 
entrichtete , erwiederte ganz naiv: s 

„Wo wollen Sic, Herr, daß Ich Geld hernehme? 
Die Landitrage trägt mir nichts mehr ein.“ 

Dergleichen Dienfchen find im Stande, zur Ab- 
wehrung der fie bedrobenden Krankheit, wovor ſie 
anfferordentlich fich fürchten, Luftreinigungs> Feier 
mit Menfchenfleifch anzuftellen. **) ch habe einen 
alten Bfarrer beſucht, der feine Landsleute keunt, 
und deſſen Geiſt über feinen Stand if. Wir haben 


und viel unterhalten Über die Kriſis, die. jeder vor⸗ 


amäfieht und auf die jeder fich vorbereitet, je nach 
feinem : Muthe oder nach feinen Pflichten. Er hielt 
fon einen Chorrock von Wachsleinwand bereit, mo- 
mit beftekdet er die Kranken befuchen wollte. Seiner 
vtelfachen Erfahrungen ungeachtet, glaubte er den» 
noch an: Vergiftungen, wenn fchon. er Zeuge der Er- 
mordung Baſſevilles im J. 1794 geweſen. 
*) Velletri if Bein Dorf, fonbeen eine Stade von 12,000 
" Seelen, In der römifhen Legation Marittima , auf ber 
Straße von Rom nah Neapel. Der Bauer war alfo aus 
der Umgegend von Velletri. 


”*) Diefe Vorausſicht, wie parabor fle auch fcheinen mag, dat 
fih in Sizilien beinahe buchſtäblich verwircklicht. 
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- Am meiſten fürchtete er fich vor der Mögliche 
feit, daß die Bergifter die Zubereitung des Ac- 
qua tofana wieder erfinden Fünnten , wozu das 
Rezept verloren gegangen if, wie «ine Sprache, 
welche die Gelehrten ſelbſt nicht mehr Fennen. Was 
man von dieſem fchrectichen Gifte noch weiß, 
it, daß es geruch- und geſchmacklos fein fol, 
dag man ed.ald ein bezeichnendes Denkmal des Jahr⸗ 
hunderts der Borgia betrachten kann, und daß der 
gelehrte Chemiker, Agoſtino Manni, in Nom, verge⸗ 
bens ſich bemühet hat, es zuſammen zu ſetzen. Um mir 
die Heftigkeit des Acqua tofana gu erklären, wieder 
holte mir der gute BSeiftliche mehrmals den nn 
— Reim: 

EN 22. PAraba fenice 

Che vi sia ognun lo dice 

Dove sia nessun lo sa, 
Wahr iſt es, daB wenn mit Hilfe des Cholera 

morbus die Romer von Neuem das Mittel entdetken, 

in der Mitte einen Pfirſich zu durchſchneiden mit einem 
goldenen Meſſer, das nur auf einer Seite vergiftet 
worden, wie es 1650 geſchehen fein ſoll, um die. 
tödliche Hälfte der Frucht, mit dem liebenswür⸗ 
digften Lächeln einem Frauenzimmer anzubieten, über 
das man, von Eiferſucht verbiendet, fich zu befchwe- 
ren hätte, die Freiſinnigkeit des italiſchen Karbo⸗ 
narismus genöthigt fein würde, zu gefteben, daß, 
wenn auch nicht Nechtfchaffenbeit, Ehrgefühl und 
Tugend, doch wenigſtens Chemie im Kirchenſtaate 
wirkliche Fortſchritte gemacht habe. 
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Biohologifches und moralifches Gefellfchafts- 
Panyrama. | 





Vierte Abtheilung. 





Die Nimrode find überall eine ganz eigenthüm⸗ 
Hehe Zweifüßler⸗Klaſſe, halb Schlächter aus Liebha⸗ 
berei, halb Herumftreifer , abfonderliche Freunde der 
geſellſchaftlichen Schlottereien, welche die VBrefche 
gwiſchen diefen beiden Verrichtungen ausfüllen. In 
Parts aber Mind fie noch hundertmal merfwärdiger, 
als in jeder andern Dertlichkeit, weit fich bei ihnen 
gleichzeitig die volle, Anmaßlichfeit der Bewohner 
einer Stadt, die fich die erſte, größte, fchönfte, ge⸗ 
fittetfie des Weltalls nennt, mit den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des jagenden Dilettantismus vereint, die 
überall ihre Fomifche Seite haben: 

Der parifer Nimrod bat eigentlich Feinen Kopf, 
infofern man annimmt, daß der Kopf in einem ge 
rundeten Auswicchs , einem verfiandbergenden Mast 
wurfs⸗Haufen oder Schimboraſſo, mit mancheriet 
Hödern, Beulen und Schwielen bedeckt, die man 
„Drgane des Gehirns“ nennt, beſtehen müſſe. Sein 
Schädel ift eine wagerechte Ebene, worin nichts als 
Hunde und Hafen um die Wette galoppiren. 

Er gehorcht der Stimme der Natur, inden er 
‚jagt. Seine Vorherbeſtimmung will es alfo. Jagen 
iR. feine Lebens⸗Anfgabe, fein Beruf, feine Spezia⸗ 
tät, feine fire Idee. Er behauptet, nur für die 


\ ‘ 
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Jagd gefchaffen zu fein. Der Jäger verräth nnd 
offenbart fich bei ibm allaugenblicklich. Ze erbärm- 
licher die Jagd If, im der Uimgegend von Paris, um 
fo mehr iſt er. daranf verſeſſen. Er ſchwitzt die Jagd 
aus allen Poren. Denn ſobald der ächte Pariſer in 
feinen Neigungen oder Liebhabereien etwas übertreibt, 
kennt er in feiner Nebertreibung weder Maß nach . 
Ziel. 

Es gibt in Paris, wie überall, Jagdliebhaber 
jedes Alterd; als Durchfchnittd- Angabe kaun man 
jedoch. das nom dreißiaften bis zum vierzigſten Jahre 
aufftellen , das, nach den Berechnungen des ftatiftifchen 
Autokrators, Barond Karl Düpin, nengefchaffenen - 
Bairs von Franfreich ,. die größte Probabilitaͤts⸗ 
Summe in ſich vereinigt. 

Hr. Des Effarts iſt eines der beachtungswer⸗ 
theften Exemplare diefer Menfchen: Gattung. Er iſt 
von mehr als mittelgroßer Geſtalt, ſchlank gewachſen, 
aut ansflaffirt und fogar ein wenig wattirt ; er iR 
mit einem Worte, was die Srangofen einen bel homme 
nennen. Sein langes, dickes Haar ſcheint in grader 
Linie von Simfon oder Abfalon entlehnt, und fein 
Bart ift nie von dem Scheermefler eines einfeifenden 
Filiſters beleidigt worden. Wo man ihm auch Des 
gegnen mag, erblidt man ihn immer mit Spornen 
an der Zerfe und eine Zagdpeitfche in der Hand. 

Beiläuig gefagt, find feine Spornen das pilantefte 
an ihm, abgefeben daß fein Kopf grade eine jener 
Sahel-Ebenen iſt, deren mir oben gedacht. 

Hr. Des Eſſarts iſt reich, nicht etwa reich wie 


die Rothſchilde, die van Hope, die Norchumberiand, 


De Orleans, Die Demidom, oder andere Goldhelden 
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der europäiſchen Tauſend und eiñe Nacht des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Aladine des telegraſiſchen 
Börſenſpiels und des ſauern Menſchen⸗Schweißes, 
ſondern bürgerlich reich, d. h. er erfreut ſich einer 
Aisance honnèête, eines jährlichen Einkommens von 
26,000 Sranfen (11,666 fl. 40 kr.), das er leicht 
begreiflich fich nicht erworben‘, fondern von. Stern 
und Verwandten geerbt bat, Dies Einkommen er⸗ 
laubt ihm, ſelbſt in Paris, recht angenehm zu leben, 
ohne einer offiziellen und patentirten Befchäfttgung fich 
zu unterziehen. Er kann damit überdem bie 29% 
feiner Neigungen oder Launen befriedigen, 

Unfer parifer Muſter⸗Jäger hauſet in der Straße 
Belle -Ehafle, unfern dem Tateinifchen Stadtviertel, 
Seine Wohnung ift eine wahre Miniatur, ein Bor 
tativ Jagdſchloß, ein Gros-Bois de poche, wie Fir 
garo fagen würde. An allen Wänden paradieren 
Piſtolen, Flinten, Sufild-Lefauchene oder Robert, 
mit und ohne Hahn, die theils durch den Lauf, mit 
Hilfe des Ladeſtocks, oder am Kolben, nach dem 
neuen Berfabren geladen werden *), neben Hirfch- 
fängern., Stoßdegen, Pfeifen, Jagdhörnern ıc. Er 
bat eine Meute von 5 bis 6 Hunden, wovon jcher 
anf eine befondere Weiſe abgerichtet If. Alles bei 
ibm athmet, duftet, Yebt und weht Jagd. 

Wollte man Hrn. Des Effarts Glauben fchenfen, 
würde er nicht bloß der größte Jagdliebhaber, ſon⸗ 


dern auch der größte Köger aller Zeiten fein. Es 


gibt in feinem Saale, feinem GSpeife- und Schlaf 


*) Die folchergeflaft eingerichteten Flinten von Lefaucheur koſten 
250 bis 1000 Er. (116 fl. 40 fr, — 466 fl. 40 Fr.) das Stück. 
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zimmer, feinem Kabine und feinem Vorgemach nicht 
einen etwas in die Augen fpringenden Gegenſtand, 
wozu er micht durch feine Nimrods⸗ a 
den Stoff geliefert. 

So hat er den ungebeuern Elefanten erlegt, ans 
deffien Fangzähnen die bübfchen Elfenbein - Platten 
verfertige find, die fein Kamin ſchmücken. Den Hirfch- 
fuß, der an feinem Glockenſtrang befefigt if, bat 
er von einem. von Ihm zu Boden geſtreckten Achtzehn⸗ 
ender erbentet. Das Nauchwerf an feinem Mantel, 
der Boa feiner Schönen, der Safflan feiner Pan- 
toffeln und des Einbandes feiner Jagd-Bibliothek, 
Anes iſt Ertrag und Trofäe feiner Jagd. 

Hr. Des Eſſarts iſt Mitglied aller Jagd-Geſell⸗ 
fchaften, zum Tauben», GSperlings-, Kräben: und 
Wiedehopf⸗Schieſſen, die ſich in neueſter Zeit im 
Frankreichs Hauptſtadt gebildet haben. Er feuert 
ibnen regelmäßig jeden Monat feinen Beitrag, zur 
Beftreitung gemeinnüßiger Ausgaben, und befindet 
fich ebenfans an der Spise der Mitglieder der be 
fannten Union, deren Zweck und Tendenz fehr 
‚treffend in einer der lebten Nummern.der Revue de 
Paris folgendergeſtalt gefchildert worden : 

„Die Taubenjagd von Tivoli, iſt in der letzten 
Woche durch die.Hekiagd im Bioevre⸗Thale *) erſetzt 


*) Das Bidorethal erſtreckt fh von ber Barriere Croulebarbe, 
36. Paris, bis nah dem Dorfe Anthony, ziwifhen ben 
Haupffitaßen nah) Orleans und) Sonfainebleau. Es wird 
vom Bievre⸗Flüßchen bewäſſert, das im Innern von Paris 
Gobelinebach heißt und ſich neben dem Pflanzen. Garten 
in die Seine ergießt. Es ift etwa anderthalb Stunden 
lang, und enthält die Dörfer Klein» und Groß-Gentiny , 
Arcueil, Cachan und das Schloß Bernie. 
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worden. Seit Eröffnung der Jagd von unfern ge 
ſchickteſten Jägern eingerichtet , die fich zu einer Ge⸗ 
ſellſchaft, „Union“ genannt, vereinigt haben, verführt 
man in ihr ganz auf britifche Weiſe. Weil jedoch 
das Land. on Wildpret nicht reich dit, bringen es 
die Jäger mit fih, um es im Freien zu erlegen. 
Das ift fein Spaß , und'wir wollen damit nicht fagen, 
daß die Unions⸗-Jäger fich bei Chevet verforgen. 


Gott behüte; dergleichen Kunfigriffe find höchſtens 


gut für die ungeſchickten Eitelfeiten der Ebene von 


St. Denis, Die Unions⸗Jäger kaufen ihr Wildpret 


lebendig. Sie laffen es im Zreien laufen, und 
baben das Verdienſt, es ſelbſt zu erlegen, infofern 
nicht irgend ein Zufall diefen Triumf ihnen raubt. 
„VBisher find die Zäger vom Bievre- Thale nicht 
befonders glücklich geweſen. Die Union har erft zwei 
Kagd » Bartien angeſtellt, und beide haben nicht den 
beiten. Ausgang gewonnen. ‚Das erfte Mal. hatten die 
Jäger einen Fuchs , einen ſchlauen Fuchs mitgebracht, 
der verfchlagener war, ald alle Füchſe Lafontaines, 
weil er nicht einmal feine Ruthe im Stich gelaffen. 
Man hatte ihn in der Kutfche an Ort und Gtelle , 
gebracht. . Im Bievpre⸗Thal lied man Ihn Laufen, 
„Der Fuchs, ein Gaskonier Candere fagen cin 
Normann) , begriff fogleich, was man eigentlich vom 


“ihm wollte. Er nahm Reißaus, wie ein Damfimagen‘, 


und mandvrirte fo ſchnell, mit fo finnreichen und 
vielfach verfchlungenen Umſchweifen, daB man von 
ihm nichts mehr gehört und gefeben. Zum größten 
Mißvergnügen eines. der Zuſchauer, eines Offiziere 
in der National- Garde, der darauf fpefutiert, aus 
dem Pelz des Thieres fich eine fchöne Bären » Düse 


/ . Fu 


Leben in Yarie 431 





für feine Staats Uniform zu machen, mußte man 
Verzicht leiſten auf das Vergnügen, ibn gu erlegen. 

„Unglüdtich mit dem Fuchs, haben die Unions⸗ 
FJäger letzten Dienſtag einen Verfuch mit einem Hirſch 
angefielt. Diesmal entellte dag Wild feinen Ver⸗ 
folgern nicht. Es war ein Zehnender. In der feſt⸗ 
geſtellten Stunde waren die Jäger zu Pferde. Die 
Hunde harrten in Schlachtordnung aufgeſtellt. Die 
Bedienten und Liebhaber blieſen ihre ſchönſten Trom⸗ 
peterſtückchen, Hr. Lepaulle nahm feine Pinſel 
zur Hand, um die bevorſtehende Szene zu malen; 
mit einem Worte, Alles war bereit. Auf, auf, 
balloh, halloh! 

„Es ereignete ſich nun etwas, woran niemand 
gedacht, worauf niemand vorbereitet war: der Hirſch 
wollte nicht laufen. Es war ein Hirſch von milden, 
häuslichen Sitten, ſeit Langem an Ruhe gewöhnt. 
Schon die Reiſe hatte ihm alle Mittel geraubt, ſich 
zu bewegen. Der Fall iſt vorausgeſehen im Haud⸗ 
buche der britiſchen Jagden. Ein Bedienter begab 
ſich zu dem flegmatiſchen Hirſch, und lies ibm ein 
berzttärfendes Mittel verſchlucken, das ihm gleichzei⸗ 
tig feine Lebens. Beifter und feine Beine wieder ver 
Veh. Ein derber Peitſchenhieb vollendete die Kur, 

und der Hirfch flog davon wie ein Pfeil, I | 

„Doch bald ereignete fich ein zweiter Unfall, Kaum 
hatte der gefchickte Maler Zeit gehabt, eine rafche 
GSkizze zu entwerfen von dem entfichenden Wilde 
und den ihm nacheilenden Jägern, als der Hirfch 
feinen geswungenen Lauf durch eine fürmliche Ohn⸗ 
macht beendete, die einer Schaufpielerin auf einer 
der großen Schanbühnen Ehre gemacht haben würde, 
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Die zu flarfe Bewegung , in Webereinftimmung mit 
dem ihm beigebrachten aufregenden Mittel, hatte 
diefe Kriſis veranlaßt. Der Bediente, weicher einige 
thierarzneiwiſſenſchaftliche Kenntniffe hatte, erklärte, 
nachdem er dem armen Zehnuender englifche Galze 
vorgehalten und ibm den Puls befühlt, dag er auffer 
Gtand ſei, länger zu laufen. Dan ſah fich fomit 
genöthigt, auf die Jagd zu verzichten, lies eine Trag⸗ 
bahre herbeiſchaffen und den Erſchöpften nach Haufe 
bringen. ® 

Dhne Zweifer gehören die beiden Jäger , die wir 
in einem offenen, neumodiſchen, mit zwei fchönen 
Braunen befpannten Wagen, in dem felfigen Gelände 
von Nogent-le-Rotron begegnen, nicht zur Unions⸗ 
Geſellſchaft, weil diefe die Thürme von Baris nie 
ans den Augen verliert. Obgleich beide mit Schnur 
bärten geſchmückt, gebören fie dennoch nicht zum 
Militär⸗Stande, weil alled übrige an ihnen zu ge- 
ziert und zugleich zu vernashläßigt if. Der Eine 
bat feinen fchottifhen Mantel binter fich geworfen; 
der Andere ift dicht darin gebünt. Ein getiegerter 
Jagdhund 'ſitzt neben ihnen. Sie haben fich auf einem 
jener Nebenmwege verirrt, die man als unbefahrbar 
betrachten kann, und die felbft fchon in einer Ent- 
fernung von 10 Stunden von Paris, noch fo häufig 
find. Auf die an einen Landmann , den fie auf dem 
höchſten Punkte eines felfigen Hohlweges antreffen, 
gerichtete Frage: wie weit fie noch bis zur nächften 
ordentlichen Landſtraße hätten ? erhalten fe die Ant, 
wort: 

„DO, bier oben gebt noch ziemlich gut. Aber 
weiter. unten werden Sie böfe Wege finden, C'est 
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pas l’emharras; Sie haben nur noch drei Laudſtun⸗ 
den auf diefe Weife zurückzulegen, bis Sie wieder 
auf die Laudſtraße kommen.“ 

Hr. Briquet, gewefener oder noch praftiziren- 
der Muͤtzen⸗Fabrikant, nachdem er einen halben Tag 
durch dick und dünn, in Begleitung feines Wachtel- 
Hundes , berumgeftreift,, und während einem Platzre⸗ 
gen, feines Regenſchirms ungeachtet, bis auf die Haut 
durchnäßt worden , iſt endlich glüdlich genug geweſen, 
ein binter einer Hede fich verbergendes Wild zu er⸗ 
legen. Aber bevor er dieſe umgangen ober durch⸗ 
beochen , fühlt er fich vom Eigenthümer des Feldes, 
. umterftüst von feinen mit Schaufeln und Heugabeln 
bewaffneten Arbeitern , und begleitet von dem magern, 
komiſch koftumirten Feldhüter, am Kragen ergriffen. 
Mau fchreit ibm zu, daß er ein junges Schwein er⸗ 
fchoffen, und es jetzt besablen müfle. Seine ganze 
Entfchuldigung beftebt in den Worten: 

„Ich habe es für einen Hafen gehalten. 

Wohl oder übel muß er in die Taſche greifen, 
und) bie von ihm geforderte Entfchädigung zahlen, 
die natürlicherweiſe doppelt fo viel beträgt, als das 
Schwein werth if. Er muß fih grüdtich ſchätzen, 
nicht noch einige Püffe mir in den Kauf zu erbalten. 

Wollte der Hirfch der Unions⸗Jäger nicht laufen, 
fo ift der angeblich nach allen weidmäunifchen Regeln 
abgerichtete Hund, den Armand und St. Genie, 
Netar « Schreiber ader fo dergleichen , zur Rebhüner⸗ 
iagd gekauft haben, nicht von der Stelle gu bringen, 
Sie mägen ibm zurufen, wie fie wollen : i 

„Hui, hui, stt, stt, Jauf doch, Türk!“ 
der Hund, der: Kette ungewohnt, woran fie ihn 
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fortzufchleifen ſich bemühen, tft nicht von der Stelle - 
zu bringen. Boffierlicher noch ift die üble Ladung 
(mauvaise charge) des Wildenten» oder Schnepfens 
Jägers, der in der Uebereilung feine Flinte neben 
den Kahn, worin er fich durchs Schilf ſtoßen läßt, 
ins Waſſer ftelt, und indem er begierig mit feinen 
Blicken die auffliegenden Vögel verfolgt, ſebr andäch⸗ 
tig und vorfichtig fie ladet. 

Indeſſen iſt er dennoch geſchickter, als jener an- 
dere Nimrod, der im Gegentheil feine Flinte zu ſtark 
geladen , und. dem fie zwifchen den Händen zerfpringt. 
Er bemerkt das faum. Denn obgleich fein Hund tod 
zu Boden flürzt, und fein ibm vom Kopfe gerifiener 
Hut, wie von einer Mine emporgetrieben, fich balan- 
ziert, ruft er feinem fich den Kopf baltenden Beglei⸗ 
tee gu: 

„Gehen Sie, das mein Lefaucheut nicht ver⸗ 
fagt.. 

Dies Ereigniß hat den Fetten furchtfam gemacht. 
Er beforgt fortan, daß jedes Feuergewehr ihn in 
‚ den Händen zerfpringen Lönne, und ergreift nur git- 
ternd ein-folches , das ein alter Jäger * zum Sr 
proben vorhält. Ä 

„Stehn Sie daßür,«“ fragte er wiederholt, „def \ 
ed mir keinen Schaden zufügen wird?. Ich mache 
. Sie im Borans für alle übelen Folgen“ verant- 

wortlich.“ 

Maud'hni und Loinrier find wei Zäger, die 
ihr durchaus eigenthümliches Verfahren baben.. ie. 
ſpähen in den Umgebungen von Baris, nach zum Feu- 
fier beranshängenden Vogelbauern. Finden fe einen 
ſolchen an Dertlichkeiten , wo fie ungefraft ihre Jagd 
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betreiben zu Lönnen glauben, fo klettert der Eine zu 
dem Dogel-Bebälter binan, öffnet feine Thür und 
jagt die Bewohner hinaus. Der Andere lauert in 
deſſen mit feiner Flinte ſchußbereit, und tödtet die 
armen Singtbierchen, geſtützt auf das Jagdgeſes, 
das ihm erlaubt, auf alle im Sreien befindliche Vö⸗ 
gel rc. Jagd zu machen. 
Gelingt ihnen nicht felten ihr „Coup,“ fo ſchlägt 
er doch auch manchmal fehl, Wir gewahren ein Bei⸗ 
fpiel davon in der Szene, mo fie verfolgt von dem 
Leuten, deren Karnarien- Vögel oder Coquin rufende 
Staare fie getödter, in ein Miſtbeet geratben, das, 
sur Abwehrung der Sonnen-Strahlen, mit Stroh 
bedeckt geweſen, und deſſen Scheiben Elierend unter 
ihren Füßen zerbrechen. Da ſitzen fie, wieder Fuchs 
in der Falle. Maud'huis Flinte geht los, und Loin⸗ 
tier ſteckt bis zum Gürtel in der weichen Erde. Es 
iſt recht und billig, daß fie diesmal für allen bisher 
begangenen Jagd⸗Muthwillen bezahlen müſſen. Nie⸗ 
mand bedauert ſie. Man gönnt ihnen vielmehr don 
Herzen die Nutzanwendung des Sprichworts: Wer 
andern eine Grube gräbt, fällt endlich felbit hinein, 
Sicht weniger intereſſant als die parifer Jagd⸗ 
Liebhaber, find auch die Fifchfangs- Dilettanten auf 
Frankreichs Hauptſtadt. Begnügen wir uns, von dic, 
fen leuten nur einen rafchen Geſammt⸗Ueberblick auf⸗ 
zuſtellen. Nächſt den Gamins, die beim Fiſchen mit 
Anger und Leine gewöhnlich gar nicht ungeſchickt find, 
widmen fich noch eine Dienge Zudividuen aller Stände 
Diefem Müßiggänger⸗Geſchäft, das fie ihre Zeit in 
Trägheit vergenden läßt, und ihnen dennoch einige 
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TEE 
Zerſtreuung gewährt, beſonders wenn te es in Ge⸗ 
ſellſchaft betreiben. 

ODriginelle Ereigniſſe find dabei freilich ſeltener, 
als bei der Jagd, demungeachtet feblt es auch hier 
nicht an Menſchen, die ſich wundern, warum ſeit 
einer Stunde die Fiſche nicht mehr anbeiſſen mögen, 
ohne zu bemerken, daß ihr Angelhaken, ſtatt in des 
Gewäſſers Tiefe verſenkt zu fein, an einem nahen 
Strauch hängt. Durch ihre Brille ſehen fie nicht 
fchärfer, und ihr wiederholtes Zupfen mit der Angel. 
Ruthe hilft zu nichts, 

Wollen fie Über die Seine fegen, fo find ſie zehn⸗ 
mal für einmal in Gefahr, Schiffbruch zu leiden: 
Noch weniger bersbaft auf dem Waſſer — das be 
kanntlich keine Balken hat — als ihr wackerer Lands⸗ 
mann, der ſich mit ſeiner Familie bis nach Havre 
gewagt, um einmal das Meer zu ſehen, ſchreien ſie 
ſtärker als dieſer: 

„Haltet an, Kondukteur, haltet an, wir befinden 
and unwohl!“ 

Verweilen wir einen Augenblick bei einem Quai⸗ 
Ereigniſſe. Zwei Sackträger aus dem Groͤve⸗Hafen, 
haben nach ihrer Weiſe ſich über politiſche Gegen⸗ 
ſtände unterhalten. Der Eine iſt Juste-Milieu, der 
Andere Cote gauche. Bon Erörterung zu Streit in 
den höheren Ständen ſelbſt, ift die Entfernung nicht 
groß, um wie viel mehr in den unteren Volksklaſſen. 
Darum demonfiriren die beiden Träger, im übrigen 
die beiten Freunde, mit Flafchen, Krügen und Glaͤ⸗ 
fern, welche fie fich gegenfeitig au den Kopf werfen. 

Treten wir in Feine nähere Erläuterung darliber 
ein. Die komiſche Seite des Zwiſts, wird von der 


1. 
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peinlichen erdrüdt. Sagen wir nur, daß im färk- 
ſten Kreszendo der bandareiflichen Beweisführung, ald 
Jean⸗Claude auf der einen Seite von der Eigen 
thümerin des Trinkhauſes, und Paul⸗Pierric von 
einem feiner Freunde auf der andern Seite zurück⸗ 
geriffen wird, plößlich die Thür fich öffnet, durch 
die der Vorſteher der Laftträger bereintritt, den Käm⸗ 
pfern flegmarifch zurufend: 

„He ben, hé ben, mas fol das fein? Iſt denn 
feine Liebe mehr bier zu Lande?“ 

Und zu der Weinfchenterin gewendet, führt er fort: 

„Noch ein Litre Ceine Flaſche) zu 42 Sons (17 
fr.) vom extra guten, damit die Sache in Güte bei 
gelest werde.“ 

Verſetzen wir und mit einem Springe in eine hö⸗ 
here, den Mittelſtand ſelbſt um eine Sproſſe überra⸗ 
‚gende Region. Wir finden bier Verſtöße anderer 
Art, geſchminkte Lafter, parfümirte Schlechtigfeiten, 
die, im heutigen Zuflande der Geſellſchaft, beinahe 
als unumgängliche Zufälligfeiten betrachtet ‚werden 
müſſen. Dorigay if ein fehr wohlhabender Mann. 
Er ik Orundeigenthümer in der Stadt und anf dem 
Lande, Durch Handel und Börfenfpiel bereichertz 
lebt er von feinen Binfen, deren Quantum ihm vers 
gönnt, fich beinahe jeden Genuß zuzuwenden, ber 
ihm wünfchenswerth fcheint. Er hat nur einen Ehr- 
geiz, nämlich den, irgend ein unbefoldetes Ehren⸗ 
Amt zu bekleiden, Munizipalrath, Maire, wo wicht 
gar Deputirter zu werden. In allem Uebrigen iſt er 
mit ſeiner Lage zufrieden. 

Seit etwa fünf Jahren Wittwer und kinderlos, 
begeht er, in einem Alter von 48 Jahren, den mit 
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feiner anderweitigen Vorſicht unverträglichen Fehler, 
ich mit einer jungen Berfon von zwanzig und eini⸗ 


gen Fahren, zu vermählen. Madam Dorigny liebt 


natürlich ihren Satten nur fo viel, um ihn als Ehe 
mann wicht gradezu widerlich und zurückſtoßend zu 
finden. Aber Ge läßt ſich das anf keine Weiſe mer⸗ 
fen. Sie benimmt fich vielmehr gegen ihn mit einer 
Aufmerkfamkeit, einem Takt, einer zuvorkommenden 
Güte, die ihn feſſeln und bezaubern. 

Nach Verlauf einiger Monate if fie Gebleterin 
aller feiner Neigungen, Wünſche und Pläne, mit 
andern Worten: was fie will, er will es auch. And 
was fie will, werden wir gleich fehen. Ein neun. 
zehnjähriger Vetter von Madam, der angeblich Die 
dizin ſtudirt, deſſen Studium fich jedoch auf einen 
einzigen fufiologifchen Zweig der Willenfchaft ber 


ſchränkt, auf den der Erprobung feiner eigenen Ger 


fundheit in alleh möglichen Ausfchweifungen, wird 
auf die einfache Weile bei Dorigny eingeführt. 

- Obgleich von den Gefchäften zurückgezogen, ſteht 
ee dennoch in freundfchaftlichen Beziehungen mit 
mebren bedeutenden Häufern in Bordeaux , Marſeille, 
Rouen, 10. Dadam weiß das. Sie weiß auch daß 
ihr Gemahl eine gewille Wichtigkeit drauf Tegt, die 
von feinen Korrefpondenten ibm Empfohlenen zuvor⸗ 
kommend zu empfangen, und ihren Aufenthalt in 
Paris ihnen möglichit angenehm zu machen, 

Auf folche feelifche Lokal⸗Kenntniß begründet: fie 
einen doppelten Blan: zuerſt näheren häuslichen Um⸗ 
sang mit Anatole haben zu können, fodann durch ihn, 
ihren Gemahl zum Beſuch der Oper, der Schaufpiele, 


der Bälle, der taufendfachen Zerſtreuungs⸗Vorkehrun- 


. 


— 
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„gen zu vermögen , wovon Paris ein fo unerfchöpfliches 
Rapital beſitzt. 

Der Vetter tritt auf, mit einem von dem erſten 
beſten der oben gedachten Korreſpondenten, gleichviel 
auf weichem Wege, erzielten Empfehlungs⸗Schrei⸗ 
ben. Welch entfchiedener Furieur er auch fei, hat 
er fich dennoch, dem ihm gewordenen Rathe gemäf, 
einigermaßen provinzialifirt. Er trägt einen fittfar 
men Ueberrock, weite Beinkleider, unglazirte Hand⸗ 
ſrhuhe und ein Jabot. Seine Berneigung bei der feier- 
chen Vorſtellung, tft etwas plump. Sie fol Ber 
legenheit ausdräden, der jungen, fchönen Fran ge 
genüber. Hut und Spazierſtöckchen in der Nechten, 
die Linfe auf diefer ruhend, macht er einen fo tiefen 
Bückling, daß die den Boden berührende Badine fich 
faſt eben fo ſehr krümmt, als er ſelbſt. Ä 

„Henriette,“ fagt Herr Doriguy zu feiner Ggttin, 
den aufgefchlagenen Brief in der Hand, und die 
Brille vor den Augen, „es iſt Herr Anatole von Pey⸗ 
tel, naher Angehöriger eincs meiner beſten Freunde, 
wie auch der unfrige, mithin von diefem Augenblicke 
anfer Hausfreund.“ 

Die junge Dame, mit züchtig geſenkten Augen⸗ 
Hedern, Teufch verwahrtem Buſen, das häusliche 
Taffent » Schürgchen, mit marmorirten Flecken und 
Arabesken befäet, verneint fich ſtumm und befcheiden, 
neben dem vor dem Kamin ſtehenden Stuhl, worauf 
der Roman von Georg Sand (Madam Düdevant) 
ligt, in weichem fie fo eben gelefen. 

Anatole richtet einige Worte an fie, einige gleiche 
giltig fcheinende Worte, deren Doppelfisn fie voll- 
kommen begreift, darf man ed anders aus der Zu 
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sechtweifung fchließen, welche fie ihm zuflüftert, als 
ihr Gemahl ans Fenſter tritt, um den Brief, der 
für ihn viel Intereſſe zu haben fcheint, weil er, mit 
den zartefien Höflichteits - Bezengungen einige fein 
-antermifchte Schmeicheleien enthält, nochmals zu 
durchlefen: 

„Anatole,“ fagt fie leiſe, „Du biſt auch gar zu 
unverſchämt.“ 

Das gleiche Spiel wird einige Wochen auf die 
felbe Weiſe fortgeführt. Henriette bat ihren Wunfch 
erzielt. Der Better if ihr getreuer Begleiter. Doch 
die ganze Wahrheit geſagt, If das Wörtchen „ge 
tren® nicht in feiner buchfäblichen Bedeutung zu 
‚nehmen. Denn der Better, in alleiniger getreuer _ 
Befolgung feines Studien⸗Planes, flattert von Blume 
gu Blume, ohne fich über das: „Was fagt man da- 
von,“ viel au Fümmern. Das Madam Dorisny bei 
ſolchem Betrasen, defien Wirkungen fie nur zu bald 
verfpürt, nicht gleichgiltig Bleiben Lönne, begreift 
fich leicht. Aber ihre Vorſtellungen feuchten nichts. 
Darum faßt fie — man bewundere die Fühne Sicher. 
beit und das parifer Aplomb — den Entfchluß, durch 
ihren Gatten felbft, ihrem Gelichten, eine väterliche 
Ermahnung und Zurechtmeifung zu Gemüth führen 
zu laſſen. 

Die Szene ſpielt ſich bei der erſten ſchicklicher⸗ 
weiſe ſich darbietenden Gelegenheit. Sie iſt höchſt 
karakteriſtiſch. Der bonhomme Dorigny, an dem 
einen Winkel des Kamins ſitzend, den rechten Arm 
gegen ſeine Marmor⸗Bekleidung geſtützt, und den 
halb kahlen Kopf in der Hand ruhend, übrigens im 
Hausrock und in geſtickten Pantoffeln, weil man ſich 
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vor dem Vetter nicht mehr genirt, lauſcht, nach fei- 
ner fehr milden und zarten Strafrede, auf die poſi⸗ 
tive Nutzanwendung, welche feine Gemahlin zwiſchen 
ibm und dem am andern Ed des Kamins ſtehenden, 
wit dem vergoldeten Griff des breiten Glocken⸗Stran⸗ 
ges fpielenden, Jüngling richtet. 

» Sehen Sie, Monfieur Anatole,“ belehrt fie ion, 
„mas wir ihnen da fagen, if ja für Sie. Welchen 
Bortheil oder Schaden haben wir davon? Aber bir 
merkbar machen muß ich Ihnen doch, daß wenn Sie 
fich ferner dDerangiren, wie bisher, Sie auf jeden 
Fall meine Achtung verlieren werden, und (mit einem 
leichten Drud ihres Fußes anf den feinigen ) —* 
meines lieben Mannes auch.“ 

Daß Anatole durch ſolche Drobnng ſich weder er⸗ 
ſchrecken noch weniger zurückhalten läßt, wird durch 
ſein Geſpräch mit einem andern Taugenichts ſeines 
Alters, Standes und Berufs, auf der Tuilerien⸗ 
Terraſſe, längs der Seine, bewieſen, wo beide ganz 
unerwartet zufammentreffen. Auf die an den erfien 
gerichtete Frage: warum er bei Degen Wetter bier 
fpazieren gebe? ertheilt er die Antwort; 

„Ich habe hier ein Steldichein mit einem äuſſerſt 
Hebenswürdigen Frauenzimmer.“ 

— Ich ebenfalls, ruft der andere. 

» Mit einer Blondine? 

— Ich ebenfalls. 

„Mit herrlichen blauen Augen. 

— Ich ebeunfalls. 

„Mit einer Kleinen.“ 

— ch ebenfalls, 

„ Alfonfina,“ 


= 


— 
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— Ich ebenfalls. 
„Alle Wetter ich bin angeführt,“ 
— Ich ebenfalls. 
Hat dies Ereigniß den Better in fi gehen 
laſſen, oder bat er nur fo lange ſich derangirt, als 





Madam Dorigny zu zuvorfommend gegen ihn fich be⸗ 


sommen , wir erblicden ihn, nach einiger Zeit, mit 
dem Gemabl der Eonfine bei einem Speifewirth, in 
sinem fogenannten Cabinct particulier, das die Per⸗ 
fonen, welche darin gefpelfer, vor wenigen Minuten 
erit verlafien zu haben feinen. Herr Dorigny, die 
Arme nachdentend gefrenzt, mit den Augen auf dem 
Boden forfchend, wie wenn er da etwas entdeden 
fünne, das ibm Aufklärung verſchaffen müſſe, mono⸗ 
logiſirt in den Worten: 

„Der Aufwärter ſagt: ein Roſahut, ein geſtickter 
Schleier, ein ſchwarzer Shwal.... Kein Zweifel, 
es war meine Frau.... Aber mit wem?... Voilà.. 
Das Billet hat Feine Iinterfchrift.... Wir find zu 


ſpät gelommen.“ 
Und gegen feinen Begleiter gewendet, fährt er 


fort: 
„Anatole, unſer Freund, unſer Vetter, hätten 
Sie fo etwas für möglich gehalten?... Eine Fran, 
die das Anſehen einer Heiligen hat.... Sind wir 
eiferfüchtig , fo werden wir 'verfpottetz find wir ver 
tranungsvoll, fo .... ba, fo werden wir betrogen.“ 

Anatole, beide Hände In feine Beinkleider-Tafchen 
verfenkt, die Augen auf den einen Stahl gebeftet, 


neben dem die Serviette anf dem Boden ligt: 


— Sa, wir find betrogen. 
Indeſſen kommt es, nach dieſem Ereigniſe, it: 


) 
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ſchen Dorigun und feiner Gattin dennoch zur Er⸗ 
klärung. 

„Hören Sie nur, mas Sie geſchrieben haben,“ 
ruft er der auf dem Kanape Gitzenden au, die fich 
machläfiig gegen die Kiffen lehnt: „Mein Guflav, 
Id... 2... Da, ſehen Sie ſelbſt. Iſt es etwa 
‚nicht Ihre Hand? Iſt das Billet etwa nicht von 
Ahnen? Werden Gie kühn genug J— es abzu⸗ 
ſtreiten ? ° 

— Nun denn, ia, mein Herr, nun denn, ia. 8 
es mein Fehler, wenn Sie nicht begreifen, wie viel 
Liebe für Sie in diefen an einen Andern gerichte 
ten Zeilen if. Sie haben mir fo viel Kummer ge 
nacht , durch Ihr Mißtrauen.... Ich war anfier 
mir .... ich war wahnfinnig.... Sch hätte mich er 
träukt, wenn ich hätte voransfegen dürfen, daß Sie 
darüber fich betrüben würden... Aber ich durfte es 
von Ihnen nicht erwarten... . Sie -find ein Unge⸗ 
beuer, das meine Liebe nicht begreift. Darum babe 
ich mich dem Erfien Beften in die Arme geworfen... 
und .... wagen Sie «6 jebt noch, zu ſagen, daß ich 
Sie nicht liebe!.... 

Welche Zweifel konnten, nach einer ſolchen Er⸗ 
klärung, noch befichen. Man verfühnt fich alfo, und 
Madam Doriguy darf hinfort als ein Muſter firenger 
Schicklichkeit nambaft gemacht werden. Der Better 
Anatole if in Gnaden entlafien. Dan weiß durch 
Erfahrung, mie unficher und flatterbaft dergleichen 
bunte Schmetterlinge find. Deshalb zeigt man fich 
wur noch am Arme gefegter Männer von 30 bis 35 
Jahren. 

Daß dies Alter der Töne Theil im Leben des 
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Mannes ſei, hat man ohne Mühe entdeckt. Es ver⸗ 
bindet jugendliche Annehmlichkeit mit Solidität. Man 
Darf nicht beſorgen, durch einen Mann von dieſem 
Alter Tompromittirt zu werden. Er vereinigt Umſicht 
. mit Eruſt, Ruhe mit Kraft, Feuer mit Gelaſſenheit. 
Dir ibm fann man fich fogar das Anfeben ‚geben, 
als fei man eiferfüchtig uber feinen Gemahl, wenn er 
auf dem Spaziergange zu auffallend den fich ergeben- 
den Schönen nachblidt. 

„Karl, Karl, richten Sie. doch nicht ihre Lor- 
gnette gegen alle vorübergehende Frauen; das ſchickt 
fich nicht.“ 

Der arme Tropf, er lächelt fchlau. Die Zurecht⸗ 
weifung feiner jungen, fhönen Gemahlin kitzelt feine 
Eigenliche,. Er wirft einen triumfirend fragenden 
Blick auf den Begleiter der Dame, der fich ungefähr 
fo ausdeuten läßt: 

„Sm, was meinen. Sie? Liebt die mich? Ra 
oder nein? Nun, ich fage.nichtd. Sie verfichen 
mich. * 

Der andere fpielt mit der Hand an feinen Ubr⸗ 
fchlüfeln. Er weiß, was er zu denfen bat. Darum 
benimmt er ſich gleichgiltig. Dorigny follte eigentlich 
auch wiſſen, woran er iſt. Man möchte and dem gal⸗ 
liſchen Hahn auf ſeiner breiten Buſennadel ſchließen, 
daß er es weiß. Aber was kümmert uns das, des 
alten Sinnſpruches eingedenk: Laß jedem feine eigne 
Laune, Laß jedem feine eigne Luſt. — 

eo Wie, Deiner vertrauten Freundin, mir, thuß 
Du das?“ ruft mit vorwurfsvollem Tone die ſchöne 


Julia der vielleicht weniger reisenden aber pikanten 


Eiife zu, die anf einem Voltaireſtuhl vor. ihr ſitzend, 


E 








Leben in Paris, 145 


ſich die Nägel putzt. „Dit mir verfährſt Du auf. 
folche Weife? Haſt Du nicht Deinen Ferdinand, 
Deinen Leopold, Deinen Barbean; nachher den Roth⸗ 
hofisen vom flinfundvierzigiten, den großen Blondin 
und den Leinen Marquis? Ich wit nicht einmal 
von dem dicken Dummkopf Mariolet reden, oder von 
Viktor und dem Better des andern, von Labriche und 
Theobald und dem Jäger. Nun, haſt Du genug? 
Eh quoi encore? Der von Belleville und der Kleine 
gegenüber. ... Sicht Du Elifa, das macht vierzehn 
genau gezählt, ded Herrn Dings nicht einmal zu ges 
denfen, der die Mandel voll machts; und demunge⸗ 
achtet nerbreitet Du Unruhe in meiner Hausbaltung, 
obgleich ich nicht halb fo viel namhaft machen kann, 
- wie Dis, und mein Herr Dings dem Deinigen nicht 
die Stange zu halten vermag. Pfui, fchäme Dich, - 
Dein Verfahren gegen mich, Deine beite Freundin, 
zaubt Die ade meine Achtung.“ 

Wes Standes und Gewerbes diefe beiden Frauen⸗ 
zimmer fein mögen, wird man aus dem mitgetheilten 
Uaterhaltungs⸗Bruchſtück wohl entuchmen, ohne daß 
wir und daräber in fernerweitige Erdrterungen ein- 
Jaſſen dürfen. Sagen wir nur, das es deren in Paris 
ine: große Menge gidt, und daß der Sittlichkeits- 
Begriff, der Sch von ihnen auf die Geſammt⸗Be⸗ 
volkerung der großen Stadt ammendbar machen laßt, 
eben nicht der vortbeilbaftefte fein kaun. 

: ° Denn was bei Seſindel, wie ine Demoiſellen, 

Gewerbthatigkeit tft, wird im den höhern Ze. 

Aurc Zerſtrenungs⸗Bedürfniß herbeigeführt. Wir 

ſinden den Beweis davon bei der jungen Wittwe, die 
XI. 1837, 1 
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den Morgenbefuch ibres Anbeters, der fih eruftlich _ 


um ihre Hand und ihr Vermögen bewirbt, bis übers 
Kinn im Bette vergraben empfängt. Gie iſt vor. einer 
Stunde von einem Balle zurückgekehrt, den fie ohne 
ihn befucht. ” | 

„O, Heber Freund,“ ſtöhnt fie mit Halb erlofche- 
ner Stimme, „ich babe die ganze Nacht, wie Sie 
mich jetzt ſehen, im Bette augebracht; doch ohne Ruhe, 
ohne Schlaf. Ich Habe mich in einer Aufregung, 
einem Fieber befunden... .. nein, es iſt unausſprech⸗ 
lich. Erft mit Taged-Anbruch habe ich ein Flein wenig 
gefchlummert. Das bat mich gelärkt, und jest be 
finde ich mich, Gott ſei Danf, wieder ziemlich wohl.“ 

Frau von Senange, eine andere junge Wittwe, 
wird von ihrem Oheim im vollſtändigſten Morgen-An- 
zuge angetroffen. Sie frühſtückt tete-a-täte mit eimem 
Offizier, der ſein ſchwarzſeidenes Halstuch nur flüchtig 
umgeworfen, und deſſen Zehen in kleinen Pantoffeln 
ſtecken, die ihm kaum bis zur Hälfte des Fußes reichen. 

» Welch’ angenehme Ueberraſchung,“ fagt fie, rafıh 
fich erbebend und ihren weiten Pudermantel mit der 
finfen Hand unterm Kinn zufammenbaltend, während 
fie die rechte in einführender Haltung öffnet. „Er⸗ 
fanden Ste, Herr Baron, daß ich Ihnen Hrn. Era 
vorftelle, Hru. Ernſt, Sie willen, der ſich um meine 
Fleine Schweiter bewirbt, und der ſich bei mir sans 
facons zum Frühſtück eingeladen: 

Als Mann von: Welt, vergönnt fich der Oheim 
nicht die geringfte Bemerkung, über Anzug und Hak 
tung der beiden ihm gegenüber befindlichen Verfonen. 
Er fcheint fogar die noch rauchende Zigarre, welche 
der Bewerber um die kleine Schweſter, binter ſich 
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verbirgt, weder zu fehen noch gu riechen. Bei alle 
dem fagt fein zuriick geworfener Kopf, bei der Ver⸗ 
beugung des andern, fein auf ibn gebefteter Blick, 
fein feftuerfchloffener Mund, der Feine Erwiederung 
- entfchläpfen läßt, daß man nicht glauben dürfe, ihn 

— hinters Licht zu führen, und daß nur Anſtand, oder 
‚guter Ton, a verhindern , augzuſprechen was er 
denkt. 
Der Unter⸗Präfekt von ***, bei Paris, macht 
dem Maire feiner Reſidenz einen Beſuch, unmittelbar 
nach dem Abmarſch des Regiments, das ſeit etwa 
einem Jahre in der Stadt in Beſatzung geſtanden. 

„Lieber Maite, wie gehts bei Ihnen... .. und 
Madam?“ 

— Dante, lieber Unter⸗Präfelt, ai Fran wm 
‚Vapeurs.... und Madam? 

„Mais, fie befindet fich auch nicht sum beſten.“ 

Beide Honorationen haben, was die Franzoſen 
un pied- de-nez (eine efenlange Nafe) zu nennen 
‚pflegen. Glücklicherweiſe bemerken fie es nicht ; wir 
brauchen alfo auch nicht weiter nachzuforfchen, Aber 
die Veranlaſſung eines fo fonderbaren Fänomens. 
Welche Bewandtniß es damit auch haben mochte, 
fcheint dem Unter: Bräfckten feine Nafe doch endlich 
etwas zu viel Schatten ind Geficht geworfen au haben. 
Er ſchmollt mit feiner theuern Bertha, und fpähet, 
neben ihr auf dem Diwan ſitzend, Gedanken nach, 
die wir nicht zu erratben verihögen, deren Tendenz 
vieleicht aber der in Wehmuth ſchwimmende Einfpruch 
feiner Sattin andenten dürfte: 

„Wie, Sie wollten den Aeufferungen dieſes Ge⸗ 
ſchöpfs (wahrſcheinlich des Kammer⸗Maädchens) Glan 
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ben beimeſſen? Das hätte ich von Ihnen nicht er- 
wartet, Fieber Franz; Sie betrüben mich durch Ihr 
- Benehmen wirklich ſehr.“ 

Auch im Hirnfaften des Maire drohet die Lunte 
des Verraths einer übelbelohnten Zofe, oder einer 
andern apoſtaſirenden Vertrauten, oder individuelle 
Vorſichts⸗Kreuzigung der Dame, das Pulver der Eifer⸗ 
fucht entzünden zu wollen. Eines Abends, feine ganze 
‘verwaltende Beobachtungd- Gabe den häuslichen An⸗ 
gelegenheiten zumendend, glaubt er im Zimmer feiner 
Grau Geflüſter zu vernehmen. Mit gleichen Füßen 
aus dem Bert zu fpringen, zwei fcharfgeladene Piſto⸗ 
len zu ergreifen, und einen feindfeligen Einfall in 
das ſtille Heiligthum der ehelichen Liebe zu unternch- 


men, iſt dad Werk eines Augenblicks. Aber wie be⸗ 


fchämt fieht er, dei Finger am Drücker der Mord» 
warte, dem Bilde der Unſchuld und Treue gegenüber... 

„Ich hätte ſchwören mögen, daB jemand. bier ges 
fprochen, “ fagt der Maire bälblant. Aber fie ſchlum⸗ 
mert, fie ſchlummert fo ruhig, ein vortreffliches Werk, 
das Verdienft der Frauen, auf den Knien. O, 4 
gelika, ich bin ein Fehr andantharer Mewfch. :..“. 

Glücklicherweiſe, daß er Den ſchwarzen Hat nicht 
bemerkt, den Madam, mit dem meit überbängenden 
Hinten Arm. unter ihrem Lehnſeſſel, und hinter Ihrem 
un: iu verbergen ſch brurühet. — 





® 4 
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Ermordung. eines Unhefannten in einem 
Wirthshauſe. 


Nahe bei GSenlis, einer eilf Stunden ven‘ paris 
entfernten Stadt, im Oiſe⸗Departement, fand man 
im Februar v. J. im einer Lache cin großes Paket, 
das durch einen ſchweren Steig in der Tiefe feſtge⸗ 
halten wurde. Man entdedite darin zuerſt einen ſorg⸗ 
fam eingewickelten Menſchenkopf, ſodann den frhred. 

lich verſtümmelten Leichnam, wozu jener gehörte. . 
Anfänglich wollte niemand diefe Ueberreſte erfen- 

nen, bis einige Berfonen ßch an einen jungen Rei⸗ 
fenden erinnerten, der acht Tage vorber in einem 
nabe gelegenen Wirthshauſe, die alte Bo genannt, 
eingefehrt war, um darin über Nacht zu. bleiben; 
Sie behaupteten, der aus der Lache gezogene Körper 
fei der des gedachten Unbekannten, und flübten ihren 
Berdacht,. daß man. den Mord in der alten. Poſt ver- 
übt, auf mehrere Umſtände, non denen die —— 
keit bald unterrichtet wurde. 

Unmittelbar verhaftet, ward die Wirthin Sr; 
mont und ihr Sohn, auf die Erklärung des Inter 
fuchunge „Richters, daB der anf fie laſtende - Vers 
dacht nicht: genügend fei, fie in. Anklage Zuftand zu 
verſetzen, wieder freigelaſſen. Bald entſchloß ſich je⸗ 
doch. ein. Zeuge, der bisher beharrlich gefchtwiegen, 
gu fprcchen, wenacd man abermals die Verhaftung 
der beiden. Genannten, und des freigekaffenen eu 
ren⸗Sklaven Blaͤuchet, verorduete. | 


— 
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In Gegenwart der Gefchwornen leugneten alle, 
irgend etwas von dem begangenen Verbrechen zu wiſ⸗ 
fen, gefchweige denn daran Antheil genommen zu 
baben. Blanchet hatte im Februar 1836 in der alten . 
Bor als Maurer gearbeitet, and vom 8, bis zum 13. 
deſſelben Monats dort gefchlafen. Er behauptete, 
nicht bemerkt zu haben, daB am 9. Abends ein Rei⸗ 
fender im Wirthshauſe eingetroffen, um darin über 
Nacht zu bleiben. Er beftrite mit noch größerer Hef⸗ 
tigkeit die Ausſage eines Zeugen, der behauptete, 
gefehen zu haben, wie zwei Männer ein mit dem Tode 
ringendes Individuum über dem Miſthaufen gehalten, 
‚wonach fie ed ins Haus getragen, indem der eine es 
am Kopf und der andere an den Beinen ergriffen. 
Dabei leuchtete eine Frau mit einer brennenden La⸗ 
terne. Diefe Teute war die Fremont. Bon den bei 
den Männern war der eine ihr Sohn and der andere 
Blandhet, — 

Nicht einmal die Aeuſſerung ſeiner Frau, welche 
gi anderen geſagt: „Der Mord hat nur von der 
Fremont begangen werden können, und es tft unglück⸗ 
lich für uns, daß mein Mann gerade um diefe Zeit 
in ibrem Haufe geweſen,“ war vermögend, ihn zu 
einer Zugeſtehung zu bewegen, | 

Nach der Aussage des jungen Fremont, war feit 
dem 3, Februar in der alten Voſt fein Neifender über 
Nacht geblieben. Er gehand, daß er, als man dem 
Leichnam In der Lache gefunden, geſagt: „Es iſt ein 
großes Unglück. Ach weiß nicht, wie das enden 
wird;“ mie zur Entſchuldigung feiner Weigerung fich 
an den Ort zu begeben, wo man den verſtümmelten 
Körper gefunden: „Er fehe dergleichen Gegenflände 
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nicht gern,“ und bald nachher: „Seine Mutter fei 
ſchuld, wenn fie ale ins Unglück gerietben.“ 

Die letzte Acnfferung bemühete er fich dadurch zu 
mildern, daß er. fie auf das trotzige Benehmen feiner 
Mutter vor dem Verhör⸗Richter bezog, zu dem fie 
gefogt: wenn ihre Yugen Piſtolen wären, würde fie 
ibn auf der Stelle damit todfchießen. Er beftritt alle 
Ausfagen des Zeugen Mennier, der die Szene im 
Hofe gefehen haben wollte, und lengnete eben fo hart⸗ 
näckig, ie die Drohung gegen ibn ansgefloßen zu ha⸗ 
ben, daß wenn er etwas fage, er ihn umbringen 
würde. Ihm zufolge hatte der Neifende vom 9. ea 
bruar in der Magdfiube gefchlafen, worin fich zwei 
Betten befanden. 

. Seine Mutter wollte durchaus nichts willen, Es 
fei ihr unmöglich, ſagte fie, zu beſtimmen, wann 
und weiche Reiſende bei ihr gewohnt, da deren gar 


- viele in ihrem Wirthshauſe einfehrten. Gegen- die 


Zeugen erbob fie fich mit großer Heftigfeit. Leber 
Meunierd Ausfage, fie habe tie Kleider des Ermor- - 
deren in ihren Ziegel: Ofen geſteckt und darin ver- 
braunt, gab fie die Erklärung ab; 

„Glaubt man denn, ich fet dumm genug, mich 
ſelbſt zu Grunde zu richten? Der Dfen war voll ger 
brannter Ziegel und jeder weiß, daß wenn man nur 
eine Handvoll Strobfesser dazu macht» fie alle fprin- 
gen. Was wäre er gefcheben , wenn ich ein großes 
Feuer angezünder ? Häste ich nicht verdient, geprü⸗ 
gelt zu werden?“ 

Auf die Frage: warum ſie geäuſſert, ſie beſorge, 
daß ihre Magd ſich verſprechen könne? entgegnete 


Her Freilich babe ich das grſagt, weil fie fo dumm 
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iſt, F fie oft nicht weiß, mas fie ſagt. Sie bat 
fein Gedächtniß, und kann weder leſen noch fehrei- 
ben. — Die Angeklagte fprach mit fo großer Beftig- 
feit, daß es unmöglich war, fie zu verfieben. Ihre 


Verzerrungen, ihre Wuthausbrüche, die von ihr anse 


geſtoßenen VBerwünfchungen waren ſo entfeßlich und 
empörend, daß man eine wirkliche Furie zu ſehen 
vermeinte., Auf mehrere an fie gerichtete Fragen 
antwortete fie entweder gar nicht oder ausweichend: 

„Ha fo, man befchuldigt mich deſſen? Run, ich 
bedanfe mich. Bir’ um Entſchuldigung. Es iſt jetzt 
am nichts weiter zu thun, als die Sache mir gu be⸗ 
weiſen. 

Ein anderes Mal rief fie dem königlichen Protu⸗ 
rator entrüſtet zu: „Vernehmen Sie, daß ich 76 Fahr 
alt bin, daß ſeit 62 Fahren ſich niemand über mich 
befchwert, und daß ich eben fo viel anf Ehre Hafke, 
wie Ste und die übrigen.“ 

Doktor Lecker, von Senlis, der den in der Lache 
gefundenen Leichnam- unterfucht,, fast aus, der Tod 


fei durch einige tiefe Wunden im Halfe veranlaßt 


worden, die man dem Individuum, als es ausgeſtreckt 
lag, beigebracht. Die Glieder waren mit vieler Ge⸗ 

 fichkeit vom Rumpf abgelöfet, woraus fich fchlief- 
fen täßt, daß diefe Verrichtung von einer geübten und 
ficheren Hand vollbracht worden, 

Am meiften war man geſpannt auf die Ausſagen 
der Magd, deren Bett ſich in demſelben Semach bes 
funden haben ſollte, wie das andere, worin der Web 
fende sefchlafen. Auf die Trage: ob am 9. Februar 
nicht ein Fremder in der alten Poſt eingetroffen mad 
darin über Nacht geblieben ſei antwortete fe: : ' 
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RETTET [—— 

„Ich erinnere mich deſſen nicht mehr. Es ſind 
ſo viele Leute gekommen. Ich ſage Ihnen die Wahr⸗ 
heit, wie dem lieben Gott; Sie dürfen mir wohl 
glauben.“ | 

Frage. Erinnert Ihr Euch nicht mehr eines Rei⸗ 
ſenden, deſſen Stiefeln Ihr geputzt? | 
Antw. Ja; tch Tann aber nicht fagen, an wel 
chem Tage. 

gr. Habt Ihr nicht gefast, ed ſei ein Neifender - 
gefommen, der ein recht auſtändiges Anſehen gehabt, 
und Euch ſogar 2 Sous (3. tr.) Trinkgeld gelaffen? 

Antw. Wenn ich etwas müßte, würde ich es 
Ihnen ſagen. | 

Sr. Hat der Reiſende nicht gefagt, er komme 


von Compiegne, wo er eine fchöne Hochzeit gefeben? 


—— nach langer Zogerung: Ja, das iſt 


— Bräfident ließt ihre frühere Ausfage ihr vor, 
morin fie die Perfon » Befchreibung eines Meifenden 
gegeben. Er beſteht um ſo mehr auf diefem Umſtand, 
da, übereinftimmend mit ihrer Angabe, der in der 
Lache gefundene Leichnam nur fehr wenige Haare am 
Hinterkopf hatte. Die Zeugin wollte nichts wiffen 
son Allem, mas fie vor dem Verhör⸗Richter gefagt. 
Sie behanptete, man habe gefchrichen, was man ge⸗ 
wollt, und die meiſten Antworten felen nicht von ihr. 
Auf die ganz einfache Frage felbft: ob fie wife, wo- 
mit man gewöhnlich in der alten Poſt das Fleifh 
. zerfchnitten, Tonnte man ihr keine befrichigende Ant‘ 
wort abgewinnen, weshalb man ſich genöthigt ſah, 
fie abtreten zu laſſen. | 
Die Eigenthümerin Leroy, deren Wohnbans fich 


/ 
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in einiger. Eutfernung von der alten Poſt, auf. der 
andern Seite der Landſtraße, befinder, will in dee 
Nacht vom 9, zum 10. Februar, zwifchen 11 und 12 
Uhr, während drei bis vier Minuten, halb erſticktes 
Geschrei und Stöhnen vernommen haben. Sie hatte 
einige Zeit vorher, zu zwei verfchledenen Malen, 
einen breitfchultrigen Mann gefehen, der.fich gegen 
ihr Senfter gelehnt, wie um au beobachten, was im 
Innern vorgehe. Diefelbe Geſtalt zeigte ſich nad 
Mitternacht noch dreimal, Sie ſchien einige Aehn 
Kichfeit mit Johann Fremont zu haben. 

Am andern. Morgen Außerte fie fich gegen diefen, 
wegen des in der Nacht von ihr gehörten Angſtge⸗ 
ſchreis, das, bevor es gänzlich aufhörte, dem Röcheln 
eines Sterbenden nicht unähnlich war. Er ſchien 
anfänglich betroffen, faßte fich aber batd und fagte: 
„EB rührt gewiß von den Füchfen ber, deren in 
der Nacht gar viche hier herum Taufen.“ Später be- 
drohete er fie mit feiner Rache, menn fie etwas zu 
fagen fich unterfiche, Die Fran Leroy hatte die 
Fremont am 10. Februar. mehrere Leintücher wachen 
feben, wos diefe aus allen Kräften: beftritt, a 

Die beiden Maurer, welche zu gleicher Zeit mit 
dem Angeklagten Blanchet in der alten Poſt gearbei- 
tet, fagten ans, daß am 9. Februar Abends ein Reb 
fender eingetroffen ſei, den fie nicht genau gefchen, 
auch am andern Morgen nicht mehr bemerkt. Sehr 
aufgefallen fei es ihnen, daß man fie in ihrer Kann . 
mer eingefchloffen. Angfigefchrei fei während der 
Nacht nicht bis zu Ihnen gedrungen. Blanchet fchlief 
in derfelben Kammer. Er ſtand gegen sehn Uhr anf. 
Ob er hinausgegangen ſei, Fonnten die Zeugen nicht 
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fogen. Als fie am Morgen erwachten, mar er auf 
feinem Lager. 

Der wichtige Zeuge, Meu nier, auf.deffen Aus⸗ 
fage die ganze Anklage beruhete, äufferte fich folgen- 
dermaßen: | 

„Am 9. Zebruar, fpät am Abend, hörte ich halb⸗ 
erftichtes Gefchrei, wie von einem Menfchen, den 
man erwürgt, Ich begab u ich nach der Seite, vom 
wo ed berfäm. Bald befand ich mich am Hoftbhor 
der alten Bol. Hier legte ich mich flach auf den 
Boden, und erblickte unter. der Thür hinweg Fremont 
- and Blanchet, die ein mit dem Tode ringendes In⸗ 
dividuum bielten, das noch einige Seufzer ausſtieß. 
. Die alte Fremont Teuchtete mit einem Licht. 

„Einige Zeit nachber ſah ich alle drei aus der 
Küchenthür auf die Landfrage kommen. Sie begw 
ben fih nach dem Garten, den Dann tragend, der 
noch einzelne Töne vernehmen lied, Am Garten leg. 
ten fie den Körper neben einem Haufen Dachziegel 
auf den Boden. Ich Fonnte nicht gut feben, mas 

bier vorging. Denn ich hatte mich auf Händen und 
Knieen binter fie bergefchleift, und warf mich Hach 
auf den Boden, wenn fie fteben blieben. Indeſſen 
bemerkte ich doch, daß fie fich mehrmals bückten, 
wie wenn fie etwas fuchten. Auf einmal hörte ich 
einen ſtarken Schlag. | 

»Die alte Fremont hatte fich während dem mit 
ihrer Laterne nach dem Ziegelofen begeben -und zün- 
dete ihn an, Drei Viertelßunden nachher traten 
Sremont und Blanchet aus der alten Bol. Der erfte 
teng einen langen Sad über dem Rücken. Er fagte 
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ziemlich laut zu feinem Begleiter, mir Vorausſchickung 
eined Fluches : 

„„Ich hätte wicht geglaubt, daß es fo ſchwer ſein 
würde. Fest weiß ich nicht, wie wir damit zu Ende 
kommen werden.“ Gleich darauf verlor Ich ſie aus 
den Augen. Sie fchliugen den Weg nach der Lache 
ein.“ 

Die Angeklagten ſchienen bei dieſer Ausſage wie 
verſteinert. Selbſt die ſonſt fo geſchwätzige und jäh⸗ 
zornige Fremont ſagte Fein Wort. Neunier erklärte, 
er habe nur deshalb ſo lange geſchwiegen, weil er 
ſich vor der Rache der Uebelthäter gefürchtet. Mehr⸗ 
‚mals hatte er unter feinem Fenſter eine dumpfe Stimme 
gehört, die ibm sugernfen: „Wenn Du ein Wort 

fast, wird es bald um dich gefcheben fein.“ Ein 

‚ anders Mal begegnete er Johann Fremont im Gehölz 
Montespenois, wo Ihm diefer ein Pilot vorbielt und 
zu ihm fagte: „Du bi des Todes, wenn Du ſprichſt.“ 

Der Zeuge batte am 9. Februar Abends mit dem 
jungen Reiſenden (den. niemand kannte, und deſſen 
- Namen, Geburts. oder Wohnort und Stand noch ein, 
Geheimnis if) etwa andertbalb Stunden fich unter 
balten und getrunfen. Er erlannte ihn fogleich wie- 
der, ald der verkümmelte Leichnam aus der Lache 
gezogen worden. 

Uebrigens waren feine Ausfagen nicht immer ganz 
übereinflimmend geweien. Er hatte deren eilf ge 
macht, und in jeder bemerfte man Abweichungen oder 
Widerſprüche. Es ergab fich aus der Verhandlung, 
Dog Meunier durch einen Knecht, einen gewiſſen 
Bergeron, fih hatte bewegen Aaffen, zu fagen, 
was er wußte, Diefer Bergeron aber war ein ver- 
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kleideter Polizei » Beamter gewefen. Man behauptete 
fogar, daß er von ihm Geld erhalten, unter andern 
. 180 Franken (60 fl. 40 fr.) auf einmal. Der Zeuge 
beftritt das, Er behauptete, das Geld. fei ihm von 
feiner Mutter gegeben worden, mas diefe befcheinigte, 

Sm Gefängniß Hatte die alte Fremont zu einer 
gewiſſen Wateau, die man Ihr beigefellt, gefagt: 
„Sch bin bier wegen einer recht dummen Gefchichte, 
Sie fagen, wir hätten einen jungen Menfchen um⸗ 
gebracht und ihm fein Geld genommen.“ — Wenn 
Ihr unfchnidig feld, habt Ihr nichts zu beforgen, 
entgegnete die andere. — „Ya, wenn,“ vief die 
Sremont. „Aber die Sache tft kitzlich. Freilich kann 
man nicht-beweifen, daB ich den erſten Stoß gethan, 
daß Johann mir au Hilfe gekommen, weil mir übel 
geworden, und daß ich darauf gefagt, weil wir eins 
mar fo mweit find, müſſen wir ein Ende machen...“ 

Die Angeklagte, auf dieſe Aeufferung aufmerkſam 
gemacht, ermicdertes Sie fel Trank gewelen, umd 
babe wahrfcheinlich- im Sicher geſchwatzt. Denn an 
dem Allem fei Fein wahres Wort. Sie fei 76 Jahr 
alt, und wife oft nicht was fie fage. 

Die Frau Guizelin fagte, fie fei vor einigen 
Monaten auf der Landſtraße von’ einem anfländig ge 
Fleideten Dianne zu Pferde gefragt worden: mie weit 
es mit dem Prozeſſe gegen die Fremont und ihren 
Sohn gediehen fei? Auf ihre Antwort, daß die Un⸗ 
terfuchung fich in die Länge ziehe, fuhr er fort: 

„Nun, die alte Verbrecherin. wird dach endlich 
ihren wohlverdienten Lohn erhalten. Sie bat fchon 
mehr als eine Uebelthat auf ihrem Gewiſſen. Ich 
ſelbſt habe. in ihrer Räuberhöle mich in Gefahr ber 
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funden. Bor mehreren Jahren blieb ich in der alten 
Vor über Nacht. ch. Hatte eine ziemlich flarfe 
Summe Geldes bei mir, umd legte fie unter meinen 
Kopf. Um Mitternacht ſpürte ich, daß man danach 
ſuche. Ich fchrie fogleich überlant: Wer ift da? Die 
Wirthin fagte befchwichtigend: Seid nur ruhig, ich 
will Euch nichtö zu Leid thun. Sch babe nur die 
Münze für ein Zehnſousſtück (14 fr.) nehmen wollen, 
um einem Fremden herauszugeben.“ | 

Nach den Neden des königlichen Prokurators und 
der Advokaten, wie nach der vom Bräfidenten auf⸗ 
geftellten Gefammt =Veberficht der Verhandlungen, _ 
wurde der Zeuge Meunier nochmals dringend befragt, 
ob er bei feiner Ausfage bebarre? Er beflätigte fie 
in allen Bunften, und fügte hinzu, dag man feinem 
ungetreuen Gedächtniffe allein- die Verfchiedenheiten 
and Widerfprüche zufchreiben müſſe, welche man in 
dem von ibm mitgerbeitten bemerke. 

Nach einkündiger Beratung erklärten die Ge— 
ſchwornen Blancher ald nicht fchuldig, die Fremont 
und ihren Sohn dagegen als ſchuldig, jedoch mit 
mildernden Umſtänden. ‚Demzufolge wurde der erſte 
freigefprochen , die zweite wurde zu Ichenslänglicher, . 
- amd der letzte zu chniähriger Zwangsarbeit ver 

urtheilt. = | 





Der nenfeeländifche Nieſenkohl. 


Seit zwei Jahren gewahrte man unvermeidlich, 
auf der vierten Seite aller in Paris erſcheinenden 
Zeitungen, nachſtehende Stereotyp⸗Anzeige: 

Koloſſaler Kohl, immer grün, ganz neuer⸗ 
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dings aus Reuſeeband eingeführt. — Diele Eoflbare 
Pflanze, weiche das ganze Jahr hindurch gefäet wer⸗ 
den kann, erbebt fich bis zu einer Höhe von neum 
bis fünfichn Fuß. Als Futter iſt ſie vortrefflich fürs 
Gtallvieh und für Schafe. Sie verleihet dieſen letz⸗ 
ten eine außerordentlich lange und feine Wolle. Der 
Saame wird zu einem Frank (28 fr.) dad Körnchen 
verkauft bei Herrn Ohrn, Nichelien- Straße Nro. 8. 
Die Beitellungen für den koloſſalen Koblfaamen find 
franfo, in einem auf die Bo lautenden N 
einzuſchicken.“ 

Wie man ſich leicht denfen fann, war der toloſ 
ſale Kohlſamen nichts mehr und nichts weniger, als 
Dummkopf⸗Saamen, Graine de Niais, wie die Frau— 
zoſen ſagen. Denn wie viele Leute durch vorſtehende 
Anzeige verleitet, ſich auch ſchon hatten betrügen 
laſſen, um fo mehr wollten noch hintergangen fein, 
und um fo häufiger war die Nachfrage nach dem 
anfferordentlichen Koblfaamen. Feder der einen Tech 
zen oder größeren Garten hatte, wollte damit Bew 
fuche anſtellen. | 

Man Tann fich denken, mie mißvergnügt und be⸗ 
ſchaͤnt die meiſten fein mußten, wenn ſie, nach raſt⸗ 
Toter Pflege und Sorgfalt, nichts emporreifen ſahen, 
als ganz gewöhnlichen Kohl von der gemeinſten Art, 
der weder in feiner Größe, noch in Seinem Geſchmack 
irgend etwas außerordeuntliches hatte. 

Demungeachtet wagte es feit zwei Jahren niemand, 
ſich zu beſchweren, ohne Zweifel aus‘ Beſorgniß ſich 
Lächerlich zu machen. Man kaunn ſich denken, welchen 
ungeheuern Vortheil der Urheber dieſer betrügeriſchen 
Speknlation machen müßte, wenn man weiß, daß 
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jedes Pfund feiner Waare ihm nur einen Frank (28 
fr.) Toflete, und Ihm. ungefähr 200 gr. (70,000 
fl.) einteng. 

Wie viel Pfund Kohlſaamen anf diefe Weiſe ver⸗ 
kauft worden, lies ſich nicht genau beſtimmen. Man 
hberechnet jedenfalls, daß der reine Gewinn, welchen 
Obry bis jetzt gemacht, nicht unter einer halben Mil⸗ 
lion Sranfen (233,333 fl. 20 fr.) angefchlagen werdey 
dürfe. Die Unternehmung würde vielleicht noch lange 
auf gleiche Weife fortgedauert haben, hätte cin gro⸗ 
fer Grund: Eigentbümer, der Graf von Laferriere, 
gegen den betrügerifchen Koblfaamen- Verkäufer, der 
eigentlich Mügen- Händler ift, nicht eine Klage an- 
bängig gemacht, worin die befonderen Umſtände, 
welche diefe Betrügeret recht auffallend Farakterifiren, 
umfändlich auseinandergefegt find. 

So hieß es unter andern in dem Proſpektus 
Obrys, daß befagter Kobl nicht nur nenn bis. fünfe 
sehn Fuß bach werde, fondern auch nachw ach ſe, 
wen man den obern Theil abfchneide, weshalb man 
mit fünf folchen Kohlſtauden eine Anh das ganze 
Jahr hindurch nähren könne, ꝛc. ꝛc. | 

Auf Vermenden des Klägers wurde aller angeb⸗ 
liche Rieſenkohl⸗Gaamen, den Obry sum Berkauf 
feilbot, von dem Polizei⸗Kommiſſär Marrigues 
mit Beſchlag belegt, um: von. der landwirthſchaft⸗ 
lichen und Gartenbau: Gefellfhaft näher unterfucht 
zu werden. Ein ausgezeichnetes Mitglied derſelben, 
Herr Bilmorin, Verfaffer.des Handbuchs: „der -- 
“ gute Gärtner, “ ſtattete BRUISE RAS RIERNEN Be⸗ 
richt ab: 

„Es if eine nicht beſondert angenehme Aufgabe, 
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über ein fo prunkvoll angezeigtes Wunder, mie 
der koloſſale Kohl von Neufeelaud, fich durch den 
alteinigen Befcheid erklären au müſſen, daß man. nicht 
daran glaubt. In dem Fall befinde ich mich jedoch, 
in Bezug auf den koloffalen Kohl. Ich erkläre mich 
genauer. Ich halte es, ſtreng genommen, nicht für 
unmöglich, daß der Reiterkohl, auch großer Kuhkohl 
- genannt, bis zu einer Höhe von zehn bie zwölf Fuß 
enporfchießen könne. Gewiſſe Umſtäude des Bodens 
und einer günſtigen Temperatur, könnten ihn vielleicht 
noch um einige Fuß höher treiben. Sagen muß man 
aber, daB dabei nichts Wunderbares fein würde, 
und man nicht Urſach hätte, zu bebanpten, dieſer 
Kohl ſei das aufferordentlichde, mas die Natur ie 
bervorgebracht. Ich glaube nicht einmal, daß er ein 
Gewinn von befonderer Wichtigkeit für den Ackerbau 
fein würde, weil der Reiterkohl fechsmal mehr Platz 
einnimmt ald der gewöhnliche, und diefer lebte folg⸗ 
lich eben ſo viel abträgt, wie der andere. 

„Die Angabe, daß der große Kohl die Wolle der 
Schafe verlängern und feiner machen könne, ift gras 
dezu Spiegelfechterel, die wohl auf Kinder, doch 
nicht anf erfahrne Menſchen Eindruck machen durfte, 
Wen wird man überreden, daß Kohlblätter, weil man 
fie von einer acht bis zehn Fuß hohen Staude abge- 
beochen, To wunderbare Kräfte haben können? Ich 
febe in dem Allen nichts Wunderbares, als in den 
Morten der: Anfändigung, vorzüglich aber in dem 
Preife von 140,000 bis 150,000 Sr. für ein Pfund 
Saamen, das an jedem andern Orte einen Frank 
(28 kr.) koſtet.“ 

— Der Rieſenkohl von — iſt auch in London 
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fellgeboten worden, doch nicht unter dem in Paris 
ihm beigelegten Namen, weil man in Großbritannien 
Neufeeland und feine Erzengniffe zu genau kennt, 
um durch eine bloße Anzeige fich bintergeben zu laſ⸗ 
fen; fondern unter der Bezeichnung „Waaterloo s Z&s 
ſarkohl.“ Uebrigens hat er dort nicht fo ſtarken Abſatz 
gefunden, als in Frankreichs Hauptſtadt. 

Tor dem Zuchtpolizei- Gericht im diefer letzten, 
fuchte fih Obry dadurch zu emtfchuldigen, daß er 
behauptete, der Saame ſei ibm in Kommiffion gege⸗ 
ben worden, von einem Reiſenden, der Frankreich 
wieder verlaſſen habe, und dem er eine bedentende 
Summe vorausbezahlt. Er babe in der Ueberzeugung 
gehandelt, die Sache verbalte fich wirflich, wie man 
ibm geſagt, und fei nie Willens geweſen, jemand zu 
‚ bintergeben. Er wurde zu sweimonatlicher Haft und 
500 Sr. (233 fl. 20 Er.) Strafe verurtheilt. 


. 





Prahlfucht und Barbarei. 


„Dorne gegen Bravard!! — Bei diefem Auf⸗ 
rufe des. Gerichts» Dieners nähert fich ein großer, 
ſtarker Mann, mit troßigem Geſicht, den gerichtlichen 
Schranken und fragt: 

„Ich möchte wohl wiffen, warum man mich von 
meiner Arbeit abhält und mich bierber beichelder , 
mir nichts dir nichts... Voyons, mas will man von 
mir? Nur fich kurz gefaßt; ich babe Feine Zeit zu 
verlieren. Im voraus muß ich erflären, daß Ich nichts 
weiß, von Allem mas man mir fagen kann, und daß 
ih. mich an nichts mehr erinnere, Will man mich 
belangen, weil ich zeteunfen habe? Nun ja, ich 
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. babe getrennten; ich lengne es nicht. Was mehr ? 
Genug, ich babe die Ehre mich zu empfehlen.“ 

Und wirklich wollte Bravard fich entfernen. Der 
Gerichts-Diener mußte ibm nachellen, und hatte viele 
Mäpe, ihm begreiflich. zu machen, daß er dem Ge 
richt zuerſt Antwort zu ertheilen und Mechenfchaft 
abzulegen babe über ein Verfahren, defientwegen er 
vor daffelbe befchteden worden. 

Präfident Man befchuldige Euch, den Zeugen 
Dorne mißhandelt zu haben. 

Bravard. Papperiappap, ich glaube nicht ein 
Wort von Allem was ‚Dorne ſagt. Ahmen Sie mich 
nach; Sie werden fh unnütze Mühe erfparen. Uebri⸗ 
gens weiß ich von nichts; ich kann alfo nicht fagen, 
was an der Sache iſt. 

Dorneée. Wie, Du unterſtehſt Dich, die Rippen⸗ 
köge und Schläge abzuleugnen, wodurh Du mich 
faft in Brei verwandelt haſt? | 

Bravard. Thu mir und Dir den Gefallen, zu 
fchweigen, Dorne, Du weißt recht gut, daß Du nur 
ein Grünfint bift, und nicht mit pfeifen darfſt. Ich 
begreife nicht einmal, wie Du ed wagen kannſt, mich, 
Deinen beiten Freund, vor Gericht zu bringen, - 

Dorne. O, o, Du wirft mir am Ende noch zum _ 
Vorwurf machen, ich beſchwere mich, daß Ich noch 
am Leben fei, und mich nicht von Dir babe gang 
tobt ſchlagen laſſen. 

Bravard. Hören Sie nicht auf ihn, meine Her⸗ 
ren. Hören Sie vielmehr auf mich. Voyons, wol⸗ 
len Sie, daß ich Ihnen die Wahrheit fage, die ein. 
fache, reine, wahre Wahrbeit?... 

Präſ. Kommt zur Sache und erflärt Euch. 
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Bravard. Sie find nicht fo alt geworden , wie 
Sie find, ohne zu willen, dag der Arbeiter von Zeit 
zu Zeit ein Glas über den. Durft trinkt... 

Präſ. Er thut nicht recht daram. 

Br. Möglich, daR er nicht recht daran thut. Aber 
daß er es thut, ift eine Ihatfache, die niemand 
befireiten wird. Der Arbeiter muß fich viele Mühe 
geben, und bat nicht fo. guten Wein, wie Sie. Was 
ihm alfo au der Qualität abgeht, muß er durch die 
Duantität erſetzen. Das gibt und denn, wie Sie 
leicht begreifen werden, einen Schlag in den Naden. 
Ertappe ich nun einen folchen Schlag, fo tappe ih 
wieder, daB iſt ganz einfach, 

Bräf. Ihr geſteht alfo, dag Ihr Dorad ge 
ſchlagen? 

Br. Ich ſage nicht ja, Ich ſage nicht nein; ich 
ſage nur, daß es wohl möglich iſt. Wie kann man 
ſich deſſen erinnern, was man in der Betrunkenheit 
gethan hat? Ich habe es nicht gern, wenn man mich 
mit dergleichen Dingen bebelligt. 

Dorne, Man fehbe doch den geſtrengen Herrn. 
Ein anders Mal wird man ſich von ihm todtfchiagen 
Lafien, und am andern Morgen su ibm Fommen, um 
fich zu bedanken. 

Br, Schweis, Dorne, Du haſt um fo mehr Un⸗ 
recht in der Sache, da Du meinen Karafter Tenn, 
und weißt, daß, fobald ich jemand einen guten Rip⸗ 
penſtoß gegeben babe, ich nicht mehr daran denke, 

Dorne, Recht gut. Aber. der, welcher ihn er⸗ 
bakten bat, denkt um fo länger daran. Denn Du 
ba Fäuſte wie Eifen-Keuten. 
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Br. Können Sie fih denken, meine Herren, 
daß diefer Pfefferkuchen⸗Simſon fich unterflanden, 
mich zum Zweikampf berauszufordern? 

Dorne. Ka, und Du haft nicht gewagt, die 
Herausforderung anzunehmen. . 
Br. Thun Sie mir doch den Gefallen, ibn an 
sufeben und urtheilen Sie, welche Figur er mir ge⸗ 
genüber, einem alten Gedienten, einem Jäger unter 
dem andern (Napoleon) and überdem zu Pferde, ge⸗ 
gefpielt haben würde. Ich bätte ihn zuſammen ges 
drehet, wie ein Walffifch, der einen Kaulbarfch ver- 
fchlingt.... Und um mir feine Dankbarkeit zu bezeu⸗ 
gen für meine Nachſicht, bat er mich vor Gericht 

gebracht, 

Bräf. Ihr habt febe wohl gethan, feine Herant- 
forderung nicht anzunehmen. Das entfchuldigt- aber. 
‚nicht die ihm zugefügten Mißhandlungen. 

Br. Wer in aller Welt ſagt Ihnen denn, daß 
ich nicht recht hatte, ihm ein wenig den Rücken zu 
Kpren? 

. Bräf.. Was. hat er Euch gethan? 

Dorne, gezwungen Iachend: Fa, ja, er fol 
fagen, was ich ihm gethan. Ich möchte es ebenfals 
: gern wiſſen. Ä 

Br. Ich kaun gerade nicht ſagen, wat⸗ er mir gethan, 

weil ich mich deſſen nicht zu erinnern im Stande bin, 

„wenn ich zu viel getrunten babe. &o viel aber iſt 
> gewiß, daß er mir irgend etwas gethan bat, 

Eine folche Erklärung ſchien dem Gericht wenig 
‚genügend, weshalb ber Angeklagte, von dem Dyrae 
fe: arg mißbandelt worden, daß er acht Tage Trank 
geweſen, zu fünftägiger Haft; 20 Fr. (9 fl. 20 kr.) 
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oc eine Verſchwörung gegen die Sun 
Dynaſtie. 
Man erinnert ſich noch der bei Gelegenheit der 
Vermäbhlung des Herzogs von Orleans gegebenen Feſte 


und der bei einem derſelben, auf dem Marsfelde, ſich 


ereigneten Unglücksfälle, in Folge derſelben der Sal, 
den die Stadt Paris auf dem Stadthauſe geben wollte, 
um einige Tage binausgefest wurde, Diefer Ball 
foRte, ſagt man, Veranlaffung geben zum Ausbruch 
eined Komplotts, defien Zweck kein anderer war, als 
die Thronfolge- Ordnung zu verändern und den Bür- 
gerkrieg ansufachen. Die nähern Umſtände Diefes 
Unternehmens waren folgende: 
Degros und Mathien, beide: Unter - Offigiere 

im 51. Linten-Tnfanterie-Megiment, wurden im Mai 
4837, durch einen ehemaligen Soldaten in demſelben 
Negiment, Namens Flever, fpäter Gehilfe bei einem 
Anftreicher,, mit mehrern Studenten, namentlich mit 
Bianuchi, Guyot, — und Testelin, zu⸗ 
ſammen gebracht. 
Am Sonntag, den 18. Juni, kam giavet, mit 
‚einer Flaſche Brauntewein in der Hand, nach der 
Koferne Montaigü, um die beiden vorgenannten Un⸗ 
ter⸗Offiziere einzuladen, mit ihm fpazieren zu geben. 
Sie entiprachen feinem Verlangen, nachdem fie einige 
Glaͤſer Wein mit ihm geleert. Er führte fie nach 
der Poſtſtraße, wo er vor "dem Hauſe No. 22 fichen 
blieb. Hier rief er das Wort Capenont“, moranf 
 Bianıhi, der im zweiten Stock wohnte, zum Fenger 
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sinausblicte und ſchnell binunter kam, ihnen die 
Hausthür anfzumachen. Dan begab fich in des letz⸗ 
ten Zimmer, wo bald darauf noch Guyot, Testelin 
und Cordier eintrafen. Die beiden Unter - Offiziere 
Wurden von den Studenten, die fie bis dabin nur 
‚wenig gekannt, fehr zunorfommend behandelt, und 
‚alle tranten ihnen and der Branntewein-Flafche, die 
Fiever mitgebracht, wacker zu. Sie holten fogar noch 
Schinken, Kalböbraten und Brot, um mehr Veran- 
laſſung zum Trinken zu finden. 

. Während der Mahlzeit bemüheten fich die Studen⸗ 
ten und Fiever, ihre Säfte gegen die beſtehende Ord⸗ 
nung der Dinge in Franfreich aufzumiegeln, und für 
eine nene fie zu gewinnen, ‚die, ihrer Verſicherung 
nach, unvermeidlich fei. Sie verfprachen ihnen Haupt⸗ 
manns.- Stellen, wenn fie ihre Kompagsien flimmen 
wollten für. eine Neugeſtaltung, durch die alle glüd. 
‚Lich werden könnten. Biancht bob den. Teppich von 
‚einen Tifche, und zeigte darunter verborgene fertige 
Patronen, Schleßpulver und Kugeln. Guyot öffnete 
:sinen Schrank, works ſich drei Dolche und vier Bi. 
Kolen befanden. Lille riefen: fie wollten ich gern 
unter den Befehl fo erfahrner Männer, wie Degros 
und Mathien, , fielen, und ihnen. in allem. geborchen. 
Guyot verfprach Bis. zum Ara 150 zn Volver 
herbei zu ſchaffen. 
-. Va 2 Uhr. Nachmittags begab man ſich “6 der 
„Barriere, - Unterweges fasten Guyot und Cordier zu 
uden Unter⸗Offizieren: „ ir wollen morgen den An⸗ 
:fang machen mit Eurer Kaſerne, weil wir: Vertrauen 

8 Such haben. Wir. ſaind unſerer mehr als 15005 doch 
verfammeln wir-und nur zu sehn und zehn. Binnen ein 
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Baar Stunden hoffen wir der Raferne Ourſine, der 
non Monffetard und der Eurigen Meifter zu fein. 

Auſſerhalb den Barrieren kehrte man bei mehre- 
ren Weinfchentern ein. Guyot und Bianchi entfern- 
ten fih bad, um Munition zu bolen. Sie ver 
fprachen den andern, an der Maine: Barriere, bei 
einem gewiſſen Tonnehler, mit ihnen wieder zuſam⸗ 
men zu treffen. Gegen halb 9 Uhr Abends -begleite- 
sen Fievet und Eordier die beiden Unter⸗Offiziere bis. 
zur Barriere Montparnaffe, wo fie von then mit 
den Worten Abfchied nahmen : : „Morgen früh um 
10 Uhr.“ 

Es ſcheint wirklich, daß der 19. Juni der * 
Ausführung der beabſichtigten Pläne beſtimmte Tag 
geweſen, weil man fie an Ihm, wegen der Felle auf 


‚dem Stadthauſe, am beften in Yusführung bringen m. 
:Eöunen hoffte,“ fagt die Anklagd-Alte. Dian ent- 


nimmt jedoch augenfcheintich and allem Vorſtehenden, 


. die abfolute Unzulänglichkeit des Unternehmens, das 


in die Kategorie derſelben kindiſchen Verſchwörungen 


gehört, denen wir früher ſchon einige in Nede zu 


ſtellen gehabt: Cordier Hatte zu den Unter⸗Offizieren 
geſagt: „Man babe ſchon am 14, Juni auf dem 


Marsfelde losbrechen wollen. Aber man babe es 


unterlaſſen, weil der König und die Prinzen ſich dort 


nicht eingefunden.“ 


Degros uud Marbien batten nichts eifigeves am 
thun, ald von Allem, mas fie erfahren, ihren Oberft 


zu nuferrichten, der. -feinerfeits den Kommandanten 
von Baris, General Dariüle uud die Polizei davon 


in Kenutniß ſetzte. Bianchi wurde am.19., um 5 Wr 
Morgens; im feiner Wohnung verhaftet. Saypbt ſchltef 
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mir ihm in demfelben Bette. Fièévet, Cordier und 
Testelin wurden bald nachher gefänglich eingebracht. 

Alle fünf erfchienen am 27. 28. und 29. Oktober . 
vor den Aſſiſen in Paris. Sie beftritten übereinfiim- 
mend die Ausfagen der beiden Unter» Offiziere in 
allen Bunkten, und behaupteten mit ihnen nur über 
gleichgiltige Gegenftände gefprochen zu haben. Durch 
die Sefchwornen als nicht ſchuldig erklärt, wurden 
fie unmittelbar frei geſtellt. 





Verbrecher durch san 

Bon zartefter Kindheit, batte Elias Guillot, 
älteſter Sohn eines Landwirths zu Nogent - les 
Vierges, im Dife- Departement, einen düſtern, men» 
fehenfeindlichen Karakter gezeigt. Man erzäblte fich 
von ihm mehrere beimtücifche Streiche, die er als 
Knabe verübt. Wurde er, nach einem folchen, be- 
Kraft, fo entfernte er fich aus dem elterlichen Haufe, 
.. und blieb fo Tange in den Steinbrüchen verborgen , 
bis feine Mutter ihn wieder auffuchte. Als Jüng⸗ 
ling veränderte fich feine Gemüchs - Stimmung nicht. 
Er redete niemand an und feine Antworten waren 
kurz und barſch. 

Mit dem 20. Jahre wurde er Soldat. Aus dem 
Dienſt entlaſſen, kehrte er, im Sommer d. J., zu 
den Seinigen zurück. Hier machte er ſich eines haar⸗ 
emporſträubenden Verbrechens ſchuldig, gegen ſeine 
Schweſter, die, weil fie feinen blutſchänderiſchen Un—⸗ 
ternehmungen ſich widerſetzte, von ihm tödlich ver. 
wunder wurde. Bevor die unglüdliche Augufine 
verſchied, theilte fie vor- vielen Berfonen mit, was 
XIL. 1837. “ 8 
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ihr begegnet war, und bezeichnete ibren Bruder Elias 
wiederholt als ihren Mörder. 
Vor Gericht ſuchte er ſein Begehen durch leiden⸗ 


ſchaftliche Liebe zu ſeiner Schweſter zu entſchuldigen, 


und verſicherte, ſie ſei mit ihm übereinverſtanden ge⸗ 
veſen. Um fo auffallender war es, warum er ſie fo 
entſetzlich mißbandelt, daß man mehr als zwanzig 
Wunden an ihrem Körper entdeckte. 

Sn feinem Requiſitorium ſagte der königliche Pro⸗ 
kurator Withe: „Es gibt Menfchen, die wie vor- 
ausbeftimmt fürd Verbrechen find; düftere, unbeils - 
fehwangere Karakter, die mit dem Gedanken des Ber 
brechens von Fahr su Fahr immer mehr fich befrenn- 
den, bie immer vertranter damit werden. Im Ver⸗ 
borgenen , abaefondert von andern Menſchen, bräten 
fie in der Einſamkeit ihre verbängnißvollen Pläne 
aus, beſtärken fie ich unansgefent im Böſen, fättigen 
fie fich mit ihrem eigenen Gift. Geräth Liebe in 
dergleichen Herzen, fo ift fie entarter, wie fie ſelbſt. 
Ihre Eiferfuche iſt Wuth. Sie find nicht mehr Men⸗ 
fchen, fondern reiffende Thiere. Sie finden darin 
ein Uebermaß von Aufregung und treten Alles mit 
Füßen, was andere Menfchen achten und erheben. 

„Vor dem Verbrechen gewahrt man fie kalt, alle 
Zufälligkeiten deffelben vorausberechnend, den gün- 
ftioften Augenblick zu feiner Ausübung erlauernd. 
In feiner Vollbringung handeln fie ruhig, unbarm⸗ 
herzig, mit wohlüberlegter Barbarei. Nach dem Ver⸗ 
brechen umiringen fie ſich mit allen erdenklichen Vor⸗ 
kebrungen. Site haben die Klugheit des Tiegerd, - 


wie feinen bintgierigen Inſtinkt. Losgeriſſen von der 
Menfchheit,, hängen ße daran nicht einmal durch 
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ihr Gewiſſen, oder durch ihre Neue, Werden fie ent- 
deckt, verhaftet, fo leugnen fie mit Fühner Hart 
nädigfeit , und gefteben fie, fo tft es mit einer Kälte, 
einer Verruchtheit, die man, als ihrer vollkommen 
würdig, betrachten darf. Erkennt man nicht in -bie- 
fem mehr gemilderten als übertrichenen Bilde den 
Angeklagten , wie er in den Verhandlungen fich ſelbſt 
dargeſtellt?“ .. 

Der Redner erinnerte an die einzelnen umnſtände, 
des in der Nacht vom 2. zum 8. Auguſt von Elias 
Guillot verübten Doppel⸗Verbrechens gegen ſeine 
Schweſter, und ſchloß mit den an die Geſchwornen 
gerichteten Worten: - 

„Sie find zu Nichtern berufen durch das Land 
und für das Land; Sie werden ſich Ihres hohen 
Berufes würdig zeigen, und ihn zu erfüllen wiſſen, 
in ſeiner Geſetzlichkeit wie in ſeiner Strenge.“ 

Schuldig erklärt in allen Punkten, ohne Gel 
tendmachung mildernder Umſtände, wurde der —— | 
Hagte zum Tode verurtheilt. | 





Der Alhimif am Branger.. 

Der Italiener Joſef Salvator, der, als Falfch- 
münzer und Mörder, vor den’ Affifen in Paris zu 
Iebenslänglicher Baleeren- Strafe verurtheilt worden’ 
(m. ſ. sehnter Theil für 1837, S. 128 u. f) be 
fand fich unter den am 23. Oktober öffentlich an den 
Pranger Andgeftellten. Er benabm fich hier ganz auf 
dieſelbe Weife, wie vor Gericht, Während der Stunde 
‚ der Ausſtellung fprach er Immerfort. | 

„»Ich bin unſchuldig,“ fchrie er, „unſchuldig wie 
ein Eleined Kind, das weder A noch B fagen Fann. 
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Bon zwei Dingen das eine: entweder bin ich ein. 
Narr, ein Matto, ein Wahnfinniger, und alddann 
fonnte man mich ‚nicht richten; oder ich bin ein ver. 
nünftiger Menfh und in dem Fall mußte man mich, 
wie einen verdammten Schurfen, zum Tode verurtbei« 
teilen... Ha, man hat fchöne Geſetze in dem fchönen 
Frankreich, Geſetze, die fo geſchmeidig, fo elaſtiſch 
ſind, daß man ſie gebrauchen kann, wie man will. 
Man ſchmiedet ſie, wie glühendes Eiſen auf einem 
Ambos. 
„Ich bin ein Gelehrter, ein Chemiker; der größte 
Chemifer auf der ganzen Welt, und man flellt mich 
an den Branger, man fchicdt mich auf die Salceren. 
Bene, bene, optime. Das beißt vortrefflich das 
Verdienſt belohnen... Dan weiß nicht, was man 
dadurch, daß man mich verurtbeilt, verliert. Ich 
kann Gold machen aus Allem. Man gebe mir, was 
es auch fei, und ich wii auf der Stelle Gold darand 
machen; Holz, Eifen, Schwefel- Hölzer, Alles if 
gleich geeignet für mich, um Gold daraus zu machen, 
„Guter Freund,“ fagte er zu einem der Henker⸗ 
Knechte , „ gebt mir irgend etwas zur Hand, Ibr 
ſollt Euer Wunder ſehen. Ich will Euch bier, vor 
oder Welt, eine Handvoll Gold machen, Glaubt es 
mir, licher Freund, ich bin ein unichuldiges Opfer 
des Neides und der Verläumdung.“ 
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Neues Verfahren buntfarbiger Kunftfiecherei. 


Der Brite Thomas Woodmann tft Erfinder 
eines neuen bemunderungsmwürdigen Kunſtſtecherei⸗Ver⸗ 
fahrens, das bald großes Auffehen erregen wird. Ge⸗ 
fochene , an einigen Stellen gefirnifte, an anderen 
ſtark Eolorirte Kupfer- Platten , bringen eine Wim 
fung bervor , worin die verfchiedenen Karafter der 
Delmalerei vermifcht find, und auffallend mit gewöhn⸗ 
Jichen buntfarbigen Abdrücken Fontrafliren. Das Ganze 
sufommen genommen Hat etwas überrafchendes und 
fehr angenehmes. Jedenfalls kann dies Verfahren 
noch wefentlich vervollfommt werden, obgleich es fchon 
jegt Epoche zu machen berufen if. 





Ein neues zuverläßiges Beichen des Todes, 

Eine Angelegenheit, womit man feit langer Zeit, 
wie auf eine wiederholt angefirengte Weife, fich be- 
ſchäftigt hat, ohne zu einem vollfommen befriedigen: 
den Ergebniffe gelangen zu können, ift die der zu. 
‚verläßigen , untrüglichen Zeichen, wodurch das wirk⸗ 
liche Ableben des Menfchen beurfundet wird. ‚Die 
Anzeichen, denen man bis jest die meiſte Wichtig- 
„Leit verliehen , find leichenhafte Erflarrung und Fäul⸗ 


I 
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nie. Das erite kann fich jedoch auch bei gewiſſen 
Krankheiten, vorzüglich beim Starrframpf, zeigen, 
und das letzte läßt fich manchmal zu lange erwarten. - 

Dr. Donne glaubt ein neues, untrügliches 


- Zeichen, in der Zerfekung des Bluts entdect zu 


baben. Es ergibt fich in der That aus feinen Nach 
forfchungen über diefe Flüffigfeit, wie aus den zahl⸗ 
reichen von ibm angeſtellten Beobachtungen, über die 
Veränderungen, melche fie erleiden kann, ſowohl 
während dem Leben, als mit dem Tode, daß das 
Blutkügelchen das Organ ift, welches im Leichnam 
am fchnellften fich verändert, und woran man folge 
fich am ficherften die erſten Wirkungen der Zerſetzung 
gewahren kann. 

Die Zeit, wo die Alteration der Blutkügelchen 
beginnt, hängt ab von der Todesart, von dem Zu⸗ 
ande der Subjekte und von änffern Umſtänden. Jeden⸗ 
fans läßt fich diefe Alteration leicht unterfcheiden 
von der, die bei Lebzeiten fattfinden kann. Das einem 
lebendigen Individuum abgesogene Blut, beginnt erſt 
mehrere Tage nach feiner Ausfekung an der Luft, 
in feinen Kügelchen fich gu zerſetzen, während bie 
leichenhafte Alteration oft fchon einige Stunden nach 
erfolgtem Tode, und anf jeden Fall in ſehr a 
Zeit, ſich beurlundet. 





Einfach⸗ Eiſen-Vergoldung. 


Nach einem auſſerordentlich einfachen Verfahren, 
welches ſeit undenklichen Zeiten in Indien im all⸗ 


gemeinen Gebrauche iſt, bedeckt man gegenwärtig in 


England, mit einer falſchen Vergoldung die Ketten 
an Briten und Abwehren, wie andere Gegenſtände 
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von Eifen, melche der Luft und Witterung aüsgeſetzt 
ind. Die Materialien, weiche man dazu verwendet, . 
ſwd von fehr geringem Werth. Sie beſtehen in Zinn, 
Vogzelleim und Oelfirniß, welche man unter einander 
miſcht, und mit einem dicken Binfel, auf ganz ge- 
wörnliche Weile, aufträgt. Man gibt, durch dies 
leiht in Anwendung zu bringende Mittel, dem Eifen 
ein: fchöne Goldfarbe und nn es zugleich vor 
Berofung. 





Bahrfheinlicher urſprung der Meteorfeine. 


Berfchiedene Voransfegungen find, zur Erflärung 
des aufferordentlichen Fänomens der Luftſteine, anf 
gefehlt worden. Drei derfelben fcheinen uns die be⸗ 
achtungswertbeften. Die erſte rührt ber. von Chladnt. 
Ihm zufolge find die Meteorfieine entweder Bruch 
ſtücke zertrummerter Planeten, oder an und für fich 
ſelbſt Freine Planeten, die, bei Vollbringung ihres 
Kreislaufes um die Sonne, auf die Erde niederftür- 
zen, wenn fie ins Bereich der Anziehungskraft diefer 
letzten gerathen; oder aber, fie find: Aufbänfungen 
des unzubeſtimmenden Stoffes, von dem man ver, 
muthet/ er babe zur Bildung der Planeten gedient. 

Nach der zweiten Hypotheſe, die vom Freiherrn 
von Ende aufgeitellt worden, würden die Luftſteine 
nichts anderes fein, als von den feuerſpeienden Ber⸗ 
gen anf dem: Monde ausgeworfene Maſſen. Nach ihm 
ik die Moöglarhkeit eines ſolchen Urſprungs, mathe⸗ 
matiſch von Laplace und Olbers bewieſen, und 
ganz neuerdings von Beugenberg und ——— 
dertheidigt worden. 
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Die dritte Vorausſetzung verleibet den er teor⸗ 


ſteinen einen atmosfäriſchen Urſprung, d. h. fie wir 
den ſich im Dunftfreife der Erde aus Gas⸗Beſtand⸗ 


thteilen, welche ihr eigenthümlich ſind, gebildet. haben. 


Dieſe Hypotheſe iſt von mehreren Gelehrten, urter 
andern von Egen und B utle r, angenomnen 
worden. 

Berzelius bemübet ſich, den ſeleniſchen Urſprung 
der Luftſteine, ans ihrer chemiſchen Zuſammenſetztug 
und ihren oryktogonoſtiſchen Anzeichen zu erläutern. 
Seine vorzüglichſten Beweisfüprungen , in diefem Bi 
trachte, find nachfiehende: 

1, Die Meteorſtein⸗Maſſen enthalten metall: - 


ſches Eifen, oder fie befichen gänzlich daraut, 


Miles von Waller, das Luft enthält, dDurchdrangeme 
Erd. Eifen, verfalft (oxridirt) fih, und diefer Um 
fand ereignet fich nicht mit dem Meteor -Eifen auf 
der Erdoberfläche, Es muß alfo von einem Welt. 
förper berrübren, wo es Fein Waſſer gibt. 
2. Die meiften Luftſteine find fich fo auferordent- 
lich ähnlich in ihrer Zufammenfebung, ald wenn ſie 


von einem und demſelben Berge herrührten. 


3. Die von den Mond-Bulfanen ausgeworfenen 
Maſſen, könnten leicht bis zur Erde gelangen, wenn 
ſie vom Mittelpunkte, oder von einem Orte in Nähe 
des Mittelpunktes der gegen die Erde gerichteten 
Hälfte des Mondkörpers, herrührten. 

4. Unterſucht man die Meteorſteine mie die Fels⸗ 
brocken unferer Erdgebirge, fo überzeugt man ſich, 


daß fie von dieſen letzten gänzlich verſchieden ſind. 


5. Die Luftſteine ſcheinen nicht, wie die valfani- 
{chen Erzeugnife unſers Erdballs, im geſchmolzenen 
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Zuſtande ausgeworfen zu fein, fondern ſich ruhig 
und langſam gebildet zu haben. 





—SHööchſt' einfache Stereotypen. 

Man nimmt ein Stück grünes Holy, vorzugs—⸗ 
weife Birn-, Pflaum- oder Nußbaumholz, auch Buchs 
oder anderes feinfaferiges Holz , flellt darauf gewöhn⸗ 
liche fcharfe Buchdrucker⸗Lettern, wie man derfelben 
fih zum Einfchlagen in Kupfer- Platten, oder zum 
Muſik Graviren, bedient (begreiflichermweife die Schrift. 
feite gegen das Holz gekehrt), umd fchlägt fie in das⸗ 
felbe etwa auf die Tiefe eines Millimeterd oden des 
4483ſten Theils einer Linie Calfo nicht ganz eincr hal⸗ 
ben Linie) ein. Hat man folchergeflalt eine ganze 
Seite ind Holz eingefchlagen, fo hobelt man diefed 
fo weit ab, als die Lettern eingedrungen find, um 
es vollfommen glatt zu machen, mie es vorber ge⸗ 
weſen, legt es in heiſſes Waffer und nimmt es nach 
Verlauf einer Stunde wieder heraus. | 

Das Brettchen hat fih nun in eine vollkommene 
GStereotyp-Platte verwandelt, deren Schönheit nichtd 
zu wünfchen übrig läßt. Man kann davon, mit Hilfe- 
des Hammers, wie die Kattun-Druder, viele tauts 
ſend Exemplare abzichen, ohne daß die Schärfe der 
Buchſtaben und die Deutlichfeit der Schrift im ge- 
ringften fich vermindern. Es iſt dabei Feine andere 
Vorkehrung zu treffen, ald die eines mit Buchdruder- 
Schwärze bededten Leders, worauf man die Platte 
fhwärzt, die man fodann auf das weiße, nur wenig, 
gefeuchtete Papier drückt. 


Ka oo Sn 2Ö DD 
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Papiermühle und Buchdruckerpreſſe in einer 
Mafchine. 

Die nordamerifanifche Zeitung „ Sun,“ gibt nach⸗ 
ſtehende Beſchreibung, von einem neuen ſinnreichen 
Verfahren, in Betreff der Buchdruckerkunſt: | 

Bir haben ein hundert Fuß langes, zwei Fuß 
breites Blatt Bapier gefchen, das gleichzeitig auf bei- 
den Seiten. durch eine einzige Verrichtung , mitteilt 
einer Mafchine, gedruckt war. Diele aufferordent- 
liche Erfindung gewährt einer einzigen Perfon das 
Mittel, ein Blatt Papier zu verfertigen,, deſſen 
Länge willkürlich beftimme werden, und worauf man 
fo viele Exemplare eines Werkes, oder einer Zei 
tung, druden Tann, als man braucht, ohne dazu 
mebr als eines Individuums zu bedürfen, das die 
Lumpen, welche zur Vereitung des Papiers dienen 
follen, am änfferften Ende der Mafchine einſchüttet. 

Die Gtereotup - Platten werden auf der Ober 
ſläche zweier Rundſäulen (Zylinder) befefligt, die zur 
Maſchine gehören, von welcher das Papier verfertigt 
wird. Das Bapier dringt aus den Nundfänlen bin- 


lärnglich feucht , zwiſchen zwei gleichförmig mit Buch- 


drucker⸗Schwärze bedechte Walzen, und fällt auf der 
andern Seite gedrucdt heraus. Man beſtimmt die 
Menge der Exemplare entweder taufendweis, oder 
ellenweis, nach der Länge des Papiers, Das Werk, 
welches wir ſehr ſchön gedruckt aus diefer bewunde⸗ 
rungswlirdigen Mafchine, deren Erfinder und Erbauer 
Hr. Thomas French, von Utika, ift, haben hervor⸗ 
geben feben, war die Geſchichte Robinſon Krufocs, 
und befand aus 160 Seiten in 12. Hätte jemand, 
der in diefe Mühle gekommen, auf der einen Geite 
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fein Hemd ausgezogen, und es dem Lumpen⸗ Ein 
fchütter übergeben, würde er es auf der andern Seite, 
mit der Sefchichte Robinſons des Jüngern bedruckt, 
wieder erhalten baben. 





Bildung der Granit-Gebirge in Schina. 

Laut dem Berichte des Miſſionärs J. M. Cal⸗ 
lery, aus Makao, vom 20. Oktober 1836, bieten 
die Gebirgszüge in Schina folgende Eigenthümlich⸗ 


keiten dar: 


1. Die Berge, längs der ſchineſiſchen Küſte, anf 
einen Umkreis von 20 Gtunden von Makao, bilden 
eine Gleichlinie mit dem Geſtade, in der Richtung 
von SB. nah RO. — 2. Sie fallen nur ſehr ſteil 
ad an Stellen, wo der Regen die Erde, welche frii. 
her die Spalten und Schluchten ansfühte, wegge⸗ 
fpfilt , oder große Felsmaſſen abgelöfet bat. — 3. Die 
Abhänge find demungeachtet ziemlich. jäh und ſchwer 
. 4 erſteigen. — 4. Da die Berge keine Sekundar⸗ 
Hochflächen haben, fo folgen die Waſſer⸗Strömungen 
dee Scheitel-Linie_ vom Gipfel bis zur Baſis. Sie 


| nd in ziemlich großer Menge vorbanden, doch wenig 


beträchtlich. — 5. Die Srundmaffe der Bergreibe if, 
mehr oder weniger ununterbrochen fortlaufend, Granit 
in ihrer: Baſis. — 6. Auf den Gipfeln Diefer Berge 
if die Granit. Maffe beinahe Überall zerbröckelt, ohne 
Zweifel durch die Wirkung der Luft⸗und der Jahr⸗ 
hunderte. Es find dadurch die weißlichen Hochflächen 
und die tiefer binabragenden Streifen entfanden , 
moranf man nicht die mindeſte Vegetatiensfpur be 
merkt, — 7. Am Fuße des: Sebirgs iſt der Granit 
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ſehr fe, und laͤugs der Küſte, wie in en Thal⸗ 


gründen, iſt er ſehr ſchön und. in der ganzen Starke 


feiner Kriſtalliſation, ꝛc. 
Eine auffallende und höchſt beachtungswerthe Son 
derbarfeit, die man beim fchinefifchen Granit be 


merkt, beftebt darin, dag man nicht felten, tief in 


feinem Innern, zerſtrenete Bruchſtücke von einer an- 
dern Steingattung findet, welche gerollten Kieſeln 
nicht unähnlich find. Sie fcheinen fich in die Gra⸗ 
nit⸗Maſſe verſenkt zu haben, als dieſe noch im ap 
ſchmolzenen Zuftande fich befand. Am häufigßen bat 


man Entdeckungen diefer Art, am öflichen Ende der 


SHalbinfel Malao gemacht, Es iſt ſehr ſchwer, der⸗ 
gleichen Bruchſtücke vom Granit abzulöſen, weil fie 
nicht auf eine bemerkliche Weiſe daraus bervorragen, 

- Die gerfiremeten Felsblöcke find fo häufig. in der 
Umgegend von Makao, daß fie ihr das Anſtchen eines 
mit Trümmern bedeckten Landes geben. In größter 
Menge ligen fie anf dem miittlern Abhange des Ge⸗ 
birges nad anf feinen Gipfeln, Hier find fie weniger 
merfwärdig durch: ihre Waffe, als durch ihre Auf 
bänfung. Die meiſten dieſer Felsblöde runden fich 
allmählig, und mau bemerkt deren eine zahlloſe enge, 


die dad Anfehen von 15Fuß im Durchmeſſer halten⸗ 


den Kugeln haben. Der Biranit, woraus fie beſtehen, 
it bald gran, bald fchwärzlich oder roch. - Die zer⸗ 
ſtreueten Feloblöcke ind am hänfigſten anf dem gegen 

das Meer gerichteten Abhaug dys — — 
re Een re 
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— Man bat eine beachtaugsiwerthe Entdedung, im 

Berreh der Erzkunde, in den Schmelzen von Thierce⸗ 
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ville (dem General Baron son Arlincourt gehörig)/ 
ki Giſors, in Frankreich, gemacht. Sie beficht 
darin, daß man es dahin gebracht, das Zink un⸗ 
verkalkbar zu. machen. Es bot nämlich bis jetzt 
den Hauptverſtoß dar, daß es durch den Einfluß der 
Luft, und wenn es von irgend einer Säure berührt 
wurde, gar Leicht verkalkte, weshalb man es zur 
Doppelung der Schiffe nicht gebrauchen konnte (der 
Wirkung des Seewaſſers wegen), eben fo.menig, wie 
zu jeder andern Beſtimmung, die ed mit einer ätzen⸗ 
den Subſtanz in Berührung gebracht hätte. . 

In Folge der neuen Zubereitung des Zinks, die 
jeut nöch ein Geheimniß iſt, und zu deſſen Benutzung 
die Erfinder ein Batent. genommen, bat es keinerlei 
Säure mehr zu befürchten , weder See⸗ noch Schwe⸗ 
fel-Wafler , weder Temperatur Wechfel noch Salz 
und Eſſig, ia ſelbſt fein Scheidemaffer von. 18 Big 
2 Brad. Taucht man gewöhntliches Zink in dies 
letzte, ſo iſt es beinahe augenblictich zerſetzt, wäh⸗ 
rend man auf dem umerkalkbaren Zink von. feinen 
Wirfung Feine Spur bemerkt, weder in feiner Qua» 
tität, och in feiner Farbe, die übrigens von der 
des gemöhntichen Zinks ganz nerfchicden if. Es bet 
nämlich die des Silbers, und nimmt weder Flecken 
noch Roſt an. Man kann ſolch unverkalkbares Zinf 
kaufen bei Lataſte, in der rue Bleue No. 19 in 
Paris. 





Reife gegen den Südpol und Entdeckung von 
Süd⸗Grönland. 

Morrell, Eigenthümer eines nordamerikaniſchen 

Handels⸗Schiffes, verfichert, Daß er 1833, unterm 
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116. Grade öſtl. Länge, jenſeits dem 60. Grade ſüdl. 
Breite vorgedrungen. Er fand bier das Meer ganz 
offen und fegelte , bis über den Polarkreis hin⸗ 
weg, gegen Süden, wozu ihm cin fcharfer Oſtwind 
sehr behilflich war, der, nach der Angabe aller See⸗ 
fahrer , unter diefem Himmelsftriche häufig berrfchend 
ik. Er legte ohne einen beachtungswerthen Anſtoß 
116 Länge» Grade zurück, und fegelte etwa 66 Stun. 
den füdlich von Enderbyland. Endlich erreichte er 
den Dieridian von Greenwich und wendete fich nun 
nah NW., gegen Sandwichsland, um fih Hol 
zu verfchaffen. 

Bon da fchiffte er abermals gegen S., und kam 
nater 40° der Länge bis zu 70° 30° der Breite. Hier 
war das Dieer immer noch vollkommen offen. So weit 
der Slick dringen konnte, gewahrte er kein Eisfeld 
und nur wenige Eisberge. Er fchiug wieder die Rich⸗ 
tung nach. N. ein, entdecte eine lange Küfte, der er 
folgte, und deren nördlichſte GSpitze er umſchiffte, 
am ſich nach Staten⸗Land zu verfügen. Er gab der 
von ihm entdeckten Gegend den Namen Süd⸗Grön⸗ 
Land. Sie fcheint mit Grahamsland sufammen- 
zuhängen, und den öſtlichſten Theil deſſelben zu bilden. 





Reife nad dem gelobten Lande, bald | 
nach der. Kirhen- Reformation. 
/ 1552 bis 1554. Ä 
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Es Hat bier und da, in der Ortsliteratur mans 
‚cher Gegenden, mehr als ein Körnchen gediegenes 


Erz begraben, das dem größeren Publikum gänzlich 


unbefannt bleibt. Nicht felten ſpringt, anf dem von 
einem Liebhaber entworfenen Semälde, ein Gegen- 
land hervor , der des Kenners Aufmerkfamfeit an⸗ 
zieht, ihm Anffchluß gewährt Über eine Sitte, eine 
Gewohnheit, einen Gebrauch , deren Schlüffel er ver 
gebens anderswo gefucht haben würde, Die einfäch- 
ſten Darſtellungen, die ungekünſteltſten Schifdereien 
bergen in ſich oft den meiſten Werth. Dan findet 
manchmal, in großen, berühmten Werfen, weniger 
Herz und Gemüth befriedigenden Nachdenkungsſtoff, 
als in kleinen, vergeffenen Schriftchen; in gelchrten 
Erörterungen and Racforfchungen weniger Wahr⸗ 
beit und Licht, als in den Helen unnge des 
erſten beſten Hauskalenders. 

Bor einigen Tagen bat und einer der geiſtreich⸗ 
ſten und achtungswlirdigften Gelehrten unferer Seit; 
eine jener Fiterarifchen Reliquien zukommen Taffch , 
die, der Mitte des 16. Jahrhunderts angebörig, mit 
der lauterſten Natürlichkeit des Inhalts, ein, wenn 
auch nicht immer durchgreifendes, auſſerordentliches 
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Intereſſe, doch des höchſt Eigenthümlichen und Be 
achtungswerthen fo Vieles im fich vereint, daß wir 
nicht anfteben , ihr einen Platz zu eröffnen, den fie, 
wie wir hoffen, nicht unmürdig einnehmen wird. 
Dad Heine Such, woraus wir die vorzüglichkten 
Stellen entheben wollen , tft betitelt : 

„Reif sum heiligen Grab, fo Meier Da- 
nie! Ecklein von Aran gen Jeruſalem gethan, und 
was er in derfeiben Zeit erlitten. Samt einer kur⸗ 
zen Befchreibung ded gelobten Lands und der Stadt 
Jeruſalem, ſehr luſtig au leſen.“ 

Der Verfaſſer des Werkchens wurde 1532 in der 
damals zum Kanton Bern gehörigen „freien Stadt 
Aarau,“ in der Schweiz, geboren. Seine Eltern, 
Jörg oder Georg Ecklein (EAN) und Sabina Eber⸗ 
ſchwynin (Eberfchwein) , waren-in diefer Stadt‘ au⸗ 
gefeffene Bürger. Er ſelbſt war, wie ed in dem zu 
feiner Ausweiſung ihm eriheilten Kundſchafts⸗ oder 
Geleit⸗Schreiben *), von Schultheiß und: Rath der 
Stadt Arau im Ergäu (Aargar) ausdrücklich an⸗ 
gedeutet worden: 

„Niemand mit einiger Leib⸗Eigenſchafft — 
den, bat alſo keinen nachiagenden Herrn, ſondern If 
ein freygeborner und nach freyer Menſch, deſſen wir 
ihm Kundſchafft geben wöllen, in Krafft des Brieffs, 
mit ernſtlichem Anſinnen und Begehren, an alle die⸗ 
jenige , zu weichen dieſer Daniel Ecklein kemmen 
und ſtoßßen, ihme günglich und freundlich befeblen/ 





v7 Dergleigen Geleits. Briefe dienten caber als elf päne, 
enthielten jedoch Feine Perſon⸗ Befchreibung, fondern nus, 
mebe oder weniges ausführliche Angaben, über bes Sn» 

dabers Zomitzen⸗ Berbaltniffe, Stand ,. Gewerbe. ıc. 
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als einen Ehrlichen, frommen und frey Jüug⸗ 
ling, von frommen Batter und Mutter gebohfen zu 
balten und zu fördern, begehren wir folches um einen 
jeden deß ermahnt, feinen gebührenden Ehren nach, 
williglichen unfered Vermögens zu dienen, und im 
gleichem Fahl (Fall) zu beichuiden, “ 
8 Kind von nenn Fahren hatte Daniel Ecklein 
das Unglück, feinen Vater zu verlieren. In feinem 
fünfzebnten Jahre Fam er nach Bern, wo er ander 
halb Fahr die. Schute befuchte. Fu Baſel kernte er, 
vom 16. Dezember 1549 bis zum 27. Juni 1550, 
die Apothekerlunſt, blieb vom 16. JInli deſſelben 
Jahres, bit zum 15. Dezember des folgenden, beim 
Apotheker Jakob Horn, in. Schwäbiſch⸗Gemünd, 
verweilte vom 1. Janunar bis zum 3. März 1652 beim 
Apotheker Lukas Uſchall dem Aeltern, in Jusbruck, 
lauste am 16. Marz in Venedig an, und ſchiffte 
ſich, am 28. des gleichen Monats, daſelbſt zu ſeiner 
Reiſe nach dem gelobten Lande ein. Fa: 
... Waberücfichtigt darf nicht gelaſſen werden, daß 
ein ſolches Unternehmen, non Selten eines zwanzig⸗ 
jährigen Jünglings, damals nicht. fo. leicht und ge⸗ 
fahrlos war, als es vicheicht heut zu Tage fen 
dürfte, Ueberdem war unfer Daniel feier der Spra⸗ 
chen der verſchiedenen Länder mächtig ‚die er zu be—⸗ 
rühren, und wo er kürzere oder längere Zeit zu ver⸗ 
weilen gedachte. An Geld hatte er ebenfalls feinen 
Usberuß, weil er vor Allem darauf bedadıt fein 
mußte, fein tägliches Brot ſich zu verdienen. 
Die Zeit feiner Reife fällt im die erſte Perisde, 
nach der chrißlichen Kirchen, Reformation , die 1517 
durch Dr. Martin Luther in Deutſchland begonnen; 
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1523 durch Zwingli in Zürich, 1541 durch Kali ' 


in Senf, und in Der Zwifchenzeit in verfchiedenen 


. anderen Thellen der Schweiz, eingeführt worden. 


Aarau unter andern batte fir), nach dem Beiſpiel 
wie unter dem Einfluſſe Berns, ganz für das Sy 
ſtem der Firchlichen Verbeſſerung erklärt und es ange⸗ 
sommen. ‚h 

Im Vebriger genoß die Schweiz des Friedens 
Segnungen. Seit dem Religions - Kriege von 1531, 
der glücklicherweiſe bald fein Ende erreichte, beſtau⸗ 
den die beiden Staubend- Meinungen ziemlich ruhig 
neben einander, bis 1574 die Zefaiten in Freiburg 
und Luzern aufgenommen wurden, und 1580.der erſte 
päbſtliche Nuntius in Luzern auftrat, 

Kein anderes gefchichtliches Ereigniß von befonde- 
rer Wichtigfeit , trug fih zu diefer Zeit in der 
fchmweizerifchen Eiösgenoffenfchaft zu, und während 
in England die Enkelin der Schwefter Heinrichs VIII, 
Johanna Gray, auf Anfiften ihrer Schweſter Ma⸗ 
ria entthront und hingerichtet wurde; während Frank⸗ 


reich, unter Heinrich II von Valois, feinen fünf⸗ 


ten Krieg mit Karl V führte; währendu ner dem 
greifen Andreas Doria (einige Zeit nach Fi es chis 
fehlgefchlagener Berfchwörung in Genua), die Kor- 
fen, unter Sampieros Leitung ‚ gegen die gennd- 
ſiſche Obergewalt fich eimpörten; während Kosmus.k, 
Großherzog von Flovenz, feine Erbfeinde, Die Strozzi, 
bei Marciano fchlug ; während türkiſche Geſchwader 
Beinahe anausgeſetzt die neapolitanifchen und ſizilia⸗ 
nifchen Küſten mit Erpreffungen heimfachten, und 
das adriatiſche Meer von Seeräubern wimmelte; 
während Karl V. zu Brüſſel Filipp IL die ſpa⸗ 
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nuiſche Monarchie überlies und fich Ins Hieronomiten- 
Kloſter S. Juſt, in Eſtremadura, zurückzog; wäh⸗ 
rend die Franzoſen in Lothringen einfielen, ZTonly 
Mes und Verdün vom deutfchen Meiche Iosriffen , 
und der Religions⸗Friede zu Augsburg geichlofien 
wurde; während die Türken, unter Suleiman, 
immer furchtbarer Ungarn bedroheten und Ferdi- 
nand fich im Unglück befand ; während in Polen der 
größte Theil des Adels und der Senatoren proteſtan- 
tifch wurde, und Guſtav Waſa, in Schweden, einen 
Handelö- Vertrag mit England ſchloß; während Ruß⸗ 
land, unter IJwan IL, Aftrachan und die Kobardei, 
bis zum Kaukaſus, eroberte, und, den Khan vos 
Sibirien zur Entrichtung eines Tribus nöthigte; 
während die Macht der Türken in Europa, Afrika 
und Afien Immer weiter um fich griff; während in 
Indien der Großmogul Akbar, Kandahar, Kafchuste 
und andere Länder eroberte, und die Jeſuiten ihre 
Miſſion in Schina unternahmen; während allen die 
fen gefchichtlichen Begebenheiten, erfreuete ſich die 
Schweiz einer Ruhe, welche durch den weſtfähliſchen 
Srieden (1618) nur noch mehr gefichert werden Tonnte, 
die jedoch weder die fehlgefchlagene Escalade *) der 
Gavoyarden gegen Senf, im Jahr 1602, noch die 
Händel von Beltlin, von 1620 bis 1626, noch day 
Erfcheinen der Spanier (1631) und der. Franzgofen 
(1635) , in diefem Unterthanen » Lande Braubündens, - 
gu fören vermochten. 

In der „Zueignung“ der Reiſe⸗ Befchreibung 








*) Unternehmen, nächtlicherweile Die Wälle von Genf auf Lei⸗ 
tern zu erfieigen, und der Stadt fi zu bemächtigen. 


188 Reife nach dem geloblen Lande, 





Eckleins, an „den Zrommen, Ehrenveſten, Weiſen, 
Fürnehmen Herrn, Herrn Samuel Meyer, Schult- 
beiffen der Statt Arau, feinem günfligen und lieben 
Herren,“ von dem Herausgeber des Werkchens, Hans 
Huldrich Ragor, heißt es unter andern: 
„Dannethin erzeigt ſich bie Cin der in Rede fe 
benden kleinen Schrift) nicht minderd die rechte Art 
und Eigenfchäft GOttes, daß namlich GOtt die Ding, 
fd dienen zu feinem Lob und Ehren, ausrichtet durch 
ſchlechte einfältige und miederträchtige (einfache, 
leichtfaßliche) Mittel, damit nun GOtt allein die Ehr 
hab, daß ers gethan, und dag man ihn hierumb 
lobe und preife. | 
„Alſo hat GOtt diefen Jüngling in feiner Jugend 
erweckt, da er die 20 Jahr faum erreicht, daß er 
ans befonderer Andacht und Enfer sum Chriftlichen 
Glauben die Ding ſelbs wöllen perföhnlich-erforfchen, 
von denen wir leſen in der heiligen und göttlichen 
Schrift, das beilige Land, die heiligen Plätz und 
Derter, an denen JEſus Chriſtus der Sohn GOttes 
unfer Heyland, nach feiner Menfchheit geweſen ift: 
bat er auch alled ordentlich befichtigt. 
zund nicht allein diß erfundiget, fo gemeiniglich 
von den Pilgern: heimgefucht und begrüffet wird, fon- 
dern vil weiter gewelen für Zerufalem hinaus, bey 
10. oder 12. Tagreifen, namlich, bat auch gefeben 
den Berg Lybanum, darüber gangen, Damaſcum, 
Aleppo, Antiochia, Tripolis und andere Städte des 
Syrifchen Lands. Und iſt diß alles von ihme befche- 
ben umd andgericht, daß er dannoch fein fonders 
Gläit (Geleit oder Bedeckung) gehabt, Fein Belt 
noch groß Guth vermögen. 


- 
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„Wer fol bierinn gelobt, und wen foll die Ehre 
gegeben werden ?_ Zwar nicht für fein Perfon , dann 
es ihme unmöglich, fondern vilmehr GOtt der Herr 
bat ihn begleiter mir feinem Engel, gleich wie den 
inngen Tobiam. Daß Daniel jetzunder das allein für 
feine Fleinfügige Perſon ertundiget und erfahren bat, 
und uns können anzeigen, wie es ein Geſtalt bab 


um dad gelobte. Land, daß ja andern villeicht nicht 


gelungen wäre mit ihrer vil Geläit und großem Guth. 
Deßgleichen fo erfindet fich aus feiner Erfahrung, 
wie GOtt allen Nachkommen erftlich das Sodomitiſch 
Land, darnach das heilige gelobte Land, fürgefichet 
babe zu Exrempeln verfluchter Ländern, um Sünden 
willen der Menfchen, damit wir und vor Sünden 
hüten, * 

Verſehen mit dem Gekeitd- Briefe von Schuitheiß 
(Bürgermeifter) und Rath der Stadt Yaran., einem 
Abſchieds⸗ und Empfehlungs-Briefe von dem Apothe⸗ 
fer Jakob Horn, worin ed beißt: „Dieweil dann er 
(Ecklein) ih in der Zeit Heißig und unterdienflich, 
wie einem jungen Geſellen wohl anflebt, auch fonft 
fo viel: mir bewußt, wohl gehalten, alfo mit meinem 


— 


gutem Wiſſen und Willen redlich abgeſchieden iſt;“ end⸗ 


lich mir einem ähnlichen Entlaſſungsſchein von Lukas 
Uſchall, Bürger und Apotheker in Insbruck, kam 
Daniel Ecklein am 16. März 1552 nach Venedig. 


Laſſen wir ihn von nun an über ſeine Reiſen und 


Abenteuer ſelbſt Bericht abſtatten, wie folgt: 

„Rt dieſen dreyen Briefen, der Stadt von 
Arau, auch Herr Jacob von Horns zu Schwä⸗ 
biſchen Gmünd, und Herr Lucas Uſch arts, bin ich 
auf Venedig gesogen aus Teutſchlaud, ugd den ſechs⸗ 


f 
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sebenden Mertzen dahin Fommen des 1552, Jahrs, 
hab daſelbſt gleich wie zuvor, eim Seren nachgefraget 
meiner Handthierung nach-, der ein Apothecker gewe⸗ 
fen wäre, hatte auch ein Fürfchrifft von dem from- 
men Hochgelehrten Herren, Herrn Doctor Balthaſar 
Brunch zu Schwäbifchen. Gmünd an einen Kauff- 
mann, der auch von Schwäbifchen Gmünd ware, 
doch dazumal zu Venedig wohnhaft, derfelbige er: 
zeigte fich gar freundlich gegen mir von wegen feines 
guten Freunds Herren Doctors, der mich ihm befoh- 
len bat , und gieng mit mir zu etlichen Apotheckern, 
verfprach für mich Bürg zu werden, wie dann der 
welichen Apothekern Gebrauch und Gewohnheit if, 
daß fie feine Tentfchen annehmen, fie haben dann 
eine gute gewahrfame Bürgfchafft. 
Dieweil ich aber die welfche Sprach nicht Tondte, 
wolt mich Feiner annehmen, ich verbeiffe Ihm dann 
ein Jahr lang achtzehen oder zwantzig Eronen zu ges 
ben , oder aber zwey Jabr lang verbunden feyn, Ihm 
vergebens Cunentgefdlich) zu dienen. Deren ich Feines 
annehmen kont noch wolt. Dann des Gelts halben 
vermocht ich es nicht, der zweien Jahren halb 
bedundt mich die Zeit zu lang ſeyn, dans ich 
feinem Herren mehr länger verbunden ſeyn molt, 
dann ein Fahr, darmit ich andere Länder auch bes 
fichtigen und erkundigen möchte. 
-  Befinnete mich derhalben, wie ihme zu thun, und 
beratbfchlagte mich derohalben mit meinem Gefellen 
Srancifeo Donineon, von Fontanella, weiches ein 
Städtlein ift nicht weit von Eremona In Italia. Der 
war. ein Welfcher, kont doch wohl Teutſch, dann er 
bat zu Inßbruck gedienet bey Seren Uſchall, Apo⸗ 


x 
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theckern. Auf das ward endlich unſer Fürnehmen, 
Will und Meynung, nicht wiederum binderfich (zu⸗ 
rück) zu kehren, auf dem Erdboden weiter wandlen, 
fondern wir wollten das Meer, dieweil, und wie 
doch an demfelbigen jegunder wären , auch um etwas 
erkundigen und erfahren, und infonderheit in Candia 
oder Cypern zu fchiffen. Dann wir hörten, daß es 


gar gute, reiche und fruchtbare Inſeln folten fenn, - 


da alles überflüßig wuchfe, und wolfeil um ein zim⸗ 
lichen Pfenning gefunden wurde: So wären cd noch 
Ehriftfiche Länder, daß wir gäntzlich vermennten, 
mann wir dahin in entwedere der Inſeln kommen 

möchten, fo wären wir in dem Paradieß. 

Fragten alfobald den Schiffen’ nach, die in die 
Jaſel Cypern oder Candiam fahren mwolten, fanden 
eins das aus Candia war, und Malvafier gen Vene⸗ 
dig gebracht hat, da giengen wir zu dem Patron 
deſſelbigen Schiffs, baten ibn, daß er uns mis ibm 
lieffe fahren in Candtam, der erzeigt ſich nun gantz 
freundlih gegen und, und verbieh und bey feiner 
Tren, auch bey feiner Tanff, er wolte uns trenlich 
das Beſte thun, gleich als wann wir feine Söhne 
wären, zeigt ums hiebey an, was wir notwendig 
feyn wurden zur Schiffahrt auf dem Meer, damit 
wir uns verfeben, es wäre Speiß oder Tranuck, eins 
und das ander. 

Alſs kaufften wir eine Truhen mit einem Schioß 
damit das, fo wir hatten, wohl bewahret wäre, wie⸗ 
wohl uns wicht viel Geld überblieb, wie wir zu Be 
nedig ansfuhren. Demnach kaufften wir ein Gelalina 
oder Kurtzen⸗Decke: Bifeot, das iſt, Brod zwey oder 
dreymal gebachen, iſt hart wie ein Stein, man mags 


‘ 


— 
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aber ein Zahr lang und’ länger gut behalten. Item, 
ein Fäßlein mit Wein. Item, etlich hundert Eyer: 
Etlich Schmeinen- HSammen (Schinten) und Brat« 
würft, das wir auf ein Monat lang wohl verfeben 
waren mit Speiß und Trand, 

An dem 28. Tag Mertzen giengen wir in das. 
Schiff, der Patron aber und feine Diener im Schiff 
maren alle auf Candia und Griechen, Fönnten doch 
ihr viek die welſche Sprach, daß mein Gſell, der 
ein. Welfcher,, mit ihnen reden und fie verfichen Font. 
Ich aber Eont in dem Schiff mit niemands dann mit 
meinem Gefellen, der dann auch Tentfch verfiund, 
reden. Mein Gefen war fechszehen und ich bey 
zwantzig Fahren alt, als wir uns in die Schiffahrt - 
hegaben: Hatten einander gelobt und verſprochen, 
einer den anderen in Feiner Gefahr oder Unglück zu 
verlaffen, und fuhren alfo auf von Venedig in der 
Nacht um 6. Uhr gegen Tag. Am Morgen früb wie 
es Tag war worden, faben wir Benedig noch wohl, 
ud fieng mir und meinem Gefellen an zu unwillen 
(ſeelrank zu werden), daß unter und zweyen keiner 
nichts. eſen ‚mochte biß an den dritten Tag, den au⸗ 
dern im Schiff thät es nichts. 

Den,30. Mertzen ald uns ein fiarfer Wind auſtieß, 
und das Schiff auf und nieder gieng, fam mich ein 
fo grauſams Unwillen (Webelbefinden) an, daß ich 
vermeynt, ich müßte Lung und Leber ausſpeyen. 
Den letſten Tag Mertzen kamen wir zu siner klei⸗ 
nen Inſel, welcher Rahm mir entfallen, Die ligt aber 
gegen -Dalmatien zu, und brauchen. die Einwohner 
auch diefelbige Sprach -Croatifch oder Windiſch. Da⸗ 
rinnen war. cin gar armes Völcklein, wir hätten gern 
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etwas von Ihnen gekauft, fo hatten fie ſelbs nicht 
viel übrigs, fuhren derohalben bald wieder. von 
dannen. Daher faben wir an der linden Seiten. des 
Meers herrliche Stadt und Länder, alt Aquileja, 
Trieſt, Bolsa, Iſtria, Cornatia, Winden, Dalnıatia, 
und darinnen die gewaltigen Städte Raguſium, Du- 
razzo, ꝛe. Den zchenden Aprillen ſahen wir: Apuliam 
auf der rechten Seiten des Meers von fernen , und 
fuhren alfo in die Weite des Meers. 

Am Charfreytag war das Meer sans ſtill, daun 
wir Fein Wind nicht hatten, daß mir fahren möch⸗ 
ten, und müßten alfo auf weiten Meer ſtill halten, 
Daorneben hatten wir den gantzen Tag fo gar grofe 
Forcht der Meerräubern balb, daß wir nichts anders 
tbaren dann ung rüften,- damit wann fie daher füh⸗ 
ren, wir uns ihren erwehren möchten: Als wir. fie 
aber ſahen auf ung daher fahren, da Tiefen wir uns 
bören anf den Mittag mit einer Stud-Büchfen, die 
weil und wir nicht wiffen mochten, ob fie Freund 
oder Feind wären, in Gutem oder Böſem daher füh— 
ven, fchuffen wir derhalben einen Fri» Schuß, und 
ward aber nicht wieder geantwortet, das der Patron 
des Schiffs nicht gern ſahe, hieß derhalben viel Stein 
anf die Segelbäum tragen, alle Stuck⸗Büchſen Taden, 
jedermann in dem Schiff mit Wehren ſich rüſten, und 
fh sum Streit und. Gefecht tapffer darſtellen. Wel⸗ 
ches, da 28. Die Fuſti oder Meerraͤuber nad Meerdie⸗ 
ben genandt ſahen, zogen. fe ſchnell ab, dann fie - 
wohl ſahen, daB fie uns wenig hätten mögen. abge⸗ 
winnen, noch etwas außrichten, def wir. auch wohl 
zu frieden waren. — Scharmützeld genöß ich 

XL 4837. — 9 





19% - Reife nach dem gelosten Lande, 

Pen an mu ne a Das a Suter Dre Zn een Sn ee. ee 
wohl, dann ich dem Patron angenehm und Lieb hie⸗ 
son ware, cr verhieß mis auch einen. Som zu geben, 
wann wir in Candia kämen.. 

Aun dem H. Oſtertag war es aber eine Stille, und 
Samen viel Vögel, Tauben und andere Vögel gauntze 
Schaaren, die. faflen auf Die Segel in em Schiff, 
Daß fie die mit den Händen fiengen und abnahmen, 
dann. fe:mild waren und entfchlieffen. Wo die Vögel 
nicht geweſen wären, fo hätten wir auderd Fleiſches 
Halber einen Faſttag gebabt.- 

Am DOftermontag in der Nacht fieng alfo ein groſ⸗ 
fer Sturmwind an, und ein fo grauſames Ungewit⸗ 
ter, aber erfi recht um Mitternacht, und währet biß 
auf Mittag, daß wir nicht anderfi vermennten, daun 
all Augenblick unter zu gehn. Auch in der Nacht 
ſahen die Schiffleuch ein bremmendes Licht auf dem 
BSegelbaum, ald wannd ein brennende Kerken wäre, 
das leuchtet und zündet ihnen: Die Schiffleuth hiel⸗ 
ten es für ein gut Wahrzeichen und ſahen es gern. 
Hernach hab ich von andern gehört, daß es ſich zu 
Zeiten alſo begeben, und ein Liecht auf den Segel⸗ 
baum ſich ſetze, wann ſolche Ungewitter entſtehn und 
Bas Meer alſo wuthe. Ich hab es nicht geſehen, 
dann ich und mein Geſell unden im Schiff lagen, 
dörfften uns nicht rühren, alfo wehe that und das 
Ungewitter, daß wir mit fambt unfers Truhen darauf 
mir lagen mit unfern Hänpsern umfielen und as die 
Wänd weltzten, ſo ſchlugen die Wellen in das Schiff 
herein, daß wir ſchon ſchryen, hilff GOtt, bif 
SAL, das Schiff gebt unter; | 

Daruach da es Tag worden, wolt ich auch feben 
wie das Meer wütete , giens hinauf in das Schiff, 
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ſetzte mich darnieder, und ſahe binanf, da dundet 
mich alle Streich, die Wällen wurben mich über das 
Schiff hinauß ſchlagen. Und wiewohl etliche alte 
wohlerfahrne Schifflenth bey uns waren, jedoch zeig⸗ 
ten fie all gemeiniglich, daß fie vorbin in folcher 
‚Gefahr Ungewitters halb und Wallersnoth nie gewe- 
ſen wären, und folches vorhin nie mehr geſehen hät⸗ 
ten , einen folchen Sturmwind, namlich ein wütendes 
und erzürntes Meer. Und fo unfer Schiff geladen, 
wäre es unmöglich geweſen, daß. wir ans der Gefahr 
-entrunnen und Jebendig darvon Fommen wären. Auf 
den Abend Famen wir an das Geſtad der JInſel Corcyra. 





Coreyra gder Corfun ein Infel. 


Am Dienſtag Morgens giengen wir an das Land 
der Zufel Corcyra, fie wird zu diefer Zeit von den 
Schiffleuthen Torfun genennet. In diefer Juſel woh⸗ 
nen die Griechen, und iſt ein überauß ſchön Land 
mit allerlei Früchten, deren die Menſchen geleben 
(genießen) mögen, inſonderheit gezieret und erfüllet 
mit Oelbäumen. Sie wird zu unferer Zeit beherr⸗ 
{het von den Venedigern. Zu diefer Inſel Corcyra 
oder Eorfun, wie fie jetzund genennet wird, iſt ein 
folch ver, flarcd, gewaltig und wohlerbauen Schloß, - 
darvon viel zu fagen wäre, denn man ſagt, und glanbt 
auch, daß in der ganben, weisen und arofen Welt 
nicht werde ein veſteres gefunden, Daun es dad gank 
Deeidentifch Erdreich auffemhalt, daß der Türk ſei⸗ 
nen Paß nicht mag baden. Dig Schloß erhalt all⸗ 
wegen zwantzig Galeen (Galeeren) oder noch mehr. 
Bon Eorfan and der Iufer ſchifften wir auf Can- 


496 ’ Reiſe nach. dem gelobten Lande, 





-diam, für Cephaleniam und Allfancte die FJuſel: Wir 
liefen. auch ligen auf der Linden Seiten dad Griechifch 
Land, und Infonderbeit ſahen wir ligen die zwo ge- 
mwaltige Städt Marca oder Pelopomeſo, Modona oder 
Corona gebeiffen, die vor Zeiten dem Venedigern ger 
weien, aber jetzunder dem Türken unterworffen if. 
Wir find aber an dem 28. Tag Aprillen mit unferm 

. Schiff anfommen an das Land der Tafel Candia: 

In welcher ich anch Biichen und verbarret biß anf 

den fiebenden Tag Kenner des 1553. Jahrs. 





Bon Candia oder Creta. 


Candia oder Ereta iſt ein Inſel Gricchenlandes, 
ligt fünffsehben hundert welfche Meilen von Venedig, 
und iſt den Venedigern, die fegen alle zwey Jahr 
Herpogen dahin: Auch find nur zwo Hauptkädt in 
der Inſel: Die fürnehmſte beißt Candia, die andere 
Canea, ligen von einander hundert weliche Meil, bat 
fonft übera viel fchöner Dörffer herum. . 

Candia, das Schloß in dieſer Juſel und von der- 
felbigen genennet, ſtoßt an das Meer hinein, und ill. 
‚ein veft ſtarck Schloß, daß, wann fchon die gautze 
. Stadt wurd gewunnen umd verloren, möchte man 
doch das Schloß. nicht Teichtlich einnehmen, dann das 
Meer zu beiden Seiten. darum gebet, ligt doch nicht 
boch, und find für und für bey fünfzig Söldner da⸗ 
rinn, die das Schloß verwahren, in der Stadt aber 
etwann bey drey oder vier hundert Sina, es ſey 
Friede oder Unfried (Krieg). 

Candia die Stadt iſt ein groſſe Sam, und darzu 
mächtig veft mit Ringiunuren, gewaltigen Bollwercke⸗ 
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sen und Paſteyen, daß ich gewaltiger nirgends. geſe⸗ 
ben bad. Inwendig ift fie nicht fohders fchön von 
Gebaäu, alles niedere Häuſer, aufgenommen der Edel 
leuthen, dann fie Feine groſſen Höltzer, dar von man 
Bauhoöltzer machen könnt, aber Cypreſſenholz iſt ihr 
gröſtes Holtz das da wachßt, deren etliche Berg und 
Wald voll gefunden werden, davon auch die Inſel 
trefflich ſtarck ſchmeckt (riecht), hierauß machen ſie 
ihre Käſten, Truhen und anders. 

Es find da überauß wunder⸗ſchöne Weiber, find 
aber mehrentheild Butani, mo nicht offentlich doch 
beimlich, der gemeinen Meben oder Huren Tauffen 
ale Gaſſen vol, fie find den fremden Mannen günfti- 
ger dann den Einwohnern und Heimfchen, aber die 
Männer das Gegentheil baffen die Fremden. 

Die Griechiſchen Sitten, Gebräuch und Gewohn⸗ 
beiten baben einen groffen Unterſcheid, vor andern 
Völckern und Nationen, darob man fich zu verwun⸗ 
dern bat. Dann erfilich haben fie fo ein gemeinen 
Brauch mit ihrem Küffen, daß wo eins für das an- 
dere gebt, fo Füße man einander in das Maul, heiſ⸗ 
fen alfo einander Bott willkomm feyn mit dem Kuß, 
und grüffen einander. Dannethin tragen fie lange 
Kleider, die Hofen gar weit und ohne Lätz. Die 
Weiber, denen etwan ihre Männer, Kinder oder fonft - 
ihre lichen Freund und Verwandte abfterben, haben 
gar ein graufames Gefchrey, und fo mans zu Grab 
träget, heulen. und ſchreyen fie überlant, fchlagen, 
reifen und Tragen fich ſelbs, rauffen ihnen felber das 
Haar auf, daß ich micht offt nicht gnug hab können 
verwundern. 

Des ðlanbens und der Religion halben, fennd 
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die Griechen ſtracks wider den PBäpklichen Glauben, 
halten nichts auf den Papſt. Dans fie haben ihre 
Bifchöff an ſtatt des Papſts, die werben "die Prieſter. 
Und ihre Prieſter haben ale Eheweiber, mit denen 
fie in der Ehe eben, haußbalten, und eheliche Kin⸗ 
der aufferziehen. 

Das gantz Land in dieſer Juſel hat viel Berg 
und Thal, Wälder und Höltzer, iſt derohalben ein 
bergechtige unebene Inſel, unter andern Bergen ik 
da der allerböchft, Sie hat gute Wäid, und ein gar 
fruchtbaren Boden und Grund: Darzu wachßt in der 
Juſel der. aller beit und edelſt Wein fo man auf Er 
den finde, der wird genennt Malvaſier. Es wachßt 
auch der Zucker daſelbſten. Eins aber dad treffentlich 
zu ſchelten ift an diefem Bold, kann ich nicht über⸗ 
gehn, daß fie einen fo tenflifchen Brauch baben, wi⸗ 
der menfchlitke Are und Natur fo Sodomitifch beben, 
weiches dann ein Grewel vor Chriflichen züchtigen 
Ohren zu melden, will gefchweigen vor GOtt ſolche 
Blutſchand zu treiben, jedoch iſt es unter ihnen gautz 
gerhein. Iſt nicht ein Wunder, daß Gott das herr⸗ 
liche Griechenland dem Türken unterworffen, und 

wird gewißlich diefer Inſel Candia auch alſo erge⸗ 
ben, wo fie COtt nicht verbrennet wie Sodom und 
Somorra, fo wird doch der Türd ihr Ruthen wer- 
den, wie gefcheben. 

Damit wird mit Candia enden, follen wir willen, 
daß der H. Apoſtel Paulus hierinnen geprediget bat, 
und als er binweg gezogen, den heiligen Titum da- 
ſelbſt zu einem Bifchoff gefegt und geordnet bat. Dann 
alfo fchreibet er zu Tito dem Bifchoff in Ereta oder 
Candia: „Deßhalb ließ ich dich in Ereta, dab du 
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die Ding fo nach: mangels aufrichteſt, die Stade 
allenthalben mit den Prieſtern zu beſeßzen, wie ich 
dir dann verordnet hab,“ ꝛc. Und bald hernach: 
„Es bat einer aus ihnen gefagt, ibr eigner Prophe⸗ 
ten einer: Die Creter ſeynd allweg Lugner geweſen, 
boſes Vieh und Füllbäuch.“ Die Zeugniß iſt wahr, 
unm deßwillen ſtrafft fie GOtt ſcharff, auf daß fie ge⸗ 
ſund ſeien in dem Glauben. 

Wie ich mich aber fo Fang in Creta mögen ent⸗ 
halten und fortlommen, follen ihr willen, daß ich in 
dem Schloß bey einem gewaltigen Herren geweſen 
bin, Derfelbis Herr nahm mich auf, mit feinen 
Knaben und Söhnen gieng ich etwan in. die Schul, 
wann ich dann das gricchifch Teſtament Tafe, und 
fonte es verfichben, nahm ed fie Wunder, dann ihr 
Sprach nicht. mehr alfo Tieblich ſchön Griechiſch iſt, 
wie fie etwaun gemefen, und man noch in Büchern 
der Gelehrten findet, ſtudieren allein des, damit fie 
das griechifih Teſtament nach ihrer jetzt bräuchlichen 
Sprach verfieben, hielten mich derohalben gar für 
geſchickt und gelehrt. 

So bat der Herr für ‚und für etliche Soͤldner, 
die vor ſeinem Tiſch ſtuhnden und auf ihn warteten 
ſo offt er aß. Und dieweil ſie am Freytag kein Fleiſch 
aſſen, fragt demſelben der Herr nichts nach, darab 
ſich feine Diener hoch verwunderten, und es nicht germ 
faben und vermeinten er fündigte übel. Da zeigt ich 
dem Herren an, wie es cin Geſtalt hätte In meinenk 
Batterland, das gefiel dem Herrn wohl, mußt ihm 
auch anzeigen, wie es ein Geſtalt hätte in unferm: 
Land um den Glauben, und fonft ander Ding mehr, 








DM Reife nach dem: gelobcen Sande, 





deſes alles hörte der Herr ger gern, und ‚ur wich 
ſehr lieb darvon. 





Von Eos und Alex —— a 


Bon Candia fchifften wir nicht den nächiten. Weg 
auf Cypern zu, fondern wir kamen erfilich gen Aiegan- 
dein, und als wir und da ein menig geſaumet hatten, 
fuhren wir auch gen Cypern. Alexandria aber if 
“eine mächtige, groffe und gewaltige Stadt, ligt in 
Africa im andern Theil der Welt, an dem Dittelän- 
difchen Meer zwiſchen Cyrene, und dem Fluß dei 
geoffen Fluſſes Niti, gebauen vom greffen Alekander, 
der auch da begraben ligt. Ss iſt bierum ein fchöne 
Inflige Selegenbeit. Alexandria iſt eine treffentliche 
Gewerb- Stadt, in aller Welt wohl befandt, Dann 
was köſtlichs in India wachßt von Gewürtz, Spece⸗ 
rey und wohlriechenden Dingen, ja was man darinu 
machet von Sudenwadt (GSeiden-Watte), bringt mas 
mit groffen Schiffen durch das rothe Meer in Egyp⸗ 
ten, vom rothen Meer führt mans einen kleinen Weg 
über Land an den Fluß Nilum, und auf dem Nilo 
biß gen Alegandria da wird ed dann ausgerheilt in 
alle Länder, in Syriam, in Griechenland, Italien, 
Hifpanten, Teutſchland und Frankreich, ic. 

Man finde in diefer Stadt allerley Völcker, die 
unter dem Himmel wohnen, auf Aſien, Africa und 
Europa: Biel felsame TIhier, Vögel und Meerwunder 
fieher man da, darvon viel zu fchreiben wäre, aber 
wir faumten und bier nicht lang, will ‚derobalben 
mein Federn mit der Schiffahrt zuwenden. 

An dem 27. Tag Fenner (1553) find wir kommen 
in die Inſel Cypern. Das ift die allerfchönfte Inſel 
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fo ich noch geſehen hab, iſt viel fchöner dann Candia, 
dann fie bat an etlichen. Orten groffe, Hübfche und 
weite Felder, auch Inflige Ebenen. Es find in diefer 
Inſel zwo Hauptſtädt. Die eine heißt Nicoſia, die 
Griechen nennen fie Leffeoßa, ligt mitten in der Inſel, 
ift eine groffe Stadt, aber nicht veſt, da follen vor 
Zeiten die Könige von Cypern ihren. Sik und Hof 
gehalten haben. Die andere Stadt heißt Famagufla, 
iſt nicht fo groß als Nicoſia, aber fo flarf und veſt 
mit Thürnen und Paſteien, gegen dem Waller und 
Land, in Summa daß nicht wohl ein Stadt vefter 
gebaut werden mag, und ligt bart am Meer hinzu. 
Die Venediger ſetzen zu unfern Zeiten einen Land- 
Herren (Statthalter) und Oberften dahin auf ihrem 
Math, der bat bei ihm für und für zwey oder drey⸗ 
hundert Söldner. 

Es wachßt da überaus viel Baumwollen, Seyden, 
Korn und Wein genugſam, Zucker, Oel und Obs 
(Obſt), man findet darin groſſe Bäum, Kupffer, Harz 
und Pech. Man macht auch darinnen viel Leinwadt. 
Ja ſie iſt ſo fruchtbar in allen nothdürftigen Dingen, 
daß ſie nicht allein ihren ſelbs die Ding gebraucht ſo 
ihren dienſtlich ſiind zu der Nahrung, zu der Beklei⸗ 
dung, zu der Bereitung der groſſen Schiffen, fon- 
dern fie mittbeilen auch auß ihrem Ueberfluß andern 
Ländern. Sie fchneiden ihr Korn ab im Aprillen, 
und machens alſo auß auf dem Feld von den Sprewern 
(von Spreu), wie ichs geſehen, darbey und mit ge⸗ 
weſen und geholffen hab. 

Die Inſel hat einen ſchönen hohen Berg, darauf 
iſt ein Kirchen gebauen, und wird von den Griechen 
— Tbon hago ſtaffron, von den Welichen, 
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Monte Sanct Erneis, zu Teutſch, zum H. Creutz. 
In der Kirchen iR ein Creutz, daran unfer Herr 
JEfus Chriſtus creutziget und geſtorben, da foll auch 
fein Blut von St. Helena aufgehoben und bebalten 
fenn worden. Diß ward mir gezeigt für ein beſonder 
und groſſes Heiligthum. Wo bierinn Fein Betrug, 
balt ich es für cin grofied, daß ich dis geſehen hab. 
Aus diefer Juſel bin ich gefchiffet auf Syriam, den 
27, Aprillen in der Nacht in das Schiff gefeflen. 





Bon Syrien und der Stadt Tripoli. 
Bir find kommen mir unfee Schtffart den neun 


und zwäntzigſten Aprillen in den dritten Theil der 


Welt in Afiam, und erfilich kommen in ein Stadt die 
Tripolis genennt wird. Wir wollen und nun wieder 


auf dem trocknen Erdreich erfpagieren,,. dieweil und 


) 


Gott geholffen ab dem Meer. Tripolis if nun die 
erſte Stadt, list am Meer, ein Außländung der 
Schiffen, if ein zimlich groſſe Stadt, treffentlich 
verrübmt , mit vielen Gewerben and Kauffmann 
Gütern. 

Es haben die Venediger da ein eygen Hauß, gleich 
wie die Teutſchen ihr eygen Hauß zu Venedig haben, 
die Welſchen haben auch einen eygenen Conſulem da. 
Es find anch an dem Meer bey dieſer Stadt anf eine 
halbe Teutſche Meile acht oder schen Schlöffer, doch 
nicht groß, alle von Türdifchen Herren bewohnt. 
Aber oberhalb in der Stadt ligt ein groß gewaltig _ 


"Schloß auf einem Berg , in welchem der Oberſt der 


Stadt, ein Türckiſcher Herr wohnt. Ich, als ich 
dann vaft nur allein ging, bin anf einem Freytag, 
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welches dann ihr Feſt und Sabbath iR, sum Schloß 
hinauf gangen, und daſſelbig beſichtiget. Da bin ich 
verbarret biß auf den eilfften Mayen. 








Von Amana. 

Zu Amann der Stadt Syrien Ianfft ein Waſſer, 
das richtet man mit groffen wunderbahrlich⸗ und grau⸗ 
ſamen Rädern in die Güter oder Gärten, daß fich zu 
verwmundern if, und ich deßgleichen zuvor nie mehr 
geſehen hab, . Der Fluß heiſſet Hafer. 





Aleppo, eine groffe Stadt in Syrien. 

Von dieſer gewaltigen Stadt wäre viel su fagen, 
dann ed jetztmals zu diefen unfern Zeiten, die für- 
nehmſte Gewerb⸗Stadt im ganzen Syrien if. Dann 
ed fennd da bey dreyhundert Welfcher Kauffleuthen, 
weiche ihren eigenen Conſulem haben von Venedig, 
der halt Hauß wie ein Fürſt, er hat feinen eigenen 
Doctor , Apotheder, Zalbierer, Pfaffen, Schneider, 
sc. und andere Aemter und Diener ben ihm in feinem 
Hauß, bei welchem ich mich dann auch aufgehalten 
bab. Halep beiffen die Türken Mil, dann man 
fast, die Stadt heiß darum alfo von wegen Diele 
der Milch fo in dieſer Gegne (Gegend) if. Zu 
Aleppo bin ich verharret vom 17. biß auf den 21. 
Mäyen. 


Antiochin ein gar alte, aber zerſtöhrte Stadt. 
Diefe Stadt--bat viel after Veſtinen (Feflungs- 

Werke) und gebrochene Gebäu, dergleichen ich Meder 
gu Ferufalem noch ſonſt an keinem andern Drt nicht 
geſehen hab: ‚Dann gegen dem Meer zu iſt fie fo ve 
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geweſen, daß man wohl fehen Fan, daß man fich größ- 
lich bierob zu verwirndern bat. Aber an der andern 
. Seiten hat die Stadt ein groffen hoben Berg gehabt, 
auf welchem ber die Ring⸗Mauren der Stadt gebauen 
it geweſen, welche noch ehe mit famt einem Thor 
von groffen Steinen, mit grofler Bermunderung., In 
diefer Stadt ſind die Jünger Chriſti des Herren 
allererft Ehrifien genenner worden, Het. 11. Diele 
Stadt iſt ein Vatterland geweſen des heifigen Evan⸗ 
gelitten Luca. Zu Antiohia fol auch Petrus der 
Heilige Apoſtel das Bifchoffliche Amt lange Jahre: ver⸗ 
waltet haben, ſo wir Euſebio glauben. 





Sübecka (Ladifin). 


Iſt auch ein alte doch nicht Schr groffe Stadt, 
das fürnehmſte das ich je geſehen hab, if ein Mar⸗ 
. morflein, welches Gröffe ich nie mehr gefeben hab. 
Dann es ligt ein altes zerbrochenes Schloß in der 
Stadt, das iſt gebanen geweſen mit gar überauß 
groffen Steinen, daß es mich wundert wie man fie 
‘in die Stadt und an das Ort hab können und mögen 
bringen. Der Stein aber den ich hab angezogen, 
und den ich infonderbeit befichtiget, hat um fich bey 
vier Klaffter, und die Länge acht Klaffter, und if 
ein rotber Marmor geweſen. Darnach entipringet 
vor der Stadt gar ein fchön Waſſer, das flieffet durch 
die Stadt, und febafft viel Nutzes. 





Der Berg Lybanus. 
Der bobe Berg Lybanus ligt zwifchen der Stadt 
Tripolis und der Stadt Damafco, dann als ich von 
Tripolis gen Damaſtum gereifet bin, bab ich über 
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diefen Berg binüber fleigen und wandlen müſſen. 
Lybanum ift ein fehr hoch Gebürg, darauf ein mäch⸗ 
tiger Wald if, darinn viel herrlicher groffer Bäum 
gefunden werden, als Thannenbäum, Cedern und an- 
dere, die werden in Lybano gehauen, und im heiligen 
und gelobten Land gebranchet. zu den Gebäuen. Seine 
böchfte Gipffel fennd felten ohne Schnee, darum dann 
das Bold fo in diefer Ebne wohnet, bei diefem Berg, 
Sommerd-Zeit darauf ſteigt, Eyßſchmaren (Eisftüde) 
zu holen, damit fie ihren Wein Fühlen. 

Weiter will ich mit Furken Worten Meldung thun, 
wie ich Über diefen Bera fen fommen, und was mir 
darauf wiederfahbren. Ich bin nicht nur ein Fremd⸗ 
ling geweſen in diefem Türckiſchen Land, fondern ich 
bin auch gar verlaffen gewefen, gar allein, hab Fei- 
nen Patronen und Schirmberren gehabt, auch Fein 
Geläit (Geleit oder Bedeckung). Damit ich nun - 
durch das Land kommen möchte, von einer Stade zu 
der anderen, und die befichtigen, damit ich nicht ge- 
fangen wurde, und in ein ewige Leibeigenfchafft und 
Knechtſchaft käme, hab ich mich allweg zu den Chrift- 
lichen Herren und Kauffleutben gethan und gehalten, 
Denfelbigen aedienet, bis ihrer etlich weiter gereifet, 
und alfo mit ihnen in ihrem Gelält and Schirm hin⸗ 
‚ durch kommen: Und infonderheit find jetzunder die 
Kauffleuth von Venedig meine Landsleuth gemweien, 
und mir viel Guts gethau in der Türckey. Bei denen 
bin ich gemefen zu Tripolis, Aleppo, Damafco, ꝛc. 
Mit ihnen bin und wieder gezogen. 

Alfo bin ich auch mit etlichen Kauffleuthen von 
Tripolis anf Damaſcum zugezogen, die waren aber 
mehrentheild Zürden, und war mir darum deflo ge⸗ 
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fäprlicher mit ihnen zu reifen. Der rechte Hauff der 
Kauffleuthen fuhren der Ebne nach, nicht fiber den 
Berg Lybanum. Ich fame von dem rechten Hauffen 
des Geläits noch Mittag, und Fam den andern Tag 
nach Mittag erfi wieder zu dem Geläit, darswifchen 
gieng ich über den Berg Lybanum allein mit zweyen 
Türckiſchen Buben, auf dem Berg mußten wir über 
Nacht bleiben, dann die finftere Nacht eingefallen, 
und uns begriffen hat, daß wir nicht weiters Tom 
möchten. - 

Nun auf dem Berg Famen wir zu etlichen Türcki⸗ 
fchen Hirten, die hüteten dem Lich, hatten ihre 
Hütten darinnen fie Tagen und wohneten, die hatten 
groffe ſtarcke Hund und Ruthen (Rüden), daß ich fie 
gröffer nicht gefeben hab, die fielen ung gar rauch 
(böfe) an, fie waren ſonſt gewehnet zum Viehe, daß 
fie daſſelbig fchirmen folten vor böfen reiffenden Thie- 
ren, wann die Hirten diefen nicht gewehret hätten, 
fo wären wir von ihnen zerriffen worden, ich und 
die zween Türdifche Suben: Aber fie wehreten den 
Hunden, nahmen uns in ihre Hätten, gaben uns gu 
eſſen und zu trinken, Brodt, Milch, und anders, 
auch gaben fie und Dedenen (Deden) und ander 
Zeug, daß wir uns vor Froſt und Kälte erhalten und 
erwebren möchten. Eine folche groffe Sreundfchafft 
und Gutthat wiederfübre mir von den Türden auf 
dem Berg Lubano, die gewißtich einem nicht bald 
begeanen folten an etlichen Orten der Chriſtenheit, 
ja von Chriften ſelber. Morgen flubnden wir anf, 
und giengen den Berg hinab, kamen auf den Mittag 
wieder zu dem rechten Haufen des Geläits. 





Pr] 





= Kleine Kronik neuer gefellfchaftlicher 
Ereigniſſe. 


Din 2 u 2 


ſausliqe Lebensweiſe des Königs 
Ludwigs Filipp. 
daß ein König nicht lebt wie ein Handwerker 
oder ein Künſtler, wie ein Kaufmann oder ein Ge⸗ 
lehrter, ſagt ſich jeder von ſelbſt, obſchon man nicht 
recht weiß, wie er eigentlich feinen Tag verbringt, 
Der Meinung vieler Leute nach, bat ein Monarch 
nichts anders zu thun, als vom Morgen bis zum 
Abend fich bedienen zu laffen. Er ist, trinkt, rubt, 
befichit, führt oder reitet aus, laͤßt fich vorlefen, dik⸗ 
tirt wohl auch ein wenig, unterfchreibt ein paar Bes 
fehle, vergnügt fih und Icht in allem Uebrigen herr⸗ 
lich und in Freuden. . 
Es iſt möglich, das es bier und da einen re 

gierenden. Fürften gibt, deffen Dafeins- Bedingungen 
die vorangedeutete Ordnung nicht Überfchreiten; die 
meiften aber machen fich würdigere Begriffe von ihrer 
boben Aufgabe, der gemäß zu handeln fie fich bemühen. 
Einer der thätigſten Könige unferer Tage,. mag im 
diefer Beziehung als Beifpiel dienen. Nach der bald - 
minifieriellen Zeitung „la Presse“, deren Eigenthümer 
der Deputirte Emil von Sirardin ift, und die täg- 
lich in Baris erfcheint, iſt die häusliche Tages⸗Ord⸗ 
nung Ludwig Filipps folgende: 

Der Monarch ſteht Morgens gegen acht Uhr auf. 
Mir Hilfe eines Kammer» Dieners Teicht angelleider, 
begibt er fich unmittelbar an feinen Schreibtifch ‚- wo 


er die ihm vorgelegten Briefe mit Aufmerkſamkeit 
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dnrchgebt , größtentheild brevi manu beantwortet, 
und durch kurzgefaßte Berfägungen die dringendſten 
Tages⸗Geſchäfte erledigt. 

Nach Verrichtung diefer Arbeiten, die gewöhnlich 
bis gegen 9 Uhr beendet ſind, geht der König in ſein 
Antleide-Zimmer, wo feine Gemablin und ihre Kin- 
der ‚entweder fchon auf ihn barren, oder bald fich 
einfinden. Es beginnt nun eine beitere, Tebendige, 
vertrauliche Unterhaltung, während Ludwig Filipp, 
der fchergend und lachend daran theil nimmt, fich 
rafiert, und eine befondere Sorgfalt verwendet auf 
die Reinigung feiner Zähne, dig fehr weiß und regel- 
mäßig find. 

Nach Beendigung feines Anzuges, nimmt der 
König Bla in Mitte feiner Familie, Tiebfofet feine 
Kinder, erfreuet ſich an ihren Scheren, und ‚mifcht 
fich nicht felten darin, durch muntere Einfälle, woran 
er unerſchöpflich zu ſein ſcheint. Um zehn Uhr ge- 
nießt er ein fchr mäßiges Frühſtück, das gewöhnlich 
in einer Schüſſel einfach zubereiteter Kartoffeln, oder 
einer.andern ähnlichen Speife, beſteht, und nur einige 
Minuten dauert, 
Die Befichtigung der Banten im Tuilerien ⸗Schloſſe 
und in dem daran ſtoßenden des Louvre, die ſeit meh⸗ 
ven Jahren unausgefegt betrieben werden, und fo 
bald noch nicht ihr Ende erreichen dürften, ift eine 
der Liehlings-Befchäftigungen des Dionarchen, der er 
regelmäßig einen Theil feines Morgens widmet. Er 
fleigt zu den Maurern auf die Gerüſte, um fich durch 
eigenes Anfchauen zu Überzeugen, daß Alles raſch 
vorwärts gebt, und fo In Ausführung gebracht wird, 
wie er «8 befohlen. Dabei fpricht ee mit den Arbei⸗ 
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tern , befragt fie um dieſes umd jenes, und fucht die 
anf, mit deren Antworten er zufrieden geweien. 
Gegen ein Uhr Fehre der König nach feinem Ka 
binete zurück, um einen anderen Rock anzusieben, 
weil der, worin er feine Bauinfpeltion vorgenommen; 
nicht felten mir Mörtel befprist if. Mit dem Schlag 
ein Uhr besinnen die. Erörterungen des Miniſter⸗ 
raths, denen Ludwig Filipp regelmäßig beiwohnt. 
Er nimmt mit feinen Mintitern an demselben Tifche 
Blau, folgt ihren Berathungen mit großer Aufmerk⸗ 
famfeit, und, die Feder in der Haud, notirt er das 
vom das wichtigfte, oder zeichnet feltfame, komiſche 
Geſtalten auf das neben ihm Iiegende Papier; - An 
dem Tage, mo Alibaud feinen Mordanfall gegen ibn 
unternommen, entwarf der. Fürft, mit bewunderungs.- 
würdiger Geiſtesruhe eine Gruppe Waller - Vögel, 
deren Stelding ſich nicht gefchämt haben würde, 
Am Schluffe der Verhandlungen des Miniſterraths, 
fellt der König, mit großer Genauigkeit, Umſicht 
und Gedrängtheit, einen rafchen Ueberblick davon 
anf, und deutet beinabe immer den Gang an, den 
man zu verfolgen. bat, Gleich darauf begibt er fich 
abermals in fein Kabinett, genieße. eine Kleinigkeit 
und heſucht die Galerien im Louvre wie in den Zuls 
lerien. Immer verweilt er längere Zeit in dem 
Saale, mo die Gerätbfchaften aus dem Zeitalter 
Heinrichs IV aufgekelle find. Ludwig Filipp hat für 
diefen feinen Vorgänger eben fo viel Zuneigung ald 
Hochachtung, und fcheint feine wahrhaft lobenswer⸗ 
then Regenten - Tugenden fich als Muſter vorgeſtellt 
zu haben. Oft tritt er in die Arbeits⸗Säle der zahl⸗ 
reichen Künſtler, denen Arbeiten im Louvre anvertraut 
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ſind. Er prüfe Alles, fpricht fich fiber Alles mit 
Schonung , aber zugleich mit Wahrheit und ie 
ſchmack aus. 

Um ſechs Uhr Abends fest ſich die königliche Fa⸗ 
milie zu Tiſche, zur Hauptmahlzeit des Tages, mit 
den eingeladenen Perſonen, deren immer mehr oder 
weniger gegenwärtig find. Die Königin und Ma—⸗ 
dam Adelheid, des Königs Schweiter , machen die 
Honneurs, ohne auf Ludwig Filipp zu warten, der 
gewöhnlich erft gegen Ende des Mables eintrifft. 
Nach der Suppe, womit er fich ſelbſt bedient, wird 
ein mit Neid gefülltes junges Huhn aufgeſtellt. Er 
zerfchneider es und läßt meiſtentheils wenig davan 
übrig. Zum Nachtifch nimmt cr eine Traube, oder 
getrocknete Früchte, und begibt fich mit derfeiben in 
der Hand in einen naben Saal, wo alle Zeitungen 
und Zeitfchriften aufgelegt find, die in Frankreich 
erfcheinen, nebft den wichtigften Erfcheinungen der 
ausländiſchen Preſſe. 

Als noch der „Charivari“ und die „Carricature“ 
(zwei der ungezogenſten Tagblättchen, mit beigegebe⸗ 
nen Abbildungen, von denen jetzt nur noch das erſte 
erſcheint) beinahe täglich des Königs: Berfönlichkeit 
sum Stichblatte ihrer bodhaften Erfindungen machten, 
vergnügte er fich manchmal höchlich über ihre Fünf: 
Ferifch-giftigen Witze, ersäblte feiner Familie davon 
unter lautem Lachen und zeigte ihnen die al 
Bilder. 

Aus dem Leſezimmer verfügt ſich eudioig Filipp 
in den großen Saal zur Königin, empfängt bier die 
Berfonen, welche zur Abends linterbaftung Zutritt 
erhalten, und fpricht mit denfeiben über die verſchie⸗ 
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denartigfien Gegenſtände. Seine Unterhaltung ift geil» 
reich, abwechſelnd, zwanglos. Er weiß viel, bat viel 
geſehen und erfahren, erzählt gern und hört gern er⸗ 
zählen. Befinder fich ein ausgezeichneter Fremder in 
der Geſellſchaft, fo unterhält fich der Fürſt, der meb- 
rere Sprachen mit Leichtigkeit fpricht (unter andern 
engliſch, italieniſch und deutſch), auf die einneb⸗ 
miendſte Weiſe mit ihm in feiner Mutter -Sprache. 
Ludwig Filiyp if ein Mann von fireng ſittlicher 
Libensweife. Niemals har ſelbſt die kühnſte Berläums 
dung es gewagt, wenn auch nur undirekt, fein Bri- 
‚ var-Leben zu befudeln. Es iſt von Makel rein, mas 
Neider und Gegner auch fagen mögen, Einen über 
zeugenden Beweis vom Gegentheil aufzuſtellen, it 
noch niemand möglich geweſen. Sauft und giitig 
gegen feine Diener, verlangt er von ihnen nur ge 
nane Erfüllung der ihnen obliegenden Pflichten, vor 
‚ Allem die pünktlichſte Regelmäßigkeit, die vollkom⸗ 
menſte Ordnung und die größte Reinlichkeit. 
" Schlag zehn Uhr Abends zicht fich der Monarch 
iu feine Gemächer zurück, läßt fich fein Schlafgewand 
anziehen und durchgeht die ihm vorgelegten zahlreichen 
Bapiere, nicht felten bis 2 oder 3 Uhr nach Bitter. 
nacht. Er unterzeichnet nie etwas, obme es vorber 
durchlefen zu baben. Weber Alles ſammelt er beſon⸗ 
dere Bemerfungen, die eigens geordnet. werden und 
fpäteres Nachfachen erleichtern, Des Todes⸗Verur⸗ 
tbeilungen vorzüglich widmet er die gewiſſenhafteſte 
Aufmerkſamkeit, durchgeht die Brogeß: Akten umd ger 
sehmigt die Verdammung nur, wenn er non des Ber 
brechers Schuld ⸗der Unverbefferlichkeit vollkommen 
überzeugt if. Des Königs Bett iſt ſehr einfach uud 
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ſcheint ihn Immer an das erinnern zu follen, weiches 
er, als Lehrer der Mathematik, in der Erziehungs⸗ 
Salat voR Reichenau, in Braubünden, a 





Einealte Ralender-Gefhichte — in 
ein Ereigniß der Gegenwart. 

Daß die gewöhnlichen politiſchen Tageblätter in 
Paris, aus Mangel an wirklich ſtattgefundenen Er⸗ 
eigniſſen, ihren Leſern manchmal allerlei Mährchen 
auftiſchen, begreift ſich ſtreng genommen wohl. Ueber⸗ 
dem iſt es bei ihnen ſeit Langem gebräuchlich, und 
man darf ſich über ein Verfahren nicht mehr beſchwe⸗ 
ren, ohne das ſie nicht gut beſtehen könnten, das 
gewiſſermaßen eine ihrer Daſeins⸗Bedingungen ge 
‚worden iſt. Traurig iſt ed dagegen, ‚wenn fogar Blät- 
ter, die ihre fpezielle Tendenz haben, wie 3. B. die 
Gazette des Tribunaux , zu Abgeſchmacktheiten fich 
verirren, die um fo verdbammlicher find, da fie mit . 
einer Autorität fich bekleiden, die man als authentiſch 
und achtungswerth zu betrachten fich gewöhnt. 

Gagen muß man indeffen, daB fett dem Ableben: 
Darmaings, des ehemaligen Haupt⸗Redaktors der 
Tribunal: Zeitung, diefe aufferordentlih an Werth 
verloren bat, und von Monat zu Monat rafcher ihrem 
Ende entgegeneile. Statt wie früher das Wichtigfte 
zu enthalten, was vor den verfchiedenen Gerichtshö⸗ 
fen in Sranfreich verhandelt wird, füllt fie gegen. 
wärtig die Hälfte ihrer Spalten mit elender Kleinig- 
keits⸗Krämerei aus Parts, und die andere Hälfte mit 
jweiffifchen Romanen, die allen möglichen Hilfsquellen, 
fogar alten Kalendern und Wachtſtuben⸗Anekdoten⸗ 
Sammlungen, entnommen werden. — 
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.. Ein auffallendes Beiſpiel dieſes Häglichen Ver 
fahrens, bietet anter andern die Nro. 3751|, vom 16, 


Septbr. d. J., gedachter Tribunal-Zeitung dar, die - 


. unter der Meberfchrift: „Eine ökonomiſche Reiſe nach 
Batavia,“ grade eine folche abgenriffene Gefchichte 
mittheilt, welche feit fünfzehn Jahren fünfzehn Ka 
lender fich gegenfeitig entlehnt, und die in letzter 
Inſtanz in dem gu Straßburg gedruckten „großen 
binkenden Boten am Rhein“ enthalten if. Golcher 
Dffenfundigfeit. ungeachtet, fcheuet ſich der Redaktor 
der Tribimal- Zeitung nicht, feinen unter aller Kritif 
aus dem Deutfchen übertragenen Kalender - Auffat, 
für eine Privat-Korrespondenz auszugeben, und 


Diefelbe von London vam 6. Septbr. 1837, zu datiren. 


Einige deutſche Blätter find wohlwollend genng 
geweſen, bei Wieder⸗Ueberſetzung der alten Geſchichte, 
einige ihrer auffallendſten frauzöſiſchen Verſtöße zu 
berichtigen, unter andern den Hamburger Kaufmann 


von Kapell in Amſterdam anzuſiedeln, obgleich im 


Artikel der Gazette davon kein Wort ſteht. Eben ſo 
haben fie feine Flüche: „Douder und Blitzen,“ 
feine Sprichwörter: „Wann die noth ist amgröszten 
die aälfe ist amnächsten,“ verdentfcht, und den Kom 
mid Haufen in Janſen verwandelt. 

Vebrigens Tennt jeder die Anekdote von dem jun—⸗ 
gen britiſchen Betrüger, der, um unentgeldlich nach 
Oſtindien zu gelangen, und ein anfehnliches Reiſegeld 
mit auf den Weg zu bekommen, im Namen eines be⸗ 
kaunten Handlungs⸗Hauſes in London, an einen. ber 
Korrespondenten des Iehten in Hamburg oder. Amſter⸗ 
dam fchreibt,. „der Sohn des Kaffirers des Iondoner 


Hauſes, babe feinem Vater eine mit vielen, Werhfeln 


. 
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und Banknoten angefüllte Brieftaſche, dem erfien ge» 
hörig, entwendet, und ſich damit nach Hamburg ge⸗ 
Hüchtet, Das Iondoner Hans ladet deshalb feinen 
Korreöpondenten ein, befagtem jungen Menfchen, def 
fen Berfon - Beichreibung aufs genaueſte angegeben 
wird, nachzufpfiren, ibm mo möglich die Wechfel ꝛc. 
(welche ſorgſam angegeben find) abzunehmen, dage⸗ 
gen ihm eine Summe von 200 Bf. Sterling (2400 fl.) 
zuzuſtellen, umd ibm mit erfier Gelegenheit, um Auf 
feben zu vermeiden, und den Kaffirer, einen ſehr 
rechtfchaffenen Mann, zu fchonen, gratis nach Batavia 
zu befördern.“ 

Der Streich gelingt, Man entdedt den angeb 
Uchen Wechferdieb , der natürkicherweife nicht erman- 
geit, den Nachforfchungen des Hamburgers oder Am- 
flerdamers entgegen zu kommen, nimmt ihm eine volle 
Brieftafche ab, worin ſich noch alle begeichneten Pa⸗ 
piere befinden, gibt ihm dafür 200 Pfund, und bringe 
ibn auf einen zum Abfegeln bereit ligenden Oſtin⸗ 
dien- Fahrer. 

Nach.acht oder zehn Tagen erbäft man die nach 
London gefchickte Brieftafche zurück, mie dem Bo 
merken, daß die darin befindlichen Wechfel ꝛc. durch⸗ 
aus Feinen Werth haben, daß der Kaffırer des lon⸗ 
doner Bankir⸗ Hauſes nie verheirathet geweſen und 
keine Kinder habe, und daß man von einem ſchlauen 
Betrüger ſich habe hintergehen laſſen. 

Es iſt möglich, daß in früheren Jahren ſich ein— 
mal etwas ähnliches zugetragen. Aber daß ſich Wort 
für Wort, zu Aufang September 1836 in Hamburg 
eine Geſchichte babe erneuern können, die wir, wie 
gefagt, vor 15 Jahren zuerſt in einem Kalender ge 
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leſen, und feitdem in mehreren anderen wieder ge⸗ 
funden, erlauben wir und ſehr zu bezweifeln. 





— Abenteuer im Geſchmack der neueſten fran⸗ 
zöſiſchen Literatur. 

Eine andere Gerichts⸗Zeitung, das Journal gend- 
ral des Tribunaux, eiferfüchtig über die drei oder 
vier Dupend Momane , weiche die Tribunal - Zeituhg 
ſich bald aus Wilna und Petersburg, bald ans Pas 
Termo nud Balenzia, bald aus London und Gtockholm 
sufchreibt, theilt in einem ihrer letzten Blätter unter 
der Veberfchrift: „Ein Irthum,“ eine dramatifch- 


zugeſtutzte Gefchichte mit , die wir wörtlich überfegen 
wollen, num unfern Lefern dadurch zu beweifen, mit 


weichen Neuigkeiten man gegenwärtig die Leſewelt 
in Frankreichs Hauptitadt abzufpeifen fich bemühet. 
»Hr. Paul L....., ein junger Arzt, wohnt ge 
wöhnlich in Paris, Er har einen Theil der fchönen 
Jahreszeit bei einem entfernten Verwandten auge 
bracht, der Eigenthlimer eines Landgutes im Artege 
Departement if. Ein höchſt dramatifches Ereigniß, 
worin er eine Molle gefpielt, wird diefen Ausfing nie 
aus feiner Erinnerung entfchwinden laſſen. 

2. wurde von einem Nachbar feines Verwandten 
zu einer Jagdpartie eingeladen. Er begab fich ſehr 
früh nach dem bezeichneten Stelldichein. Kaum be 
fand er fih im Gebirg, ald ein fchweres Gewitter 
ausbrach, worauf ein heftiger Regen folgte, wes⸗ 
bald der junge Doktor das Landhaus feines Wirths 
sur bis anf die Haut durchnäßt erreichte. Aus der 
Jagd wurde nichts. L. zog andere Kieider an, 
Kart feined Jagdanzuges, der fich im klaͤglichſten Zu⸗ 
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Rande befand. Er feste ſtatt feinem Strohhut eine 
Pelzmütze auf, nahm den ihm angebotenen Schimmel 
feines Wirths, und machte: ſich, bei Aubruch = 
Macht, auf den Weg. 

Das Pferd kannte das Gebirg ſchr genau; es war 
ein ſicherer Führer, Nach einer Viertelſtunde kam 
L. durch ein Eleines einfam gelegenes Dorf. Auf 
eihem Fleinen, ſchmalen Platze, den ein hundertjäh— 
giger Ulmbaum ganz mit feinen ſtarken Zweigen be- 
deckte, bemerkte er, daß fein Pferd immer laugſamer 
Bing: Er trieb es an; doch flatt fich dadurch vor 
wärts bringen zu laſſen, blieb es endlich, zu feinem 
größten Erſtaunen, vor einer niedrigen Thür ſtehen. 
Erii als es mit Gewalt die Spornen in feine Sei⸗ 
ten geftoßen fühlte, .eilte es im Galopp davon. In 

demfelben Augenblicke börte der Meiter hinter fich 
ein Fenſter öffnen. Einige Worte, deren Siun er 
nicht verſtehen Fonnte, trafen fein Ohr, und ein halb 
erſtickter Schrei lies ihn rückwärts fchauen. Er ſab 
nichts ; niemand zeigte fich auf dem Blake, 

Jenſeits dem Dorfe lies 2. fein Pferd Tangfamer 
traben, um die Abendfühle und die vor ihm _fich öff⸗ 
nende fchöne Fernſicht zu genießen. Der Weg war 
uneben, , verfchlungen. Nacte, ſteilabgeriſſene Felſen 
umfchloffen ihn auf allen Selten. Plötzlich feſſelten 
die fchwachen Laute einer Stimme, welche der Wind 
Abm zuführte, feine Aufmerkſamkeit. Er hielt kurz 
an und laufchte. Die Stimme fchien fich zu nähere‘, 
doch wurde fie nicht ſtärker; fie fchien im Gegentheil 
in Seufzern fich auszuhauchen. Es war ihm unmög- 
lich ‚ein Wort zu. unterfcheiden. — 


\ 
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So verſtrichen einige Minuten. Der Wind allein 
pfuff vor feinen Ohren. Er glaubte ſich getäufcht 
zu haben und ſpornte ſein Pferd. In demſelben 
Augenblicke aber hörte er. einen zugleich durchdringen» 
den und verzweifelnden Schrei, vom Echo. wieder 
holt. Er vernahm den von einem Franenzimmer ge⸗ 
rufenen Namen Viktor. Das es — 
zweimal: Biftor ! Viktor! 
- Der NReifende wendete fein Pferd und Fehrte gegen | 
das Dorf zurück. Es mar bereits Nacht geworden, 
Bald- bemerfte er ein weiſſes Tuch, das heftig bes 
wegt wurde, Er näherte fich einem Frauenzimmer, 
das aus allen Kräften gegen ihn eifend, ihm zu⸗ 
winkte. Ihm ganz nahe rief die Athemloſe: 
„Viktor, Viktor, willſt Du mich denn nicht 
bören? Ich Taufe Dir nach vom Dorfe, Dich rufend, 
ſo ſtark ich kann.“ 
Nach dieſen Worten ſank fie zu Boden und blieb 
vernichtet, kaum ihrer Sinne mächtig. 


Sekhend, daß diefe Berfon ihn, für einen andern 
hielt, flieg 2. vom Pferde, nabere fich ihr mit Bor 
ſicht und richtere einige Worte an fie. Gie börte 
nicht anf ihn, ergriff ſeine aa und drückte fie en 
ihr Herz. 
Fuͤhle Biktor ‚wie ſchuell eb ſchaugt,“ fagte fie 
mit -erfofchener Stimme. „Ich bin zu ſchnell ge⸗ 
laufen: : Sch wollte Dich. fehen, Grauſamer. Warum 
biſt Du vorbei geritten ‚. ohne mir Lebewohl zu fagen ? 
Willſt Du denn, daß ich ſterbr?“... 
24 Lage war ſehr zart. Er wußte nicht, wie er 
XI. 1837. a wg j 
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died Frauenzimmer einem Irthum entnehmen follte, 
der ein Geheimniß verbergen mußte. oo. 
„Es iſt entſetzlich,“ fuhr fie fort, „vor meiner 
Thür anzubalten, ohne mich zu ſehen. Was bab’ 
ich Die denn gethan? O, ich wäre geſtorben, hätt' 
ich Dich nicht erreicht. O Gott, wie leide ich! 


O Gott, Du haft mich umgebracht ! @ 


8, führte ſich auflerordentlich beftemmt beim An⸗ 
blick diefer Perſon, die fich vor. ihm roflte, von ent⸗ 
feglichen Zuckungen heimgefucht. Ein Röcheln, dem 
eines Sterbenden ähnlich, drängte fich ans ihrer ber _ 
drücken Bruſt. Darauf wurde fie kalt wie der. Fels. 
Ihr Puls ſchlug nicht mehr. 

Es iſt unmöglich zu beſchreiben, was In der Seele 
des Reiſenden vorging. Obgleich aewöhnt, dem Tod 
fich gegenüber gu befinden, fürchtete 2. fich dennoch. 
Was ſollte er beginnen, um der Unglüclichen zu 
Hilfe au kommen, die Zufall ihm in den Weg ge⸗ 
worfen? Es blieb ihm nur ein Ausweg übrig, fie 
nach dem Dorfe snrüc zu bringen. Der Platz, die 
niedrige Thür, der aus dem Fenfter erſchallte Schrei, 
Alles erklärte fich ihm: | 

Er nahm den Körper in feine Arme und machte 
fich auf den Weg. Gene Blicke fpäheten ängitlich 
nach den Gefichtssligen derjenigen, die ihn fo lebhaft 
interefärte. Es mar ein fchöwes junges Mädchen- 
Geficht, durch Kummer abgemagert, dad an Todten⸗ 
blaͤſſe gewöhnt zu: fein ſchien. Heftige Bewegunten 
in ihrem Junern, deuteten ihm an, daß fie ſchwan⸗ 
ger ſei. L. verdoppelte feine Kraftauſtrenguug und 
feine Schritte. Bald, ſebr ermilder, unter ſeiner 
Laſt gebengt , klopfte er am die niedrige Thür. Eine 


‘ 
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alte- Frau öffnete ihm. Sk fies einen sa aus, 
ars fe ihre Tochter erkannte. | 
+8, legte dieſe anf ein Meines. Feldbeit/ in einem 
Winkel der ränchrigen Küche, und beeilte fich, ihr 
zu Hilfe zu fommen. Die arme Mutter konnte nichts 
als ein Flüſchchen Weineſſig finden; andere Hilfs⸗ 
‚mittel vermochte dad Dorf nicht darzubieten. Der 
Doktor wußte, daß demungeachtet die Natur ihre 
Rechte bald wieder geltend machen werde, ‚Und wirk⸗ 
lich ſchlug das junge Mädchen ewdlich die Augen auf, 
Aber ein hitziges Sicher bemächtigte fich. ihrer, und 
nach einigen Minuten redete fie irre. 

„Viltor,“ ſagte ße, am den Arzt ſich Sr, 
Bittor Du darfh mich nicht mehr verlaſſen. Du 
wirſt ˖ unſer Kind lieben, Du wirſt einen Herren 
daraus machen, nicht wahr? Sch werde immer eine 
Bänerin bleiben.“ — 

Eine nahe Entbindung voronsfehend verlieh 8, 
das Lager der Kranken nicht. Bin Greis trat im die 
niedrige Wohnung. Als er den Fremden bemerkte: 

: „Hr. Viktor, bier,“ rief er, » weiche: Kühnheit. 
Du willſt alſo nicht mebr ner. Haufe: auridtehren, | 
Räuber. *.: 

Er griff nach einer At / u feine, From in * 
rückhielt. 

1,9, e iſt es nicht,“ fahr. e ft. feinen 
Iweitfrämpigen Biber been. m Be: 8 “ 
dene ? vu. ee a 

I. Ein Frewder . der wire Klara beifieht, er 
bat: fie mir npumächtia nach Hauſe abranit. ii 
jen beſindet Be ſich beſer. 

Der Bauer umgrute ſeine Techter, “ud — * 


— 
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dem Arıt. Am anders Morgen, bei Tages Aubruch, 
machte fich 2. zu Fuß nach dem Landgute feines Ver- 
wandten auf den Weg. Kiara hatte eine Fehlgeburt 
zehabt. Ex wär nicht Im Stande geweſen, ihr das 
Beben zu reiten. Einige Stunden nach ‚feiner An. 
kunft, Beachte ihm ein vanduaun ein Schreiben fol⸗ 
genden Inhalts:;: 
„Ich bin⸗Ihretwegen beſorgt, mein’ be: Mein 
Vferd iſt allein zurüchkgekommen. are Ihnen irgend 
ein Unfall zugeſtoßen? Unterrichten Ste mich davon. 
Werde ich glücklich genug fan," Eie morgen auf ver 
Jagd Mm sehen? ® ac 
i— uererzelchnei Vittot Bin. 

8. ſertmiterte veon- Brief in der Hand, umd gab, 
— auer Antwort’, dem Boten Sites — und 
Birlige mit auf den Weg. 


Eiine — — 

Wenn vie Begebenhett, weiche wir jetzt mitzu⸗ 
theilen Haben, bis auf einen einzigen kleinen Zug AR 
ihrem Schluſſe, auch nichts‘ dramatiſches hat, 
malt fe dennoch ziemlich tren das parifer Autags⸗ 
Leben, in ſeinem Kleinlichkeits/ ———— — * 
mer Wigeinbänttichtelt. > 

Bier Bambins (kleine Knaben) von 8 bis 10 Ah 
var ſind veſchuidigt, vor Dem Laden drs Gptzeref- 

BindlerdL an enerreichten Zuckerhur enrwender zu 
baben. Der Kläger ſtößt vor ſich her einen dicken, 
hausbaceigen Burſchen/ in deſſen? Guſchts Alusdruck, 
wir äh feiner vom Kena Ars zu den Kubchein reichen⸗ 
den Schürze, man auf den Kate Sn. etnen Ee⸗ 
wär äfrer. Beniifen erkeunt. Es ſcheiut ihm ſehr 
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uniteh., Hau ſeinem eutrüſteten Patron alſo vor aller 
Welt behandelt zu werden, wechalb er Fein Miß 
verguägen durch wiederholtes Achſelzucken und: burch 
Verzerezngen verrärde/ die ſein hochrothes Antlitz 
eben. nice verſchͤnern. Eundlich Yagt er. fſogayv ⸗ 
„DStoßen Gie/ mich doch nicht fo, Baron. FIch 
habe vielleicht ſchon allein gehen gelerut.˖““ 
Lavenette. Ich Haube gar, Deu Schlingel er⸗ 
laubt ſich zu räſonniren. Vorwärts, Brüscaille, hal⸗ 
tet Euch grade, und ſagt den Herren Magiſtraten 
hier, was Ihr auf dan Gewiſſen habt. 
Brüscaille. Ich weiß wodl, daß Sie mir din 
Zuckerhut darauf geladen, den die Buben Ihnen 
baben ſtehlen wollen. Aber ſo viel iſt gewiß, daß fie 
ihn nicht geſtohlen haben. Hätten fie ihn auch ge 
ſtoblen, würde er mir — nicht zur Laſt fallen. 
Iſts etwa meine Schuld... ? 
Lav. Ihr unterſteht Euch, zu fagen, daß es aicht 
Eure Schuld iſt? Auf wen aber beruhet denn mein 
Vertrauen? Wen babe ich dein mit der Bewachung 
meines Etabliſſements beauftragt? Wen babe ich ver⸗ 
antwortlich gemacht, für. alle im Innern wie im 
Aeuſſern deſſelben begangenen Diebſtähle? Wen am 
ders, mo wicht Euch, Brüscaille? Und babe ich mich 
in Gefahr befunden, einen yrädtigen Hut raffinie 
gen Zucker zu verlieren, wem mauß ich es nuſchret 
ben, wo nicht ET 26. 
Bräse. Tiens, ſind Sie geſcheut, Batron: — 
man die Augen drinnen bat, kann man ſie wicht 
beanfien haben. Wollen Sie, daß ich den gauzen 
Tag vor ihrer Thür SE — fo. — 
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Ste wich ansftopfen laſſen, wie bie Strohgrembieee 
anf den Holzplätzen. 
Lav. Ich glaube, der. Schlingel ſpottet über mich. 
Brüsc. Ich bin Fein größerer. Schlingel, wie 
jeder andere. Rennen Sie mich Brüscaille, wie ich 
von Vater auf Sohn heiſſe. Ein Schlingel und ich 
find ihrer zwei. : 
Bräfident . Ender den unſchicklicher . Streit 
und erzählt and, wieder Diebſtahl ſich ereignet, 
wegen dem die Kinder vor und.erfcheinen. © . . 
Brüsc. Ei, ich fage nichts. Aber meil der 
Patron ſßch einbildet, daß. er. das Necht babe. 
Lav. Brüscaille!... | ! 
Präſß. -Sprecht über die Sad, oder 1) safe 
euq abführen. 
Brüsc. Nun, nun, ſchon gut, Ich war alfo 
befchäftigt,, Düten zu dreben in der. Boutique... 
Lav: Der Schlinge u chen ſo gut ſagen: 





im Laden. 

Bräf, Upterbrecht den. Zeugen sich. 

Brüsc. Hohe, bravo; der Patron, bat bier ſei⸗ 
wen Patron. gefunden. Alſo ich drehe ganz ruhig meine 
. Düten in der Bontique, als ich auf einmal: in der 
Straße rufen häre: „Her. Diebe! Brüscaille, mas 
beſtiehlt Dich!“ Es war. das Organ der Perücken⸗ 
Mmacherin gegenüber , durch das mir die Mittheilung 
wurde, Sch mache nur einen Sprung aus der Bou⸗ 
tique mitten auf die Straße, und fehe da vier, Mou- 
tards (feine Buben) , vier Äächte Moutards, die einen 
großen Zuckerhut nach. fich fchleiften,. den Ihr zartes 
After ihnen noch nicht zu tragen erlaubte. 

Präſ. Ihr habe fie angehalten. 


I) 
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Brüsc. Man darf wohl ſagen, daß der Zucker⸗ 
but in Perſon durch feine Schwere fie angehalten. 





Ich babe mich begnügt, Ihrer zwei unter meine Schürze 


zu nehmen, wie bloße Sperlinge. Ich würde drüber 
lachen, wäre der Patron nicht da.... - 

Praſ. Umd. die Heiden andern? 

Brüse. Der Batron iſt ihnen eine gute Stunde 
fang nachgelanfen. Danach bat er fie zurückgebracht, 
jeden an einem Ohr haltend, und befchmust.... be⸗ 
ſchmutzt... ärger ein als Pudel. 

Lav. Wie könnt Ihr Euch unterfichen, mich 
mit einem Pudel zu vergleichen? 

Brüse, Nein Patron, ich ——— den Pudel 
mit Ihnen. 

Lab. Ich glaube, der Schlingel beſchinwft mich 

Bräf. Haben Sie zur Ausſage Ihres Gehilfen 
noch etwas binzusuffgen? 

209 Ich verlange, daß der Schlinge fireng 
beftraft werde, um fir meinen verlornen Hut Zucker 
mich zu entfchädigen. Denken Sie fih, meine Her- 
ren, daß ich den Schmerz gehabt, meinen herrlichen 
Naffinirten durch die Straße fchleifen, Zuckerwaſſer 
darans machen zu feben im Rinnſtein, dergeilalt , 
daß alle Hunde aus der. Nachbarfchaft, die Strafe 
vor meinem Laden. vierundswanzig Stunden. hinter 
einander unaufhörlich beleckt haben. 

Praäſ. Ihr Gehilfe iſt nicht angeklagt. Blauben 
Site, über feine Nachläͤßigkeit fich beſchweren zu dür⸗ 
fen, binfichts des erfistenen: Schadens , fünnen Ste 
ibm. den Preis Ihres Zuckerhuts N u Lohn 
abziehen. 

Brüse. Ich bin damtt zufrieden Mein Lohn iſt 
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nennenswerth: Nahrung , Wohaung und nicht ein 
Sous.... 

Lay. So mil ih Euch denn diesmal worch ver 
zeihen Brüsraille, und Euch den Zuckerhut wicht be⸗ 
zahlen laſſen. Aber ein anderes Mai kann das. nicht 
fo geben. Denn, meine Herren, Sie müſſen erfab- 


sen, dab der Schlingel Sie belogen bat, wenn er 


gefagt , ex babe im Augenblick, wo der Diebftahl ver- 

übt worden, Dikten gedrehet. Deuten Site ch, daß 

der Schlingel fich unterſteht, in die en 

gegenüber verlicht au fein... 

| Brüscaille, mit biutrothem Seht: Barum 
fagen Gie dergleichen Dinge Patron?... 

Lay. Fa, und in demſelben Augenblide, wie den 
ganzen übrigen Tag, ſtatt feine Arbeit gu verrichten, 
thut er nichts , als daß er beſagte Berlicfenmadgerin 
mit Seufzern und entflammten Bücken bebeiligt. 

Brüse. . Tiens, als wenn man N ‚auch. ein 
Herz hätte. “To 

Eine Stimme Im Hintergrunde des Seales: Ich 
will Dir Herz machen; warte nur, Ich. will Die Herz 
won, 

Beüscaille, erſchrocken: DO, 0, das if. der 
Sonn von der Berüdenmarherin. Patron, Sie haben 
durch Ihre Uebereilung cher ein großes Haglüd All» 
geſtiftet. 

Das Gericht ſprach die wier kleinen Knaben frei, 
weis fie ohne Unterſcheidungskraft gehandelt. Bris⸗ 
caille bemühete ſich, unbemerkt zur Thür hinaus zu 
kommen, um ſich dem gefürchteten Perückenmacher 
nicht gegenüber zu befinden. Dieſer verliert ihn in⸗ 
defien nicht aus deu Augen. Es ſcheint ihm ſehr 
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daran gelegen, von dem Spesereifrämer - @chilfen 
eine nähere Erklärung gu erzielen. Beide durchwüh⸗ 
len mir ihren Ehenbogen die ſich huen entgegen. 
Bellende Menge, der Eine um zu entwiſchen, der 
Andere um zu ertappen. -Brüscatile ruft: 

» Gewiß wird er mir ordentlich He Perücke zer⸗ 
zauſen. Ich wollte zehn Sens (14 fr.) darum geben, 
ſtäcke ich jetzt in einer Tonne Mehlzucker.“ 

Endlich bricht er durch den ihn umſchließenden 
Menfchenwall, und eilt wie cin gefcheuchtes * 
und davon. 





Barbarife Rache an einem vermeinten 
Srwifcd. 

Es bat fich vor Kurzem, in der nachſten umge⸗ 
bung von Cambray, einer Stadt von 20,000 See⸗ 
Ten, im franzöfifchen Nord » Departemente, ein Er⸗ 
eigniß zugetragen, das beweifet, mie viele Macht 
Aberglaube, Unmwilfenheit und Teichtgfäubigfeit noch 
‘über die meiſten Bewohner des offenen Laudes im 
Frankreich auditben, 

Sin Sauer von Proville Dorf von 960 Einw. 
nahe bei Cambray) hatte am Abend eine Hebamme 
zu ſeiner Frau geholt, die mit ihrer Hilfe nieder ge⸗ 
kommen war, und nun nach ihrer Behauſung zurück⸗ 
kehren wollte. Es war ſpät und finſter, weshalb der 
Landmann fie mit einer brennenden Laterne begleitete, 
Unterweges begab fich die Hebamme in ein Wirths— 
baus, um nachznfeben, ob nicht ein Nachbar darin 
ſei, mit dem ſie weiter geben könne, damit der Mann 
deſto eher wieder zu den Geinigen komme. Sie fand 
niemand, und er mußte weiter mit Ihr gehen. 
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Auf dem Rückwege begriffen, wurde er auf ein⸗ 
mal von mehreren Individuen überfallen, die fein 
immer näber lommendes Licht für einen Irwiſch gehal⸗ 
ten, und feines Geſchreis ungeachtet , ihn nun aufs 
fehredlichhe mißhandelten. Es befanden fich unter 
den mit Unbarmberzigfeit auf ihn Losftürmenden einige 
Männer, die ibn genau Fannten, die er deshalb bei 
ihrem Namen anrief, und denen er den feinigen 
nannte, Aber je mehr er auf ihre Schonung fich 
beruben zu können glaubte, um fo härter .. 
fie ihn. 

Man wolle ihm Ichren, fasten fie, rechtſchaffere 
Leute durch ſein Irwiſchlicht zu necken, und ſie da⸗ 
durch vielleicht in einen Sumpf zu führen, worin ſie 
umkommen müßten. Er mochte zehnmal verßchern, 
dag er auf feine Weife die Abficht -gehabt, fie zu 
seen, das er nur die Hebamme nach Haufe bealei- 
tet und jetzt zu feiner Frau fich begebe; man hörte 
nicht anf ihn. Ze mebr die halbherauſchten Hafen 
anfänglich vor dem vermeintlichen Irwiſch fich ges 
fürchtet, um fo wüthender fchlugen fie auf den Un⸗ 
glücklichen, von’ dem fie nicht cher abließen , als bis 
er für tod niederſtürzte. Wan mußte ihn auf einer 
Tragbahre nach Haufe dringen. Er hatte einen Arm 
zerbrochen und mußte lange das Bett hüten. 


-,. 
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Mohlverfinndene Wette. — Ein Engländer hat 
vor kurzem gewettet, daß er ſchneller einen Simer vol 
Waſſer aus trinken wolle, als ein durſtiges Pferd. 
Viele Perſonen, die ihn für einen Narren hielten, haben 
mehr oder weniger beträchtliche Summen gegen ihn ein⸗ 
geſetzt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß er alle gewonnen, 
weil kein Pferd im Stande geweſen, den Eimer ſo rein 
aus zuſaufen, als er ihn auszutrinken vermochte. 


Materielle Größe von Baris. — Die Saupt 
fiadt Frankreichs nimmt gegenwärtig eine Oberfläche von 
34,396,800 Geviert⸗Metres, oder 3450 Hektaren, oder fell 
7000 Morgen Landes ein. ‚Der Umfang der, äuſſern Boule⸗ 
vards mißt 594 Stunden und jener der Ringmauer etwas 
‚mehr als Reben Stunden. Die von Nord nad) Süd, über 
die königliche Sternwarte ‚gezogene Mittags «Linie, gibt 
Paris eine Breite von 5505 Metres oder 16,947 Pariſer⸗ 
fuß (eine geografifhe Stunde) und die Berpendifular- 
Kinie, von Oſt nach Well, oder von ber Barrioere von 
Charonne bis zu iener der Bons-Hommes, gibt ihm eine 
Zänge von 7809 Metres ader 24,040 Fuß (anderthalb genar. 
Stunden). Die Stadt iff gefchieden in zwölf Arrondife 
mente oder Mairien, 48 Stadtviertel, 1116 Straßen, 120 
Sadgaffen (impasses ), 27 Gäßchen, 129 Durchgänge 
(passages) ‚, 23 Marktpläße (enclos), 75 Öffentliche Platze, 
35 Flußgeſtade (quais), 19 Brüden, 58 Shore. (harrieres,y 
9 füdliche und 13 nördliche Boulevard. Es gibt in Paris 
8 Paläſte, 560 Hotels, 28,046 Häufer, 11,140 Laden gun 
Verkguf von ‚Lebensmitteln, ꝛc. 46 Hafen, 14 große 
Hallen, 3 Waffer-Leitungen, 4 bydraulifche Maſchingen, 
417 laufende und, 482 andere Brunnen, 2 Hauptkirchen, 
42 Pfarrkirchen, 27 Filialkirchen (obne 42 reforvirte 


— 
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Intberifche und franzöſiſch⸗katholiſche Kapellen) , 28 relt- 
giöfe Stiftungen und Nonnen » Klöfer,, 15 öffentliche 


- Bibliothefen, 5 königl. Kollesien, 25 gelehrte Schulen, 
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27 Schaufpielhäufer, A öffentliche Garten, 84 Kafernen, 
1A Gefängniffe und 5 Begräbniß- Stätten. 


Babider Wahlmänuer in Frankreich. — Es 
ergibt ſich aus riner von der frauzöſiſchen Regierung de 
Eomnt gemachten ſtatiſtiſchen Webericht, daß die Zapl der 
im ganzen Königreicye eingefchriebenen Wahlmänner, Die 
faͤhig And die Mitglieder der Deputirten- Kammer zu er⸗ 
wennen,. (ich auf 172,768 beläuft. Davon Buben bei. den 
letzten Wahlen sur 129,308 das ihnen zuſtebende Recht aus⸗ 
geübt und 43,378 haben ſich deſſelben enthalten. Von 
Haren, welche an den Wahlen Anthril genommen, haben 
ungefaͤhr 80,000 für die Deputirten der Mehrheit und 
etwa 58,000 für die der Oppoſitivn geſtimmt. Die gleiche 
Statiftik gibt eine Tabelle von den Individuen, welche 
Grundfienern bezablen, 5,205,k1t derfelben entrichten jähr- 
Ach weniger Als 5 Fri (2 F. 20 kr.) 3 5242,86 der ſelben 
zwiſchen 8 and 100 We. CAs A. Ao Fr.) und 4A46,271 über 


Schiffbarmachung ber Nhone zwiſchen Genf 
und Lyon. — Man hat neuerdings wieder einen groß- 
artigen Plan aufgenommen, des ſchon mehrmals ſeit 76 
ser 80 Sahren in Nede geitellt „der großen Schwierigfeit 
feiner Ausführung wegen, immer wieder vertagt worden. 
Diesmal- wenigfiens fcheint man damit Ernſt machen zu 
wollen. Es handelt fih um Schiffdarmachung der Strecke 
der Ahone-Lanfes zwiſchen Genf und Lyon, oder dick 
mehr mac zwiſchen Genf und dem halbfranzöſtſchen halb⸗ 
fato iſchen Stadtchen Seyſſel, das zu Lande 1015 Stun⸗ 
den und der NRhone nach 15 Stunden von dem erſten ent 


Eine aus Franzoſen, Genfern und Englandern dba 


ehende Geſchhſchaft, bat Sch au biefem Zwece gebildet, 


! 
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und Die nothwendigen Vorunterſuchungen anficllen laſſen, 
die nicht ungünſtig ausgefallen find. Bu Genf fol ein 
Kanal eröffnet werden, der bei der Batlei Chante⸗Poulet, 
oberhalb "dem großen Gaſthof des Bergues , beginnen, 
buch die Feflungs-Graben les Fosses Vert und St. Jean, 
die jetzt größtentheils troden find, ſich ziehen, den Stadt: 
theil St. Gervais auf der DOfl- und Nordfeite umfchlin- 
gen und durch eine Doppel- Schleufe, dem Weiler Eou- 
Ionvriniere gegemüber,, in die Rhone fich ergießen wird. 

Bon hieraus int die Nhone, für Dampfboote und att- 
dere Fahrzeuge, fchiffbar bis unterhalb dem Fort de 
TE&chufe, einer franzöſiſchen Feſtung, am Abhang des Fel- 
fen Cret du Miroir, 6 Poſtſtunden von Genf. Bedeutende 
Arbeiten müffen jedoch von bier bis Bellegarde, nahe am 
ehemaligen Nhonc-Verlauf (perte du rhone), der :feit 
zehn Jahren nicht mehr eriflirt, vorgenommen werden. 
Noch bedeutender werden fie von Bellegarde, durch die 
Felsſchlucht Malpertuis, bis zum Weiler le Bart, andert- 
bald Stunden oberhalb Seyſſel, fein. Das Rhonebett 
muß bier erweitert, gereinigt und geebnet werben, und 
zwar auf eine Strede von fünf Stunden. Mächtige Fel—⸗ 
fen find zu ſprengen, Dämme zu erbauen, eine Linie von 
42 bis 16 Schleufen anzulegen, mit andern Worten, die 
Nhone iſt auf diefe Strede entweder gang, oder doch zum 
Theil, in einen regelmäßigen Kanal zu verwandeln. 

Die von Genf bis unter dem Fort de V&ckufe fi 
darbietenden Hinderniffe, find ſehr geringfügig, und ver 
dienen faum in Nechnung geftellt zu werden. Der ſoge⸗ 
nannte Mhoneiprung bei Chäler, der durch eine quer durch 
ben Fluß fich ziehende Felsbanf , über die der Strom fanft 
binuntergleitet, veranlaßt wird, iſt davon das wichtigſte, 
läßt fich jedoch mit Keichtigfeit befeitigen. Dee Fall deg 
Gewäſſers auf dieſer Strecke ift nicht fo ſtark, als zwi—⸗ 
ſchen Seyſſel und Lyon, wo man mit Dampffchiffen fchon 
durch vollfommenen Erfolg gefrönte Unternehmungen an« 
geftellt hat. Seine Schnelligkeit beträgt nicht ganz fieben 
Fuß in einer Sekunde, zwifchen Seyſſel und Lyon da 
gegen bei gehn Fuß in der ELDER Zeit. 


230 - Mannigfaltigtetten. 





Dberhalb dem Genferfee itt die Ahone für Dampfboote 
fchiffbar bis zur Brüde von St. Maurice und für Eleinere 
Fahrzeuge bis Brig. Man bedient fich ihrer bis jetzt je⸗ 
doch nur zum Holzflößen auf diefer Strede, und befchifft 
ſe nur an den Stellen, wo Ucherfahrten find, wie bei 
Granges und Eollonges. 


; Der Invalid Moricault etn Hund. — Es 
gibt gegenwärtig im Invaliden- Haufe, in Paris, einen 
Veteranen der Napoleons » Armee, der die Feldzüge in 
Rußland, Deutfchland, Frankreich und Belgien, in ben 
Sahren 1812 bis 1815 mitgemacht. Sein Name iſt Mori— 
cault. Er Hat fich immer fehr unerfchroden gezeigt, 
weshalb er mit ehrenvollen Wunden bedeft iſt. Diefer 
Invalid iſt ein Hund, folglich für feine Gattung fehon 
ſehr alt. Den von Ludwig XIV vorgefchrichenen Beflim- 
mungen des Invaliden-Hauſes gemäß, wodurd die Nicht- 
‚sulaffung aller Individuen weiblichen Geſchlechts, wie 
aller Hunde ‚ ausdrüdlich feitgeitelt worden, durfte Moris 
cault Lange nicht das Innere des Hotels betreten, wes— 
bald er fein Lager dicht vor demfelben , am Haupteingange 
nahm, wo die Theilnahme feiner Kricegsgefährten im 
Leberfluß ibn mit Speife und Trank verforgte. Glück⸗ 
lichermweife hörte eines Tages der Marfhal Moucey, Kom⸗ 
mandant der Invaliden, von dem alten vierfüßigen Kames 
raden fprechen. Er lies ihm vor fih bringen, und fand 
ihn fo chrwürdig, daß er für ihn die Bewilligung des 
Kriegsminifters erwirkte, fortan im Snvaliden = Haufe 
felbit fich aufhalten zw dürfen. Seitdem genicht Mori— 
enult, auf Koften der frangöfifchen Regierung, freie Woh- 
nung, Wäfche, Erleuchtung, Koß und Heitzung mie jeder 
andere militärische Invalid, 
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Kritiſche ueberſicht der neueſten und aus— 
gezeichnetſten Erſcheinungen in dent— 
ſcher Literatur und Kunſt. 


November 1837. 
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Kern der Dsmarifhen KHeichsgefchichte durch 
Sammer-⸗Purgſtall. Meiſterſtücke hiſtoriſcher Dat» 

ſtellung gewählt und geordnet von C. P. Berly. Mit 

dem Wahlſpruch: Allen ſey gegeben kund: Wahrheit iſt 

der Zeiten Grund. Ein Band in 8., von XL. und 388 

©. Leipzig 1837. Hartleben’s Verlags Expedition. 

- „Gefchichte iſt Bhilofophie, durch Beiſpiele lehrend,“ 
fagt der umfichtsvolle „Herausgeber des vorligenden Aus- 
zuges aus Hammers Gefchichte des osmanifchen 
KHeiches. „Es verlieren aber die meillen Beifpicle an 
lebhaftem Eindruck, je richtiger und tiefer das pbilofophie 
fche Auge fie auffaßt.“ 

- Diefe Bemerkung bewährt fich volfommen bei dem tn 
Ntede fichenden Werke unfers großen Drientaliften. Die 
Eigenthümlichfeit feines Talents beffeht vor Allem darin, 
die Geſammtmaſſe der Ereigniffe zu ergreifen, und mit dem 
Ueberblick ihrer Folgerungen vereint, fie auf eine fo ge- 
deängte, kernige Weife darzuftelen, daß nothwendiger- 
weiſe, in dem Ergebniffe der Entnehmung, manches mit 
Dunfelheit umringt bleiben muß. 

Dergleichen wichtige Punkte durch Vereingelung näher 
aufzuklären, fie durch darauf ſich beziehende gefchichtliche 
Umſtande zu beleuchten, fie gediegen, wie fie urfprünglich 
find, aber zugleich Teicht begreiflich, darzuſtellen, war ein 
Unternehmen, dem vollfommen gewachfen, Herr Berly 
mit feinem bewährten unermüdlichen Fleiſſe, feiner tiefen 
Umſicht und feiner geiſtreichen Vielſeitigkeit ſich unterzo⸗ 
gen; das er, in jeder Se befriedigend/ in Ausfüb⸗ 
rung geſtellt. 
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Im Webrigen glauben wir uns nicht treffender über den 
„Keen der osmanifchen Neichsgefchichte* ausfprcchen zu 


: fönnen, als wenn wir Wort für Wort wiederholen, was 


ung ein berühmter Gefchichts-Forfcher, einer der ausgegeich- 
netſten Gelehrten unferer Zeit, Darüber geſchrieben, wiefolgt: 
Sein großes Werk in A Bänden, bat Sammer un- 
flreitig, als die reinſte und reichſte Frucht feiner morgen- 
laͤndiſchen Gefchichtsfiudien, als bleibendes Denkmal feines 
Namens und Verdienſtes, um die Kunde jener Barbaren 
unter der Fahne des Propheten von Mekka gegeben, die 
jedoch oft minder barbarifch waren, als-die Krieger unter 
dem Kreuz der Chriitenländer. 

Allein jenes größere Wert, mit dem ganzen Gerüfl 
von Gelahrtheit umgeben, zwifchen welchem es aufgebaut 
worden, mag wohl ausschließlich für Gefchichtsforfcher vom 
Zah, und zur Quellenfenntniß derfelben unentbehrlich, 
das Vollendetſte in feiner Art, ein Kleinod öffentlicher 
Bibliotheken fein; aber fchmwerlich gelangt es in die Hände 
wiffenfchaftlicher Männer, welche die Schickſale der Ds- 
manen durch einen treuen und geiftvollen Forſcher nnd 
Kenner zwar kennen lernen, aber nicht felber ſtudiren und 
ergründen wollen. 

„In diefer Hinficht iſt der Auszug, oder die Hervor⸗ 
fiellung einzelner Gemälde aus Hammers prächtigem Ga⸗ 
lerie-Reichthum, ein danfenswerthes Unternehmen. Sur 
Feſthaltung des hiſtoriſchen Fadens beim Betrachten der 
Einzelheiten, dient der von Hammer gelieferte hiſtoriſche 
Ueberblick vollkommen zweckmäßig. 

„Abgeſehen von der Wichtigkeit und dem hißoriſchen 
Werth dieſes Werkes, gewinnt es durch Hammers Geiſt 
noch einen ganz eigenthümlichen Reiz. Wie man in oh. 
Müllers Geſchichte der Schweiz, überall an fei- 
nem Styl das‘ Abfärben der alten Mönchschroniken wahr- 
nimmt, und wie nur feine rhetoriſche Kunſt und großer- 
tige Neflegion das rohe Mauexwerk mit einer Lünche be- 
leidet, welche das Ganze neredelt: fo liefert das im feinen 
Natur» und Dienfchen- Erfcheinungen munderreiche Mas 


Kritiſche Ueberſicht. 23 
eu u 
genland aus Sagen, Gedichten und Urkunden, einen gläte 
senden Stoff zur Arbeit Sammers. 

„Gelbſt die Barbaren, welche barin ihre Rolle ſpielen 
erfeheinen im: Sonnenlicht des Drientes aumutbiger , und 
die ung Nordländer blendende Farbenpracht jener Gegen⸗ 
den , wird nur durch Hammers gebildetern Gefchmad und 
ächtdeustfchen Genius. gemildert. Die Magie feiner Dar- 

fellungsweiſe verfebt den Leſer mitten unter die Helden, 
Trümmerwerke, Balälte, Baradiefe und Wüſten Weſtaſtens. 
Walter Scott gab dem Noman das Lchrreiche der Ge⸗ 
ſchichte; Hammer hingegen der Gefchichte die warme Les 
bendigfeit de Romans. - 


8. g.« 





Lchrbucd der Geographie von Dr. Wilh. Friedrich 
Volger, Rector am Sohanneum zu Lüneburg. Dritter 
Kurfus. 

Auch unter dem Titel: Vergleihende Daritel- 
lung der alten, mittleren und neuen Geo 
graphie, ein Lehrbuch für die oberiien Symnafialflaf- 
fen, von Dr. Wilhelm Friedrich Bolger. Zweite ver- 

beſſerte und ſtark vermehrte Auflage. IX. und Ai ©. 
in 8. Hannover 1837. Im Verlage der Hahn’fchen Hof: 
buchhandlung. * 

Ein ſehr nützliches, ſehr entſprechendes, für den höhe— 

ren geografiſch⸗geſchichtlichen Unterricht vollkommen befrie— 
digendes Lehrbuch. Es iſt unmöglich, mit größerer Klars 
heit und Methode die fihwierige Aneinanderreihung und 

Entwickelung der Länder» Runde im Alterthum, in den 

mittleren und in den neueſten Zeiten aufzuitelien, als es 

in dem vorliegenden Werfe gefchehen tft. 

88 beginnt mit einer kurzen Gefammet»Meberficht der 

alten Geografie, mit Verweiſung auf die einzelnen Bara« 

srafen, wo fie umfländlicher erörtert wird. Die Einlei- 
tung umfaßt den. Begriff der Geografie: Erdbefchreibung ; 

Erdkunde; Länder- und Völferfunde. Die Gefchichte der 

Geografie und der geografifchen Entderfungen, handelt von 





der alten Geografie: ber Sagenzeit, der hiſtoriſchen, ſy⸗ 
flematifchen und muthematifchenr Geografie. Die mittlere 
Geografie umfaßt die_finttere Seit des Mittelalters -bis 
zum 14. Sahrhundert. Die neue Geografie beginnt mit 
dem Anfange wirklicher Entdeckungsreiſen im 15. Habe, 
hundert. 

Bu den einzelnen Erdtheilen übergehend, PEN 

das Lchrbuch vor Allem umſtändlich Europa, gefondert 
in füdliches Hochland, Tiefland und nördliches Hochland, 
nebſt den Infeln. Diefe Theile find in befondere Kapitel 
begriffen. Das fühliche Hochland beficht aus dem Süb- 
weil» oder Byrendenland,, dem Apenninland, dem Südoſt⸗ 
oder Balkanland, dem Alpenland, dem germantfchen Hoch- 
land, dem Nordweſt⸗ oder Kevennenland, dem Oſt⸗ ober 
Sarpatenland, den fühlichen und den Nordweft- Infeln. 
Das europäifche Tiefland umfaßt Rußland, Preußen, die 
Miederlande und Dänemark. Das nördliche Hochland bil⸗ 
det Skandinavien. 
Aſien iſt gang auf diefelbe Weife, wie Europa, in 
Erläuterung geſtellt. Es fcheidet fich im öflliches Hoch« 
und Tiefland (Schina), in weſtliches Hochland (Jran, 
türfifches Aften und Kaufafien) in die indifchen Hoch» und 
Liefländer, in das arabifche und uralifche Hochland, in 
die übrigen Tiefländer Aliens (Arabien, Tatarei, Sibirien) 
und in die Infeln. 

Afrika beficht aus dem füdlichen Hochland, aus Hoch⸗ 
afrika, dem Kapland, der Oſtküſte und Niederguinea, aus 
dem Nilhochlande (Aethiopien, Nubien, Aegypten), dem 
Agyptiſchen Tieflande, dem Atlas⸗Hochlande, der Sahara, 
dem Sudan, der Berberei und den Inſeln. 

Ameria enthält das Hochland der Kordilleren, das 
von Brafilieu und von Guayana; die Tiefländer des Ori⸗ 
noeo, die Llanos, des Maranhon und des Ta Plata; 
"das nordweftliche Hochland, das Tüdöäftliche und dag nord« 
öſtliche; das Tiefland des Mriffiffipt und dag der Indianer, 
nebſt den Infeln. Die PBolar-Länder befichen aus Grön- 
land, dem arftifchen Hochland, Spitbergen und Island. 


- 
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In Auſt ralien oder Polyneſien unterſcheidet man 
das Feſtland Neu⸗Holland med die Inſeln. — Das Wert 
wird durch ein umſtandliches, ſehr zweckmaßig eingerich⸗ 
tetes Regiſter beſchloſſen. Sehr gediegen iſt die alte Ger⸗ 
graͤſte, deren Ueberarbeitung Subrektor Cruſius, in 
SHannaver, ſich unterzogen. Mit nicht geringerer Umſicht 
if die ‚mittlene Geografie behandelt. Die neue iſt den beften 
Quellen der Gegenwart augchörig. Sie iſt vorzugsweiſe 
auf.das wontreffliche „ Handbuch. der Geografie“, von Dr. 
Volger, geſtütt, das im Laufe des vorigen Tahres bis gu 
feiner vierten flark vermehrten Auflage gedichen if. 





Der chriſtliche Mäßigkeits bund su Gutenhau⸗— 
ſen. Von dem Verfaſſer des Schweizerſeppli. Luzern, 
bei Gebrüder Raber. 1838. 

| Hegierungen und menſchenfreundliche Privatlente In 
allen zivilifirten Ländern find endlich auf das häusliche 

und öffentliche DVerderben in hohem Grade aufmerkfam 

geworden, welches der ſchon in Uebermaß verbreitete Go 
nuß der gebrannten Waſſer fliftet. -England und. Amerifa 
haben jetzt in ihren meiflen Städten und Drtfchaften Ent- 
haltfamreitsvereine gegründet. Auch in Deutfchland, Schwe⸗ 
den, Frankreich u. f. w. vereinigen fih zahlreiche Fami⸗ 
lien zu dieſem mwohlthätigen Werf. Wenn es damit lang⸗ 
fam gebt, ligt es befonders an der Unbefanntfchaft des 
großen Haufens mit den Gefahren, die der tägliche Gr 
nuß des Weingeifles bringt. Die Verbreitung guter und 
wohlfeiler Volksfchriften, die darüber thatfächlich beichren, 
it unflreitig die befle und zweckmäßigſte Vorbereitung zur 

Gründung der Enthaltfamfeitsvereine. Beweis davon mag 

Zſchokke's Volksbuch „die Branntewein-Befl“ fein. Es 

erfchien er im Anfang dieſes Jahrs (1837) und wurde 

nicht nur in Deutfchland in Menge vertheilt:, fondern ift 
jest auch fchon ins Englifche .Cin Amerika), Franzöſiſche, 

Böhmifche, es heißt auch ins Ungariſche, überfeht worden. 

Das obengenannte Volksbüchlein „Her chriftliche Mäßig⸗ 
keitsbund“, deſſen Verfafer dem Vernehmen nach Hery 
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Georg Sigrik, Eathol. Pfarrer zu Wohlhauſen, im @. 
Bugern, il, verdient daher er allgemeinen Bekanntwer⸗ 
dung um fo mchr bier angezeigt zu werden, da es befon- 
ders für katholiſche Gegenden berechnet iſt. Daber bie 
Bengniffe der Kirchennäter, bie Benennung „Enthaltſam⸗ 
keits⸗Vrüderſchaften“, Her religiöfe Ton des Ganzen. &s 
iſt im Grunde nur ein Auszug aus 8ſchokke's Brannte⸗ 
weinpeft-Büchlein, welches mehrere Perſenen im Kaufe 
des Gemeindsvorfichers im Dorfe Gutenhauſen mit einan⸗ 
ber lefen, und das Geleſene mit ihren Bemerkungen begleiten. 
Hr. Sigriſt bat den richtigen Volkston getroffen. Er wird 
Segen fliften. Wir machen alle gemeinnügigen Gefellfchaf- 
ten, befonders im Eatholifchen Deutfchland, darauf auf⸗ 
merkſam. 





8.8. Cooper's ſaͤmmt liche Werke. 100 bis 1ostes 
Bändchen. England und das ſociale Sehen ber Haupt⸗ 
ſtadt. Aus dem Englifchen vorn Dr. C. F. Nietſch. Zwei 

- Theile in 18. von 634 S. Mit dem Bildniffe des Ver⸗ 
faflers. Frankfurt am Main, 1837. Drud und Verlag 
von 3. D. Sanerländer. 

Cooper's Ausſpruch über England und das gefellfchaft- 
liche Reben in London, hat in den betheiligten Dertlichkei- 
ten Auffchen erregt. Man bat den Verfafler der Bartei- 
lichkeit befchuldigt , "weil er nicht Alles rühmt, was er ge 
fehen und gehört, weil er im Begentbeil Vieles rügend 
erörtert und einzelne Umſtände wenn auch nicht immer 
in der günſtigſten, doch in ziemlich richtiger Beleuchtung 
aufgeſtellt. Ueberhaupt hat Cooper feine ganz eigenthüm⸗ 
liche Beobachtungs - Prozedur, die ihn felten mit dem all« 
gemeinen Begriff barmonieren läßt. 

Das macht mehrere feiner Urtheile, wo nicht immer ſchla 
gend, dennoch pikant, weil es ihm nicht an Talent gebricht, 
was er anzugreifen oder zu vertheidigen unternimmt, auf 
eine Weife darzuſtellen und hervorzuheben, daß es ganz im 
dem Sinne erfcheint, den ex ibm zu geben fich bemühet. 
Emfig in feinem Styl, if er bemühet ihn mit Mannis- 


Kritiſche Ueberſicht. 237 





faltigkeit zu befruchten, mag ihm noch beffer gelingen würde, 
wenn er nicht zu mühfam anf Zutereſſe Bagb machen wollte. 
FJebenfalls iſt er ein Schriftfleller, der beachtet und fiu- 
diert zu werden verdient. Nirgends dürfte das mehr der 
Fall fein, als in feinen Erörterungen über Ensland und 
das gefellfchaftliche Lehen in befien: Hauptſtadt. Sein 
Ameritänertbum ſpricht ſich ſchaͤrfer darin aus, als in 
asia andern Werte. en 





oa“ 
. 


Malerifch er "Atlas und beſchreibende Darſtellungen 
aus dem Gebiete der Erdkunde. Herausgegeben von 
‚ Eduard Böppig.. Erſte Lieferung. Mit drei Gtahl- 
ſtichen. VI und 48 Seiten in s. Leipzig, 1838. Hart— 
lebens Berlags-Erpedition. 
ie Derfelben umfichtsvellen Sorgfalt, der man die wirf- 
lich ſchöne und geniale Ausſtattung der beiden Bände des 
Bilder⸗ Magazins für allgemeine Weltkunde“, geſchmückt 
mit 72 hexrlichen Stahlſtichen, ‚verdanft, war es vorbehal⸗ 
ten, ein die ganze Erde umfaffendes Werk zu unternch- 
men, wort das beachtungswerthefle und malerifchile dar⸗ 
geftelt werde, was fie irgend merfwürdiges enthält. 

Ein foldyes Vorhaben geſchickteren Händen zu überlaſſen, 
als es anvertrauet worden, war nicht leicht möglich. Herr 
Eduard Poppig hat mehr als genügend Beweiſe von ſeiner 
Kraft / ſeinem Eifer, ſeinem Takt, in Bearbeitung der 
verſchiedenartigſten Gegenſtände, abgelegt. Wie er das 
gegenwärtige Unternehmen zu leiten beabſichtigt, darüber 
foricht er fich fehr befriedigend jn dem Vorworte zu. dem- 
felben aus. Entlegene, wenig befannte Gegenden näher 


zu beleuchten; durch einen raſchen Ueberblick, unter ihren 


poſitiven Dafeins- Bedingungen, fie darzuſtellen, von der 
Kunſt unterſtützt, dem Auge und ber Einbildungsfraft fie 
zu verſinnlichen; folches ii fein Zweck, wie der Zwed 
der Berlagshandlung, 

Die erſta Dertlichkeit, welche auf ſolche Weiſe bes 
ſchrieben wird, iſt Matan zas. Das beigefügte, von dem 
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Verfaſſer ſelbſt nach der Natur gezeichnete, und von Abolf 
Dworzack zu Wien fehr rein und zierlich in Stahl ge 
fiochene Bild, zeigt uns eine ganz fremdartige Gegend, 
eine ſpaniſch⸗ ameritanifche Stadt, an einem ſpiegelhellen 
 Beerbufen, zwiſchen mit. einer üppige Vegetation beklei⸗ 
beten wellenförmig fich emporthürmenden Bergen und ſteil 
abgeriffenen Felſen. Der Simmel ift fo warm, die Zuft 
fo ſprühend, das Meer fo Flar. Und welche Nankpflanzen, 
welche Graͤſer, welche Stauden! Kubas Gewächshause 
Flora, fein riefiger Natur⸗Reichthum firoken den An 
Schauenden überall entgegen. Welche Erde, deren Erzeng- 
niffe wie von innerer Dampffraft getrichen ‚ eben fo koloſ⸗ 
ſal als unerſchöpflich ſind.. 
Das zweite Bild, geseichnet von 9. Schranz, geſtochen 
von Hof. Sung, zeigt uns Khania auf der Inſel Kreta. 
Ein Sprung von faſt dreitaufend Stunden. Ein anderer 
Himmel, eine andere Natur, beinahe eine andere Erbe. 
Auch Kandia ift ſchön; doch von einer Schönheit, die fich 
der Havannas weder im Ganzen, noch in ihren Einzeln« 
heiten gleichftellen TAßt. Meer und Land, Stadt und Ge 
gend haben ihren ganz befonderen Anblick, ihre eigenthim«- 
liche Form. Wie bei Diatanzas Über ganz Kuba, fpricht 
fih bei Khania der Verfaffer auch über ganz Kreta aus. 
Seine Angaben find fehr genau, der neueſten Kenntniß 
entnommen. Er fchmeichelt der Bevölkerung eben fo wenig, 
als er fie herabzuſetzen ſucht. Sein Gemälde ihres Lebens, 
threr Sitten, ihrer Betriebſamkeit iſt treu und mahr. 
Auf dem dritten Bilde fehen wir die großartigen Ueber⸗ 
reite von Balbec: ein prachtvolles Tempel⸗Bruchſtück 
von dorifcher Säulen - Ordnung, neben einem anderen noch 
ziemlich gut erhaltenen Tempel, worin die eine auf zmölf 
Säulen ruhende Seite noch unverfehrt if. In der Ferne 
häufen fich Ruinen über Ruinen bis an den Fuß des fanft- 
gerundeten Gebirge, über bas ein heiterer Himmel ſich 
wölbt. Der zu diefer fchönen Platte gehörige Tert, betrifft 
ganz Kurdiſtan und feine alterthlimlichen Reichthümer. Alles 
lebt Hier in gefchichtlichen Erintterungen in Nebertragumgen 
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und Sagen, die mehr oder weniger innig mit großen, 
auſſerordentlichen Ereigniſſen verſchwiſtert ſind, welche ſich 
in der Zeiten Nacht verlieren. 

Möge ein ſo verdienſtvolles Unternehmen, wie das des 
„malerifchen Atlas“ durch einen ermuthigenden Erfolg. ges 
Eröne werden, und beim Publifum die theilncehmende Auf⸗ 
nayme finden, Dten es in jeder Beziehung würdig iſt. 





Vier und — leichte zweiſtimmige Schul⸗ 
Kieder für Knaben-und Mädchen-Stimmen, als Vor⸗ 

bereitung zu den früher erſchienenen zweiſtimmigen Schul⸗ 
Liedern, componirt und feiner geliebten Mutter gewid⸗ 
met von 8. Mendel, Organiſt an der Hauptkirche, 

Geſganglehrer an der Literar- und oberen Mädchen-Schule 
gu Bern. Eigenthum des Verlegers. San, Chur und 
Reipzsig, bei 3. 3. 3. Dalp. 

Vortheilhaft befannt durch frühere smeiffimmige ſehr 
melodiſche Schullieder, durfte Herr Mendel es wohl un⸗ 
ternehmen, ein zweites Heft leichter Lieder dieſer Ark. 
der Deffentlichfeit zu übergeben. Mehr als eine Unterwei⸗ 
fungs-Anflalt wird ihm dafür ihren Beifall zollen. Ueber⸗ 
dem iſt feine Methode fo einfach und entfprechend, dad fie 
in allen ihren Beziehungen und Anwendungen wohl genauer 
gefannt zu werben verdient, weshalb wir nicht anfichen, 
auch dies Erzeugniß feiner Mufe der Beachtung des Publi⸗ 
kums zu empfehlen; 
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Die Eingebornen von Boothia Felir. 





Das beide Bole unfers Erdballs mit den feſten 
heilen deffelben, die wir als Kontinente bezeichnen, 
nicht durch ununterbrochene Landſtrecken in Verbin. 
dung ſtehen, kann gegenwärtig als eine erwieſene 
Wahrbeit betrachtet werden. In Betreff des Süd⸗ 
pols waltet darüber feit Langem nicht mehr der ge- 
ringſte Zweifel ob, und wenn, binfichtd des Nord- 
pols, die nordweſtliche Durchfahrt, welche Nordame⸗ 
rifa von den Bolar, Gegenden fcheider, auch noch 
nicht in ihrer ganzen Länge erforfcht tft, beweiſet 
die fowohl in der Fury: und Hella-Gtraße, als 
die in der Barrow⸗Straße bemerfte ſtarke Strö⸗ 
mung von Abend gegen Morgen, daß fit aus einer 
offenen See, alſo ans dem nördlichen Eismeere, ber, 
kommt, und ohne Zweifel mit der durch die Behrings⸗ 
Straße gegen Nordoft und Nordweſt dringenden, in 
genauer Verbindung flebt. 

Der große Raum zwifchen dem Baffın and Hud⸗ 
fons Meere auf der einen Seite, mie dem nordweſt⸗ 
lichen auf der andern, wird durch eine zahlloſe Menge 
Inſeln ausgefüllt, wovon Baffinland, Kumberland, 
Southampton, Melville, Kockburn, Nord Sommerſet 
u. a., die beträchtlichſten ſind. Denn was Kapitän 
Roß auch ſagen mag, halten wir dennoch dafür, 
daß das Land, ſüdlich von der Prinz Regenten Ein⸗ 
fahrt, nicht unmittelbar mit dem amerikaniſchen Feſt⸗ 





— 


4 Die Eingebornen von Boothia Felix. 


e 


lande zuſammenhänge, ſondern weiter im Süden durch 
eine vieleicht nur ſehr ſchmale Meerenge davon ge⸗ 
ſchieden iſt, weshalb das König Wilhelms Land eben⸗ 
falls nichts als eine Juſel ſein würde, deren Zuſam⸗ 
menhang mit Nord⸗Sommerſet, durch das nordiſche 
Panama, die Landenge Boothia Felix, von dem 
genannten Seefahrer erwieſen worden. 
| Wie dem auch fei, begnügen wir und bier nur 
einige Angaben mitzutheilen, über die Bewohner die 
ſes merfwürdigen Iſthmus, der nach Roß unter 691% 
bis 740 nördlicher Breite, wie unter 72 bis 819 weſt⸗ 
licher Länge gelegen if. Die Landenge Boothia Felie 
iſt bon nicht geringer Wichtigkeit für die neueſte Erd» 
Tunde, wäre ed auch nur des magnetifchen Pols we⸗ 
gen, den Roß auf ihrer Südweſt⸗Seite, etwa unter 
70° 6° nördlicher Breite und 799 weitlicher Länge, 
unfern dem Vorgebirg Wdelhied, entdeckt bat. 
Sonderbar genug fcheint es auf den erften Blick, 
dag eine fo entlegene, fo raube, durchaus unmwirth- 
bare Gegend, wie Boothia Felix, noch Einwohner 
baben könne. Nicht weniger auffallend iſt es, daß 
diefe Eingeborne der eifigen Zone nie den Drang 
oder das Bedürfniß verfpürt zu haben fcheinen, nach 
mehr füdlich gelegenen Ländern aus zumandern, obs 
gleich nichts fie daran hindert, und fie mit Leichtig- 
feit nach dem Nordindianer-Lande gelangen Tönnten. 
Es möchte alfo fcheinen, daB fie mit ihrem Zu⸗ 
ftande zufrieden find und fich Feinen beſſern wünfchen. 
Ohne alle Beziehung mit den Europäern an der Hud- 
fonbucht und in Kanada, wie mit den Bewohnern 
des großen Landes zwifchen der Chefterfieldd - Einfahrt 
und dem Kupferminefrtom, find fie, Sowohl in Be⸗ 
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treff ihrer Leibes-Beſchaffenheit als ihrer Geiſtes⸗ 
Kultur, wie ihrer Geſittung überhaupt, nicht allein 
dem Kanadier untergeordnet, me auch dem In⸗ 
dianer. 

Die Natur iſt auf der —— Boothia Selig 
eine ſehr firenge Mutter. Sie verfagt dem Bewoh⸗ 
ner nicht nur die nothwendigſten Mittel zu feiner 
Erhaltung, fie befriest ibn auch noch durch wilde 
Thiere und durch eine Käfte, von deren Heftigfeit 
wir und unter unferm Himmeldftrich feinen Begriff 
machen Fönnen. Sie macht ihm täglich, Hündlich, 
nicht allein die Bequemlichfeiten feines Daſeins, 
fondern fein Daſein ſelbſt freitig. Sie greift ihn 
an durch Hunger und Froft, und verbietet dem von 
ibm bewohnten Boden, irgend ein Nabrungs- oder 
. Erbaltungs- Mittel ihm darzubieten. Ihre Härte 
geht fo weit, daß fie ihm nicht einmal Waffer läßt. 

Der Bewohner von Boothia Felle gewahrt nie 
einen Grashalm, nie Holz oder Früchte irgend einer 
Art, Er hat keinerlei Hausthiere, von deren Ertrag 
er fich nähren und erhalten könnte. Die dem Lapp- 
länder fo äußerſt nützlichen Rennthiere felbft muß er 
entbehren. Es gebricht ihm an Allem, womit er 
fie füttern könnte. Er macht Fagd auf fie, menn 
die wärmere Jahreszeit ihnen vergönnt, bis zu ihm 
vorzudringen. Im Winter fcheint das Klima für 
dieſe Thiere zu rau. Demungenchtet lebt der Menfch 
in ihm, Er bietet” allen Schredntffen der Natur 
Trotz, und bleibt obfiegend in einem Kampfe, den 
zu befichen man ihn unfähig bätte halten follen. 

Ehen fo warm gefleider als der Eisbär unter 
feinem dicken Pelz, eben fo wohl gefchiemt, ald der - 
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Fuchs in feinem verborgenen Schlupfwinfel, eben 
fo fett als das Seekalb, verwandelt der Bewohner 
von Boothia Felix die Hindernife, welche fich ihm 
auf jedem feiner Schritte entgegenftellen, in Beförde- 
. rungs- Mittel zu Erreichung feiner Zwecke. 

Aus Eis und Schnee verfertigt er fich die Steine 
zum Bau feiner Hütte. Seine gefährlichſten Feinde, 
Bären und Füchfe, gewähren ihm alles nothwendige 
zu feiner Nahrung wie zu feiner Kleidung, zu feiner 
Feurung wie zu feiner Erleuchtung. Wenn während 
feinem sehn Monate Fangen Winter die Lachſe, die. 
er in den zwei Sommer- Monaten gefangen, bart 
wie Steine gefrieren, braucht er fich, zu ihrer Auf 
bemahrung und Erhaltung, keine Mühe zu geben. 
Er bedient fich ihrer fogar zum Bau feiner Schlitten, 
und erfegt durch fie, das ihm mangelnde Eifen und _ 
Hol. ü 

Der ihn bedrobenden Hungerönoth ſtellt er unge 
heure Fleiſch⸗ und Fifchvorräthe entgegen. Er fchwelgt 
im Ueberfluß an dem Orte ferbit, mo «8 ihm an 
Allem zu gebrechen fchien. Seine Unmäßigkeit ift der 
erfte und auffallendfle Zug, den man an ihm bemerkt. 
Das Gemälde, welches Kapitän Roß von der hoothi- 
fchen Gefräßigkeit entwirft, iſt nichts weniger als 
gefchmeichelt. | 

„Wir begaben und nach einer der Hütten, * fagt 
er, nuterm 4. Zuni 1830, in feinem Tagebuche, 
„worin wir zwei Familien, jede aus einem Mann 
und einer Fran befiebend, fanden. Sie ſaßen auf 
ihrem Lager, mit einem Trog voll in Thran gelochter 
Fische in ihrer Mitte. Sie fragen dies Gericht ganz 
auf dieſelbe Weife wie bungrige Schweine, indem 
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fie mit einer Bier, die von Minute gu Minute cher 
fich zu vermehren als zu vermindern fchien , die Fifche 
verfchlangen. ° 

Bei Gelegenheit eined andern Ausfſluges berichtet 
der Reifende: „Wir hielten unfer Mahl gleichgeitig mit 
den Eingebornen, doch nicht In demſelben Berbältnifie, 
Denn ein Lachs und die Hälfte von einem andern, 
war fiir fünf der unfrigen- mehr aid genügend, wäh⸗ 
rend jeder unferer zwölf Begleiter deren zwei ver 
sehrte, umd nach einer folchen Vorratbs - Einladung 
dennoch nicht ſatt zu fein fchien. Dan darf fich da 
nach nicht wundern, daß fie ihre ganze Zeit nur dass 
verwenden, fich Lebensmittel zu verfchaffen. Jeder 
von ihnen batte ungefähr 14 Pfund rohen Lachs ver 
fhlungen, und zwar 5108 zu feinem Frühſtück und 
wie um unferer Geſellſchaft Ehre zu machen. 

„Ehre Tifchgebräuche fchienen uns fonderbar ge- 
mg. Sach Abfonderung des Kopfes umd der großen 
Sräte, murden zwei Lachle Ikmalik und Tul— 
luahin, ald den beiden älteſten, vorgelegt. Diefe 
- Schnitten fie der Länge nach durch, nahmen dieſelbe 
Dperation mit den beiden Hälften vor und bildeten 
endlich mit ihren Händen eine lange Wurſt, die zwei 
Zoll im Durchmefler haben mochte, Sie ſteckten fich 
nun diefe Wurſt durch den Mund tn den Schlund, 
fo tief fie hineingehen wollte und fchnitten fie an ih- 
rer Nafenfpise durch, wonach fie den Heberreit ihrem 
Nachbar darboten. Die gleiche Zeremonie wurde fo 
oft ernenert, bis alle Fiiche verzehrt waren. Einer 
der Eingebornen, der nach der Mahlzeit unfere Tel⸗ 
ter ableckte, berührte mit feiner Zunge einen Tropfen 
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Sitronenfaft, mas ihn, zur größten Beluſtigung dee 
andern, die lächerlichſten Gefichter fchneiden Kies. * 

Am 30. April wohnte Roß einer noch fonderbares 
ren Mahlzeit bei. „ Den ganzen Tag,“ fagt er, „tha- 
ten meine beiden Führer nichts, als dag fie das Vorder⸗ 
viertel eines Moſchus⸗Ochſen zerfchnitten, den Ich, 
zu ihrem größten Erflaunen,. in einer Entfernung 
von dreißig Schritten durch einen Flintenfchuß zu 
Boden gefiredt. Die Kugel war dem Thier ins Schul⸗ 
terblatt gedrungen, weshalb die Boothier einmal 
über das andere riefen: „Es iſt zerfchmettert! Es 
if zerſchmettert!“ Diefer Umſtand gab ihnen einen 
großen Begriff von unferer Ueberlegenheit. Ich werde 
nie den Blick vergefien, mit dem fie mich betrachtes 
sen, als fie die Wirkung des gefallenen Schuffes gu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

„Sie fchnitten das Ochfenfleifch In lange Strei- 
fen, von zwei bis drittehalb Zoll im Durchmefler, 
und fiopften fich dieſelben, ihrer Gewohnheit gemäß, 
fo tief in den Schlund, als es irgend möglich warı 
wonach fie jene an der Naſenſpitze abfchnitten umd 
ganz auf gleiche Weife wie hungrige Hunde, hinunter- 
würgten. Das Stück Fleiſch gieng fo lange von dem 
einen zum andern, bis davon nichts mehr übrig blieb. 
Unverweilt wurde num ein anderes ergriffen. 

„Auf ſolche Weife verzehrten fie nicht allein den 
Bordertbeil, fondern auch den Hals und das Fleifch 
von den Rippen. Bon Zeit zu Zeit hielten fie ei- 
nige Augenblide inne, um fich su befchweren, daß 
fie nichts mehr Hinunterbringen könnten. Gleich nach- 
ber aber begannen fie aufs nen, und zwar mit einer 
Bier, wie wenn fie noch nichts gegeffen hätten. Ge⸗ 
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gen das Ende ihrer Mahlzeit, wälzten fie fih, in 
den Baufen zwifchen derfelben, anf dem Schnee, be 
Hielten jedoch Meſſer und Fleifch immer in den Händen, 
„Ich fühlte meinem Führer Pugettah an den 
Oberbauch, und erfchrad über die Ausdehnung , die 
fein Magen gewonnen hatte. Erſt fett begriff ich 
die Möglichkeit ihres Verfahrens, die ohne jene Aus⸗ 
Vehnungs- Eigenfchaft für mich unbegreiflich geblieben 
fein würde, Hätte ich nicht durch Erfahrung gewußt, 
welche ungeheure Menge Nahrungsmittel fie zu ver⸗ 
dauen im Stande find, würde ich vorausgeſetzt haben, 
der Tod müſſe die unvermeidliche Folge einer fo Über 
triebenen Unmäßigkeit fein.“ 
Unter den Gerichten, denen die Bewohner von 
Bostbia Felle vor allen übrigen den Vorzug geben, 
iſt vorzüglich eins, das fie als den größten Leder 
biffen betrachten ‚ den fe ſich zu verſchaffen im Stande 
ſind. 
5Die halb verdaueten Nahrungsmittel, welche 
man im Magen der Rennthiere finder, ſind bei ihnen 
fehr beliebt, = fagt der Reifende, „Wie ekelhaft für 
ans ein in folcher Küche zubereiteted Mooſ⸗ und Kräu⸗ 
ter» Gericht auch fcheinen möge, kann man doch nicht 
beſtreiten, daß es Ihnen eine angenehme Abwechslung 
gewährt, bei ihren beſtändigen rohen Fleiſchſpeiſen 
and der Unmboglichkeit, anf eine andere Weiſe ſich 
iwgend eine Pflanzen- Rabrung au verfchaften. Ans 
demſelben Grunde wird es auch nicht mehr auffallend 
ſcheinen, wenn man erfährt, daß fie den friſchen Miſt 
der Moſchus Ochſen und nn als Leckerbiſſen 
hetrachten.“ 
| dm man den erden Eindruck von Eckel übermun- 
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den, den dergleichen Nahrungsmittel nothwendiger⸗ 
weife erzeugen müſſen, und denkt man nach Über die. 
traurige Lage, in welcher folche arme Menfchen, ans 
Ende der bewohnten Erde, unter dem raubhſten Him⸗ 
mel, fich befinden, fo fieht man leicht ein, daß, mag 
für und empörend iſt, von ihnen unter einem ganz 
andern Geſichtspunkte betrachtet werden muß. 

Es iſt überdem nicht müglich,. von Lenten, denen 
Fiſchthran als Getränk, Brennmaterial und Erleuch⸗ 
tungsſtoff dienst eine befondere Reinlichkeit gu verlau⸗ 
gen. In einer beinahe ganz Iuftlofen Hätte, wo 
nichts trocknet, als beim Feuer einer ſtinkenden Lampe/, 
ſind die gewöhnlichen Wirkungen des Rauchs und 
des Rußes unvermeidlich. Die beſte Entſchuldigung 
der Boothier, iſt jedoch ihr gänzlicher Waſſer⸗Maugel. 
Sie müſſen viel Fiſchthran verbrennen um den Schnee 
zu ſchmelzen. Demungeachtet trinken. fie. ſehr viel. 
Sie würden Durſt leiden, wenn fie das mühſam ge 
wonnene Schneetwafler noch zum Wafchen vermenden 

wollten. Man darf fich deshalb nicht wundern, mens 
. während dem zchn Monate langen Winter ihre Han 
vom Waſſer unberührt bleibt, und wenn in den bei 
den Sommer. Monaten, wo es ihnen an Waſſer nicht 
fehlt, fie von ihrer einmal, angenoumenen ehen 
nicht abweichen. 

Roß machte die Bemerkung, daß — unrein⸗ 
lichkeit im Allgemeinen nicht üblem Willen zugeſchrie 
ben werden müſſe. Sie waſchen ſich von Zeit zu Zeit 
das Geſicht, mit einer aus einer Bärenhaut verfer⸗ 
tigen. Serviette, und wenn fie auf. dem Schiffe der 
Engländer fich befanden, machte es ihnen viel Ver— 
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gnügen, mir Seife fich zu reinigen, Ach zu rafinen 
and Haare oder: Nägel fich abzufchneiden, | 

Ihre auffallende Gefräßigkeit ſelbſt fcheint, dem 
Kapitän zufolge, von einem außervrdentlichen Thatig⸗ 
keits⸗Bedürfniß herzurühren. 

»Es iſt ein ſehr rühriges und shätiges Bötkchen ,“ 
fagt er, „das nicht. einen Augenblick müßig bleiben 
kann, ſelbſt nicht in feinen engen Schneehätten, Die 
Boothier müfen immer mit. etwas befchäftigt fein. 
Ihres ungeheuern Lebensmittels Verbrauches unge. 
achtet, ſſeht man fir, fogar nach der vollſtändigſten 
Mahlzeit, niemals träg. Meiftentheits effen fie nur, 
am. wenigſtens etwas zu tbun. Go viel if gewiß, 
daß die Engländer ein Ähnliches Verfahren befolgt 
haben würden, wenn fie nicht durch die Vorficht des 
Broniant- Meifers, und durch die Feſtigkeit des Ka⸗ 
pitänd, zur Mäßigkeit gezwungen worden wären. Nicht 
der Strenge des Klimas, ſondern der daven neran- 
laßten Unthätigfeit, muß. man es aufchreiben,. daß 
alle Bewegung auf Kauen, Berfchlingen und Ber 
dauen ſch konzentrirt.“ 

Sich zu nähren; folches iſt des Boathiers ganze 
gebens⸗ Bedingung. Ihr ſind alle: feine. Gedanken, 





"ade feine Unternehmungen gewidmet, denen fſedes 


audere Begeben untergeordnet Bleibt. Wildpret zu 
erſpähen, es gu verfolgen und zu erlegen; es ſodam 
ach. feiner Behauſung zu brißgen, für feine Erhal⸗ 

tung: au ſorgen und. es zu werschren: das, ift. ſein 

alleiniges Geſchäft. Er Temnt und : begrift. andere 
wicht. Die Fragen derienigen. Eingebaruen , melche 
fich zum Befuch der. britifchen Schiffe einfanden, wo 
he die Bilder einiger. mehr im Süden mohsenden 


12 Die Eingebernen von Boothia Felie. 





Eskimos fahen, betrafen allein die Mittel, deren Die 
letzten fich bedienten, um fich die erforderlichen Le⸗ 
beusmittel zu verfchaffen, wie Ihr Verfahren bei der 
Rennthierjagd, und andere auf ähnliche Begenftände 
fich besiebende Nachforfchungen, 

Ste betrachteten die Meſſing⸗Jaſtrumente, die 
der Kapitän gegen die Sterne richtete, als Dinge, 
deren er fich zur Erſpähung der Seckätber bediente, 
wie der Stunde, wo man Ihren am been habhaft 
‚werden konne. 

„Deuten Euch diefe fonderbaren Maſchinen au, 
wo man Moſchus⸗Ochſen finden dürfte?“ fragten fie 
die Europäer, „oder gewahrt Ihr fie dadurch fern 
von Hier?“ | 

Die Erpedition der Briten gegen Welten, bie für 
diefe mit fo vielen Gefahren verbunden war, fehlen 
- Ihnen Seinen andern Zweck zu haben, alt den einer 
reichlichen Seekalbiagd. Es war ihnen durchaus un“ 
möglich, davon ſich irgend einen andern veraunft- 
gemäßen Begriff zu machen. 

Nichts fonderbareres, ald die Wanderangen der 
Eingebornen von Boothia Zelle, von einem Punkte 
ihres Afigen Landes nach einem andern, fei es, daB 
Die Renuthier⸗ und Moſchusochſen⸗Jagd fie mehr nach 
GSülden ruft, oder daß die Verfolgung der Eisbare 
fe nach Norden führt. Es iſt nicht weniger auffal⸗ 
lend, in ihrer unbeholfenen Kleidang, wodurch fie 
beinah viereckig werden, fie bald auf dem Eiſe haha 
gleiten, bald die Granithöhen erklimmen zu fehen, 
wo die Moſchutsochſen am hänfisfen fich aufzuhalten 
pflegen. 

Dede Zahreszeit hat ibre eigenthlimliche Jagd. 
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Die Boothier kennen Teinen andern Kalender, als den 
von den Fährten der wilden Thiere, ‚weiche fie ver- 
folgen, gezeichneten. Tritt Thauwetter tin, fo wird 
die Seekalbjagd aufgegeben und der Lachsfang bes 
ginnt. Er füllt immer fehr einträglich aus, und zwar 
deshalb, weil die Lachſe um diefe Zeit den Flüſſen 
in großer Menge entgegen fchwimmen. Auf verfchie- 
denen Bunkten im Innern des Landes baben die Ein- 
gebornen beträchtliche. Lebensmittel⸗Vorräthe aufge- - 
bänft, zu dem alleinigen Zwede, um deko freier fich 
bewegen zu Können und dennoch nirgends Diangel lei⸗ 
den zu müſſen. Roß verfichert, es fei unmöglich, ein 
beſſeres Verproviantirungs⸗Syſtem zu erfinnen, ald 
das von den Bewohnern dieſer entfernten Gegenden 
in Anwendung gebrachte. 
Im Juli, Auguſt und September, gewähren ihnen 
Rennthier⸗ und Lachsfleiſch In Ihrer Nahrungsweiſe 
eine gewiſſe Abwechslung, worauf fie nicht geringen 
Werth zu legen fcheinen. Es tft daſelbe im April 
mit dem Moſchusochſen. Die übrigen acht Monate 


aber haben fie nichts als Seekalbfleiſch. Um daffeibe 


ſich zu verſchaffen, unternehmen fie oft ſehr beträcht⸗ 
liche Reiſen über holprige Eisfelder, und zwar in 
Schlitten, die aus gefrornen Lachſen und Rennthier⸗ 
Inochen verfertigt, umd von Hunden gezogen werden, 

Es ift bei der Seekalbjagd vor Allem darum zu 
thun, Tleine Deffnungen oder Spalten im Eife zu 
entdeden, wodurch die Seekälber Luft zu fchöpfen 
pflegen. Hart man ein ſolches gefunden, fo wird 
rings um daſſelbe ein Schneewall anfgehäuft, hinter 
"den der Jäger ſich verbirgt. Streckt nun dag Thier 
den Kopf hervor, fo fchleudert cr feinen Fleinen and 
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gezackten Wurffpieh dagegen und zieht, mit Hilfe 
eines daran befeflisten Darmfelles, feine Beute anf 
die Oberfläche. Während den beiden erfien Monaten, 
- welche die Briten auf Boothia Selig verweilten, ſingen 
dreißig Jäger, die fich in Nähe des Schiffes auf 
hielten, hundert und fünfsig Geekälber. Von der 
Ergibigkeit des Lachsfanges kann man fih nach fol⸗ 
gendem Tauſchhandel einen Begriff machen. 

„Den 2. JInli 1831,“ berichtet Roß, „begab ich 
mich mit Ikmalik nach einer der Eisgruben, worin 
die Eingebornen ihre gefrornen Fiſche aufbewahren. 
In der Vorausſetzung, dag nicht mehr als etwa. 40 
Lachfe fich darin befänden, bor ich ibm dafür ein 
Taſchenmeſſer an, das er mit großer Srende nahm, 
und wodurch der Handel gefchloffen war. Wie immer, 
zeigte er fich auch diesmal fehr befriedigt, und fein 
Beifpiet fand gewöhnlich Nachahmer. So geſchah 
es auch jetzt. Zwei Singeborne, die uns begleitet 
batten, boten mir ihrerfeits, jeder eine Lachsgrube 
um denfelben Preis an. Hätte ich im voraus wifien 
Können, wie viele Fiſche in diefen Gruben ſich befan- 
den, würde ich gewiß mich nicht unterflanden. haben, 
‚eine folche Kleinigkeit dafür zu gehen. Denn im 
jeder Grube waren nicht weniger als 220 Lachſe, 
wovon jeder im Durchfchnitt wenigſtens fünf Pfund 
mog. Ich kaufte folchergeftalt eine ganze Tonne 
laſt Lachfe um den Preis von 7 Schilling. 6 Baree 
(4% fl. rbein.).“ 

- Ans der Rennthierhaut werfertigen die Boothier 
beinahe alle ihre Kleidungsſtücke und zum Theil auch 
ihre Betten. ber den eigentlichen Grund dieſer 
‚Leuten, bilden die Hänte der Moſchusochſen, die an 
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hart und zu ſtark ſind, um auf eine andere Weiſe 

fie verwenden zu können. Im Waſſer erweicht, laſſen 
ſich die Rennthier⸗Hörner ziemlich gut bearbeiten, 
und werden zu den verfchiedenartigften Dingen ge⸗ 
braucht, Seeeinhorn : Zähne oder augeſchwemmtes Holz, 
find für die Boothier Seltenheiten, weiche fie aus 
mehr füdlich gelegenen Gegenden beziehen, und wor⸗ 
auf fie einen großen Werth legen. 

Ans den Nennthier- Hörnern verfertigen fie ihre 
Bogen und Pfeile, wie aus den Nerven diefer Thiere 
ihren beſten Zwirn. Ihre Boote, mit denen fie auf 
Renntbiere Jagd machen, find den Kayaken der Es— 
kimos fehr ähnlich. Ueberhaupt läßt fich ihre Ber 
mwandfchaft mit diefem Volksſtamme nicht bezweifeln. 
Augenfcheinlich gebören fie zu derfelben Gattung, wie 
die weltlichen Eskimos, J der Küſte des Baffin—⸗ 
Landes. 

Wie dieſe, unterſcheiden fe fich durch feinen ein- 
sigen anffallenden Zug von ihren Stammperwandten 
in Grönland und Labrador. Doch bedienen fie ſich 
einer anderen Mundart, die Inden nicht wohlklingen⸗ 
der ift, wie die aller andern Eskimos. Im Allgemeinen 
haben alle- Stämme dieſes Polar -Bölkchens dieſelben 
Sitten und. Gebräuche. Ihre Hautfarbe ift ein 
ſchmutztges Aupferroth, Sie meſſen cher unter alg 
über: 5 Fuß und fcheinen durchgehends von unterge 
feuter, doch Fernhafter Geſtalt. 

: Dad. Geſicht iſt bei ihnen breit... Ihre Badın 
End rund, voll, und zeugen, durch das unter dem 
Schrutze hervorblickende Rath, von Gefundheit. Der 
Mund iſt groß und gewöhnlich halb offen. Gie haben 
seite. ſehr regtiwäßige Zähne, dicke Lippen, und. 
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kleine ſchwarze, mandelförmige, ſehr nahe bei einander⸗ 
ſtehende Augen. Ihr Haar iſt lang, ſchwarz, rauh 
und glatt anliegend. Der Bart iſt ſchwach, dine- 
und allein anf Kinn und Oberlippe befchränft, Im 
Vebrigen find fie ſtark befeibt, haben Fleine, die 
Hände, mit kurzen Fingern, und ebenfans fehr kurze 
und dicke Füße, 

Dan bemerft in den Geßchttzügen der Eingebor⸗ 
nen von Boothia Felix, dem gleichen Ausdruck von 
Gutmüthigkeit und mit Wildheit vermifchter Bes 
fchränftheit, der alle in roher Vereinzelung lebenden 
Stämme Farafterifirt. Die Bevölkerung der nordi- 
fchen Landenge ift begreiflich nur ſehr gering und 
weit zerſtreut. Meiftentbeils baufet fie familienweis 
oder in Kleinen Gruppen, weil bei der Aufhäufung 
von einigen hundert Individuen, auf einem und dem⸗ 
felben Punkte, bei ihrer übertrichenen Gefräßigkeit, 
leicht Hungersnoth entfteben Fönnte, 

Die Sprache der Eskimos bat, auffer einigen 
norfifchen Worten, durchaus Feine Aehnlichkeit mit 
andern Sprachen. Ste feheider fih, wie bereits ge⸗ 
fagt, in mehre Mundarten, wovon die in den arfti- 
ſchen Hochländern, an der Hudfonbucht, an der Baf⸗ 
finfee, in Labrador und in Nord, wie in Süd⸗Grön⸗ 
. Ind am meiſten von einander verfchieden find. Der 
Humofys Dialekt wird für die Urſprache aller Es— 
timo.» Stämme, gehalten; er unterſcheidet fich jedoch, 
ſowohl in der Ausfprache, als in der Benennung 
verfchiedener Gegenſtaͤnde, von der Mundart def Grön⸗ 
Linder, und von jener der Boothier, wie der Einge⸗ 
bornen im rafüfchen Amerika, 
| Abeluus ſcheidet die if. Errase in — 


Die Eiugebornen von Boothia Felix. 17 





lichen Zweig (den auf Grönland, Labrador und auf 
der Nordküſte der Hudſonbucht üblichen), und in deu 
weftlichen, deſſen die Bewohner des Baffin: Landes 
und des ruffifchen Amerika fich bedienen. Auffallend 
genug, ift diefe Sprache weder fo rauh, nach fo un⸗ 
volfommen, als man es bei einem fo abgefonderten, 
fo wenig gefitteten Volke erwarten follte. Für ver 
fchiedene Benennungen iſt fie unter andern fo reich, 
als irgend eine Sprache «8 fein kann. Es gibt darin 
Ligen-Namen für jede Art Thiere, je nach Alter, 
Form und. Sefchrecht derfelben, wie man fich auch 
für jede SFifchart eines eigenen Zeitwortes bedient, 
um auszudrücken, was wir „Fiſchen“ nennen. 

ı Eines folchen Reichtbums ungeachtet, if die 
Sprache diefer Nordpol-Nachbarn Fernig und ge 
drängt, fo daß fie, ohne unverſtändlich zu werden, mit 
wenigen Worten Vieles. fagen können. Es iſt fehr 
gebräuchlich bei ihnen, drei bis vier Worte, durch 
gesenfeitige Verfürgung derfeiben, in Eins. sufammen 
zu sieben, was nicht menig dazu beiträgt, daß fie fich 
nicht allein mit großer Leichtigkeit, fondern nicht ſel⸗ 
ten auch mit Zierlichfeit fih ausdrüden. 

Die Eingebornen von Boothia Zelig verwandeln, 
fobald gegen Ende September der Froft dauernd wird, 
die Hänte, weiche fie zum Bau ihrer Kayafen ge 
braucht, zu dem ihrer Schlitten. Sie verfahren da- 
bei folgendermaßen, Eine gewiffe Menge gefrorner 
Lachfe werden auf eine Länge von fieben Fuß in jene 
Häute gewickelt, feſt zuſammengedrückt und mit Sci- 
len umwunden, die man aus Därmen verfertigt. 
So bildet man die Seitenwände des Schlittens, die 
durch Rennthier⸗ oder Moſchusochſen⸗Knochen an 
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einander befeſtigt werden. Der Zwiſchenraum wird 
mit Erde und Moos angefüllt und mit Waſſer be⸗ 
goſſen, das ſogleich gefriert, und den Boden des 
Schlittens bildet. 

Zur Glättung des oberen Theiles der Geiten-. 
wände, füllt ſich der Stellmacher den Mund mit 
Waſſer, vermiſcht dieſes mit Speichel, benäßt damit 
ein Stück Bärenfell und reibt ſo lange die Wände, 
bis ſie mit einer anderthalb Zoll dicken Eisrinde 
überzogen ſind, die glätter und bärter iſt, als jede 
andere Politur. 

Dergleichen Schlitten ſind zu den Reiſen in den 
arktiſchen Gegenden viel vortheilhafter, als die, 
welche die Briten mit ſich gebracht, weil dieſe, durch 
das daran befindliche Eiſen, viel zu ſchwer werden. 
Sobald jedoch Thauwetter eintritt, ſchmelzen jene 
Schlitten und dienen zum Theil als Speiſe, durch 
die in den Häuten zuſammengepreßten Lachſe. Die 
Knochen werden aufbewahrt, oder den Hunden vor⸗ 
geworfen, die oft keine andere Nahrung haben oder 
man verwendet ſie zum Bau der Sommer⸗Hütten, 
die in Zelten beſtehen, welche man aus Ochſenhäuten 
zuſammennähet, die ſich auf an einander befeſtigte 
Knochen fügen. Wie die Winter- Wohnungen ge- 
bauet werden, baben wir fchon oberflächlich ange⸗ 
deutet. Laffen wir indeß den Kapitän Roß darüber 
etwas umfländlicher Bericht abflatten. 

„Den 31. März 1830 gegen Abend,“ fagt er, 
zogen vier Familien, aus 15 Perſonen beſtehend, 
an unferm Schiffe vorüber, um fih etwa eine halbe 
Meile (10 Minuten) mehr gegen Mittag, ihre Hüt⸗ 
ten zu erbauen. Sie batten vier fchwer beladene 
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Schlitten bei fih, wovon jeder von 2 oder 3 Hunden 
gesogen wurde, was nur mit Langfamleit von flatten 
gings. Wir machten ung ebenfalls auf den Weg, um 
zu feben, wie fie beim Bau ihrer Eishäuſer fich 
benehmen würden, und erflaunten nicht wenig, als 
wir ſahen, mit welcher Geſchicklichleit und Schuel- 
ligkeit fie dabei zu Werke fchritten. ; 

» Die ganze Hütte, von der Grundmauer bis zum 
Dade, mar binnen %, Stunden aufgeführt. Es 
würde uns kaum möglich geweſen fein, in fo kurzer 
Zeit ein Zelt aufzufchlagen. Vielleicht verlohnt es 
fih wohl der Mühe, ihr Verfahren näher anguden- 
ten. Zuerſt ſteckten fie Kleine Stäbe in den Schnee, 
um fich zu überzeugen, daß er tief und fell genug 
ſei. Sie ebneten fodann den Plab mit einer Schau- 
fel, und ließen nur eine fee Schneemafle von etwa 
drei Fuß Die, Um diefe zeichneten fie den Kreis, 
den fie bebanen wollten, und der bei zehn Fuß im 
Durchmeſſer haben mochte, | 

„Unmittelbar darauf fchnitten fie aus sufammen- _ 
gedrücdtem Schnee Mauerfleine, von 2 Fuß Länge, 
einen Fuß Die auf der einen und etwa 11 Zoll 
Dide auf der andern Seite. Diefe Schneefleine 
wurden nun dergeitalt auf einander gefchichtet , daß 
der ſchmälere Theil gegen Innen gerichtet war. Es 
ergibt fich daraus, daß die Schneeſtücke auf dem 
oberen Theile zufammentreffen und das Dach bilden. 
Die Oeffnung, oder die Hüttentbür, wird von Zn» 
nen audgefchnisten und bietet die Materialien zum - 
oberiten Theile dar, 

n Während die Männer mit Schnelligkeit die 
Schneeſteine ausſchnitten und anf einander häuften, 
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verſtopften die Frauen die noch dazwiſchen bleibenden 
Risen mit Schnee, und die Kinder baueten die 
Hunde. Hütte, Die ald Fenſter dienende Eisfcholle, 
wurde nun eingefest, die Häute wurden über den 
Schnee» Diman ausgebreiter, und das ganze Haus 
war in weniger ald einer Stunde erbauer und mö⸗ 
blirt. Endlich wurde noch ein bedeckter Bang nach 
einigen Fleinen Hütten aufgeführt, die zur Aufbewah⸗ 
rung der Vorräthe Beftimmt waren. 

» Die Kinder »baueten Feine Schneedome, in 
Nachahmung deſſen, mas fie von ihren Eltern in 
Ausführung gebracht fahen. Ein Dann, den fein 
Hund gebiffen , begab fich mit uns an Bord, um fich 
bei unferm Wundarst' Raths zu erholen. Wis gaben 
. den andern Waller, um ihnen die Mühe au erfpa- 
ren, Schnee ſchmelzen zu müſſen.“ | 

Die Menge Thran, welche fie brauchen , um die 
Eisſcholle, deren fie fich als Fenſter bedienen, durch» 
fichtig zu machen , ift fo groß, daß fie dieſes Eisſtück 
bei ihren Winters Reifen überall mit fich nehmen. 

Bei den Eingebornen von Boothia Felix beruhet 
Alles auf Nachahmung. Die Kinder verfahren ganz 
auf diefelbe Weife, mie ihre Eltern. Sie lernen von 
Kindesbeinen an, ihre Bedürfniffe vereinfachen und 
fie auf die einfachtte Weile befriedigen. Die drohend⸗ 
fien Gefahren werden ihnen folchergeftait bald zum 
Spiel, und alle ihnen fich entgegenftellenden Hinder» 
niffe werden mit Leichtigkeit überſtiegen. 

Das Verfahren des Knaben iſt unausgeſetzt nur 
einem Zwecke angewendet, den er fo bald und fo 
gut als möglich zu. erreichen fich beſtrebt. Er Taufe 
fo viel und fo ſchnell feine Beine ihm vergönnen 
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und iſt auf nichts bedacht, als recht bald auf Jagd 
und Fiſchfang ausgehen zu können. 

Entnimmt man einen dieſer Knaben ſeiner Schnee⸗ 
hütte, bringt man ihn (wie Roß es gethan mit 
einem Neffen Ikmaliks, auf deſſen Erziehung er 
einige Hoffnung begründete) in eine Kajüte des Vic⸗ 


tory, verforgt man ibm mit Lebensmitteln, ohne daß 


er weiß, woher fie kommen, unterrichtet man ihn 
im Englifchen, indem man gleichzeitig von ibm die 
Sprache feined Stammes zu erlernen ſucht; fo weiß 
er nicht, wo er iſt, noch weniger, was man mit 
ibm vor bat. Aber Bei der erfien fich darbietenden 
Gelegenheit Täuft er davon, verbirgt er fich in der 
Schneehütte feiner Angehörigen und ift daraus nicht 
mehr wegzubringen, weiche Mühe man fich auch geben, 
welche Ueberredung man auch aufbieten mag. Wozu 
Unterricht nützlich fein könne, begreifen die Boothier 
noch nicht. | | | 
-„Unfere Abend- Schule erregte in einem nicht 
geringeren Grade ihr Erſtaunen, ald das Kaleidos- 
kop,“ fagt der. Kapitän von zwei Beſuchern, die auf 
dem englifchen Schiffe über Nacht geblieben waren. 
Der Storbnt, der unter dem bochnordifchen Him⸗ 
melöftriche ztemlich häufig iſt, wird von ihnen (und 
mwahrfcheintich nicht ohne - Grund) dem Mangel an 
bintänglicher Nahrung und Bewegung zugefchrieben, 
Das einzige Mittel, deſſen fie gegen diefe fchmerz- 
liche Krankheit fich bedienen., it Fiſchthran. Ueber⸗ 
haupt iſt diefer legte ihr Univerfal- Heilmitten Hilfe 
es nicht , fo bieibt ihnen nichts übrig, als ihre 
Zuflucht zu einem Herenmeifler zu nehmen, ber das 
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Weber durch allerlei ſeltſame Beſchwörungen zu bes 
feitigen bat, mas Ihm jedoch nicht immer gelingt. 

Die Swarfſicht, womit fie nach der Fährte eines 
Moſchus⸗Ochſen im Schnee, zu beftimmen willen, 
vor wie vielen Tagen das Thier feinen Weg verfolgt 
bat, und die Geſchicklichkeit, mit der fie ein See- 
kalb mit ihrem Wurfſpieß, oder ein Rennthier mit 
ihrem Pfeil zu treffen wiſſen, verbinderte fie nicht, 
forsfältig fich zu erkundigen, wie die Briten hei 
ädnfichen Fällen ſich benehmen würden, oder welches 
überhaupt ihr Jagd⸗ und Fiichfangs- Verfahren fet. 

Am meiften wurden fie betroffen von dem Nutzen 
der Netze, deren fih die Engländer mehr im Süden 
Bedienten. Sie lernten nicht nur ſogleich, dieſelben 
gebrauchen, fondern auch fie verfertigen. „Freilich,“ 
ſagt Roß, „wird es ihnen in der Folge fchwer wer- 
den, den zur Berfertigung der Netze erforderkichen 
Stoff aufzutreiben. Im entgegengefesten Falk würde 
eine folche Kunft vortheilhafter für fie fein, als alle 
die Stüde Eifen, die wir ihnen gelaffen haben, “ 

Die aſtronomiſchen und geographifchen Kenntniffe 
der Boothier find, wenn gleich fie nur auf die allei- 
nige Befriedigung der Magen, Bedürfniffe fih be- 
sieben, nichts deflo weniger ein Beweis mehr, von 
den nicht geringen geiftigen Fähigkeiten dieſes Völlk⸗ 
chens. 

Bei jedem Werkzenge, das fie zum erſten Male 
ſahen, unterſuchten fie es mit einer Aufmerkſamkeit, 
die bewies, wie viel Wichtigkeit fie darauf legten, 
und wie ſehr ſie wünſchten, es nachahmen zu können. 
Sie forſchten immer von der Wirkung hinweg nach 
den Mitteln, und von den Mitteln nach der Wirkung. 


— 
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Wie nen ihnen eine Sache auch fein mochte, be⸗ 
firebten fie ſich dennoch, auf irgend eine nützliche 
Weiſe fie zu verwenden. Bemerkt zu werden ver- 
dient noch der Farafterififche Ing, daß die Weiber 
von Boothia Felix Glaskorallen und andere Vutz⸗ 
ſachen nichtachtend bei Seite warfen, während fie 
ſich ſehr dankbar bezeugten, wenn man ihnen Näh⸗ 
nädeln, kleine Stücke Holz, Eiſen und Kupfer zum 
Geſchenk machte. 

„Ich bin überzeugt,“ fast Roß in feiner Be 
urtheilung der Boothier, „daß diefes Völkchen wahr⸗ 
baft erfinderifch und geiſtreich iſt, und daß es ihm 
nur an dem erforderlichen Lnterricht gebricht, um 
in allem Wiffenswertben , in Künften wie in Gewer⸗ 
ben jeder Art, raſche Fortfchritte zu machen. Es 
würde gar nicht nenen Gewohnheiten abgenelgt fein, 
wenn es nur einfehen gelernt bätte, wozu fie ihm 
eigentlich nütz bich fein können.“ 
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KSrifhe Sittenzüge 
Oft und vielfach bat man Verdienfi oder Werth 
defien gerühmt, was man Spezialitäten (Befon- 
derbeiten) nennt, und wirftich mußten fie su hohem 
Anfehen gelangen in einem Zeitraum, der wiffen- 
fchaftlicher und ſozialer Erörterung far ausſchließlich 
gewidmet war. Jede Wilfenfchaft iſt jet gewiſſer⸗ 
maßen auf ihr eigenthümliches Bereich beſchränkt, 
und die Bande, welche früher alle umfchlangen , 
find jest theils aufgelößt , theils zerriſſen. Spraͤch⸗ 
Tunde ift nicht mehr die Erieuchterin der Geſchichts⸗ 
Forſchung und der Geſchichte, wie die letzte ihrer⸗ 
ſeits von Filoſoſie fich abgefondert bat. 
Diele Schriftfteller haben bloß dem Studium der 
Sitten fich Überlaffen, und zwar einzig und allein, - 
um angenehme Darfichungen , anziebende Bilder ihm 
entnehmen zu können. Andere baben fich mit Er⸗ 
gründung flatitifcher Berechnungen befchäftigt, die 
fich anf der Völker Dafein beziehen. So find einer- 
feits unterbaltende aber unzuſammenhängende Bruch- 
flüde, anderfeits unfruchtbare Zahlen - Zufammen- 
flellungen veröffentlicht worden, die Über nicht 9 bes 
friedigendes Licht gewähren, wenn gleich fie über 
Alles Licht verbreiten zu wollen verficdern. Es 
ergibt fich aus ſolcher Zerſtückelung, dag viele Mühe 
und Arbeit verloren gegangen, und, weil man fie 


nicht gegen einen 'gemeinfamen Mittelpunkt gerich- 


tet, beinabe ganz erfolglos geblieben if. 
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Auf eine ähnliche Weife it Irland bald für Po⸗ 
litiker bald für Romanfchreiber ein Gegenſtand be 
barrlicher Studien und Beobachtungen geweſen; dem⸗ 
ungeachtet fcheinen' die Arbeiten der Einen, wie die 
der Anders, mit Unfruchtbarkeit gefchlagen. Nicht 
ohne Wahrheit und Kraft find freilich einige der 
wilden, leidenfchaftlichen Sitten der Bevölkerung 
des Inſel⸗Königreichs befchrieben worden, doch hat 
man darin nicht die Auflöfung des großen politifchen 
Räthſels gefucht, welches von ihr immer noch dar⸗ 
geboten wird. Einige Skizzen, die an Ort umd 
Stelle gezeichnet worden, und die mir dem „neuen. 
Monats Magazin“ entnehmen , dürften vieleicht nicht 
ungeeignet fein, einen fo dunfeln Gegenfland wenig⸗ 
ftens einigermaßen. zu erbellen. 

Es gibt in Irland fehr viele ‚Familien, die, 
nebft den Eltern, aus 6, 8 bis 10 Kindern befichen, 
welche letzten beinahe ganz wild aufwachfen, ohne 
dog man fich viel um fie befümmert. Bon ihren Er. 
zengern geliebt umd verzogen, wie es die Kinder der 
Reichen nicht felten find, leben fie ohne alle Sorge 
für ihre Zufunft, Die Mädchen erhalten durchgängig 
einen fehr oberflächlichen Unterricht. Man beſtrebt 
ſich, ihnen ein wenig von Allem zu Ichren; im Grunde 
wiften fie jedoch nichts. Meiſtentheils hübſch, er⸗ 
freuen fie fich vieler Eigenfchaften, die man- nicht 
immer beim weiblichen Gefchlecht in England ent- 
dedt. Sie find mild, wohlwollend und. fa im- 
“mer beiter. Gleichzeitig tadelt man aber an ihnen 
auch ihre Webereilung , ihre Nachläßigkeit und die 
Heftigkeit Ihrer Reden wie — —— Sie ſind 
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launiſch, ungeſtüum und ſtehen in ihrem ganzen Be- 
nehmen im auffallendfien Gegenſatze mit der ernften 
und zurüchaltenden fächfifden Raſſe, die Eosland 
bevölkert, 

Sobald die Söhne mannbar werden, baben fie 
nichtö angelegentlicheres zu thun, ald mit Politik 
fich zu befchäftigen. Sie reizen fich gegenfeitig zur 
Veberfpammung , machen ihre Meinungen mit ficber- 
bafter Hitze geltend, und find immer bereit, zur 
Bertheidigung derfelben Kopf und Kragen daran zu 
fegen. Alles was ihrem Stolze fchmeichelt, iſt be⸗ 
rauſchend für fie Ihrer Klicke ergeben, dagegen 
obne reine Baterlands-Liebe, find fie wenig zu per⸗ 
föntichen Opfern geneigt. Jagd, Fifchfang , Herum- 
fireifen zu unfittlichen Zwecken, oder Richtsthun: 
folches find ihre täglichen Beſchäftigungen. Ed ge 
bricht Ihnen indeſſen nicht an einer gewiſſen verſchie⸗ 
denarsigen Unterrichtung , läßt man fich jedoch in 
tiefere Erörterungen mit ihnen ein, fo gewahrt man 
bald, daß es ihnen an foliden Kenutniſſen beinahe 
ganzlich gebricht. Im Uebrigen find fie siemlich er. 
träglich, fo Fange wenigſtens nicht die Rede von 
Politik if. | 

Welche Ausficht öffnet ſich ihnen? Ihr Vater be⸗ 
ſitzt ein mittelmäßiges Vermögen, worüber er oft ſo 
wenig Gebieter if, daß er, wenn er in Irland 
bleibt, es weder liquidiren noch vermehren Tann. 
Gelingt es ibm auch, zwei oder drei feiner Töchter 
zu verheiratben, fo bleiben ihm dennoch die übrigen 
unverheiratbeten im Hauſe, deſſen Ausgaben fie ver- 
mehren, oder ſie bringen die Hälfte des Jahres bei 
wohlhabenden Bekannten zu und genießen auf ſolche 





Acmuth und Rakanfol. 217 


Weiſe eine mildthätige Beiſteuer, die in anderer 
Form weder angeboten noch angenommen werden 
könute. 
Die Mädchen in England bleiben, wenn ihre El⸗ 
tern reich find, unansgeſetzt bei Ihnen und genieſſen 
die Vorzüge, welche das elterliche Vermögen ihnen 
fichert. Hat ihr Vater Sch zu Grunde gerichtet, fo 
fegen fie ihren Stolz darin, fich ſelbſt zu genügen. 
Die Talente, welche fie zu ihrem eigenen Vergnügen 
fich erworbin, dienen num zu ihrer perfönlichen Er 
haltung, wie zur Unterffügung ihrer Familie, Die 
harte Nothwendigkeit, worin fie fich verſetzt feben, 
feuert fie nur noch mehr an, und ſtatt daß man, 
ibres geſunkenen Wohlftandes wegen, fie nicht achten 
ſollte, behandelt man fie vielmehr mit gang befonde- 
rer Auszeichnung. ’ 

Der älteſte Sohn in jeder adelichen Familie in 
Irland wird, wie in Großbritannien, Erbe des vä⸗ 
terlichen Eigenthums. Bis er jedoch fo weit gelangt, 
bat er fich dem Militär⸗Stande zu widmen, und in 
Erwartung feiner Anfteluag in der Armee, verbringt 
er feine Zeit, wie oben gefagt; mit Jagd, Fifchfang 
und Müßiggang. Ein Brite der ungefähr in den 
gleichen Vermögens: Umfländen fich befand, wie fein 
Gutsnachbar, ein Irländer, lies feinen Alteflen Sohn 
noch gründlich findieren, bevor er ihm eine Stelle 
im Militär verſchaffte. Es war dem Irländer un⸗ 
möglich, zu begreifen, wozu des andern Verfahren 
nützlich ſei. Auf die an ihn gerichtete Frage, was 
er mit Karl und Robert, feinem zweiten und dritten 
Sohn zu beginnen gedenke, entgegnete er: 

n Moberts Ausdauer und Karafter- Stärke beflim- 
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men ihn für den geiſtlichen Stand. Er hat ziemlich 
gute Studien gemacht und ich hoffe, daß er eines 
Tages die Prieſter-⸗Weihe empfangen wird. Karl 
fol Soldat werden, wie fein ältefter Bruder. “ 

— Lieber Nachbar, Fönnte Robert nicht Unterricht 
geben und einige Zöglinge bilden? Viele Jünglinge 
in England, und ſelbſt in Irland, zu den beiten Fa⸗ 
milien gehörig, haben auf ſolche Weiſe ihren Lebens⸗ 
Unterhalt ſich erworben. 

Der alte Edelmann wurde vor Unwillen zinnober⸗ 
roth. Er zog einige Male mit aller Gewalt Luft 
an ſich, und ſagte endlich: | - 

„Die Familie meiner Gattin iſt von noch beſſerm 


Abldei, wie die meinige. Ahr Vetter ift der Ersbifchof 
von Elonmor. Denkt er eines Tages daran, jemand 


aus feiner Familie zw verforgen, fo if es beinad 
feinem Zweifel unterworfen , daß feine Wahl auf un⸗ 
fern Robert falle. Er dürfte alfo, wenn fchon er 
den Wunfch hätte, feine Zeit nützlich zu verwenden, 
nicht wohl daran denfen, aus Beſorgniß, einen fo 
mächtigen Beſchützer gegen fich übel zu ſtimmen.“ 
_ Der arme Robert har alfo Feine andere Aus— 


ſicht in die Zukunft, als die vielleicht eitle Hoffnung 
daß der Ersbifchof von Clonmor eines Tages an ihn 


denfen könne? | 

Als diefer Einwurf unbeantwortet blieb, fuhr 
der Engländer fort: Sie haben aber noch einen vier: 
ten Knaben, ein ſehr hübſches Kind; was haben Sie 
mit ibm vor? = 

„Sie. fprechen von Eduard, meinem jüngften, 


nicht fo? Er bat immer eine große Vorliebe für die 


See gehabt. Der Bruder meiner Frau if als Ad⸗ 


> 
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miral geflorben. Unſer Eduard, als er noch ein klei⸗ 
ner Bube war, fagte befländig, er wolle ebenfalls 
Admiral werden. Lady Bläke Fonnte fich jedoch mit 


der Idee nicht vertramt machen, daß ihr Lieblings. 


Find die Manieren und den plumpen Ton der Sea 


- Iente fich angewöhnen, und mit jungen Leuten von 


niedriger Herkunft Umgang baden folle, wie das auf 
den Schiffen beinah unvermeidlich if. Die Jahre 
find feitdem verftrichen. Er ift jeßt zu alt, um noch 


als Marine- Zögling eintreten zu können, und ich 


muß gefiehen, daß unfere Familie dadurch etwas von 
ihrem Glanze eingebüßt bat. Alles was ihm jetzt noch 
übrig bleiben würde, wäre die Handinng zw lernen, 


am in der Folge einen ausgedehnten Seehandel trei- 


ben zu können. Aber feine Mutter würde es nur 
fehr ungern ſehen, wenn er fo weit fich berablieffe, 
und er felb hat zu einem folchen Beruf keine beſon⸗ 
dere Neigung. Darum weiß ich wirklich nicht, was 
wir mit Ihm anfangen follen“ . . . 

Armer Eduard Bläfe! Seine Eltern können ihn 
beweinen... Er lebt nicht mehr, Mit wirklich gu. 
ten Eigenfchaften ausgeflattet, würde er den geſunke⸗ 
nen Glanz feiner Familie vieleicht wieder gehoben 
haben, hätte der Stolz und die Aibernbeit feiner 
Mutter ihn nicht verhindert, eine Laufbahn zu ver- 
folgen, für die er von Natur beftimmt fchien, Seine 
vorberrfchende Neigung zum Sceemwefen verleitete ibn 
im Geheimen zu den verfchiedenartigfien Uebungen 
auf dem Waſſer. Er ertrant bei einer folchen, die 
er auf einem See im Bereiche der Beſitzungen ſeines 


Vaters angeſtellt. 


»Ich m feitdem nie von der BR g⸗⸗ 
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milie Blaͤke reden gehört,“ ſagt der vorerwähnte 
Brite, „ohne mich ſchmerzlich zu erinnern, daß ihr 
lauterftes Blut in ihren Adern erſtarrt iſt.“ 

Zeit und Umſtände haben glücklicherweiſe ſchon 
zum Theil jene hochmüthigen Vorurtheile beſeitigt, 
die vor 40 Jahren noch in ihrer ganzen Stärke in 
Irland beſtanden. Die britiſchen Sitten und Ge⸗ 
brääuche ſiad immer mehr vorgedrungen in die Einöden 
von Kerry und Connemara. Schon begreifen die 
meiſten Irländer, wie abgeſchmackt, wie wenig übers 
einſtimmend mit der Geſittung unſerer Zeit derglei⸗ 
chen Ideen und Begriffe ſind. Einige Greiſe, Ueber⸗ 
bleibſel jenes alten Adels, deſſen Stolz und Armuth 
gleichen Schritt hielten, find in einem keineswegs 
beneidenswertben Zuflande geſtorben. Ihre Nachkom⸗ 
men baben Dienſt genommen in der Landarmee und 
auf der Flotte, oder fie leben in der Einſamkeit der 
ameritanifchen Wälder, 

Unfruchtbarer Hochmuth iſt iedoch nicht das allei⸗ 
nige Weber, das die meiften alt. adelichen Familien 
Irlands zu Grumde- gerichtet bat. Mehre andere has 
ben auf ihren fittlichen mie auf ihren Vermögens» 
Zußtand einen nicht minder nachtheiligen Einfluß ant- 
geübt. Trägheit iſt von allen das verderblichfte ge 
weſen. Mit England unter einem und demfelben 
Zepter, d. h. mit einem Lande,. das nur ſtolz auf 
feinen unermeßlichen Handel und feine nicht gering- 
fügigere Gemerbtbätigfeie If, mußte das unthätige 
Irland wobl unter ded andern geifliger und materlel- 
lee Uebermacht erligen. | 

Der Gegenfaß, welcher zwiſchen Den beiden be 
nachbarten Fufeln in folcher Beziehung fich darbietet, 
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bat etwas wirklich betrübendes, obgleich der Reiſende 
davon micht gleich anfänglich betroffen wird. Das 
gafifreundfchaftliche Benehmen der Irländer, Ihr für 
fie ſelbſt verhängnißvolles Talent, Alles für den Auf 
fern Schein zu opfern,. ihre Heiterkeit und ihr An⸗ 
fand täufchen jeden, der nicht Yängere Zeit unter 
ihnen gewohnt hat. Bon der Hausfrau big zum Kü- 
chen- Zungen bemüher fich jeder zu gefallen. Alle 


puren fich aufs befte berand, um der Familie Ehre 


zu machen und obne fih im geringfien darum zu be⸗ 
fümmern, welche Ausgaben deshalb zu machen find, 
oder wie fchr der Verfall des Haufes dadurch ber 
fchleunigt werden Tann. 

„Was fol ich anfangen, um uns mit Ehre and 
der Sache zu ziehen? fragte ein alter Haushofmeiſter, 
dag Erbftück einer dem Erlöfchen nahen Familie, de- 
ren einziger Erbe vor 15 Kahren in einem Zweikampf 
erfchofien worden, der feinen andern Beweggrund 
hatte, als die Betonung eines gewiſſen Wortes. „Es 
it vorauszuſehen, daB mehre Berfonen von hohem 
Range von Dublin Fommen und uns befuchen werden. 
Leider babe ich nicht einen Rock mehr, um fie mit 
Anfland empfangen zu können.“ 

— An Eurer Stelle, entgeamete einer der Anwes 
fenden, würde ich ans meinem eigenen Geldbeutel 
einen Roc Faufen. 

„»Ich würde es ohne Zögerung thun,“ bemerkte 
der alte Haushofmeiſter, „wenn ich noch genug Geld 
bätte. Aber feit drei Jahren babe ich nicht einen 

Pfennig Lohn erhalten. “ 
— 69 fordert Enern Lohn, oder verlaffet den 
Dienf. | 
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„Wozu würde es mir nutzen, Geld zu fordern ? 
Ich weiß am befien, wie es in unferer Kaße aus. 
fiebt. Und wollte ich den Dienft verlafien, würde 
ich der Ehre der Familie einen barten Stoß beibrin- 
gen. Wie wäre das möglich? Eine Familie, zu der 
wir fo lange gebört haben, mein Vater und ich... . 
Nein, nein, es ift daran nicht zu denken. Ich will 
vielmehr einen Rock borgen, und ich bin gewiß, daß 
mir niemand eine folche Gefälligkeit verweigern wird, 
weil die Ehre der Familie dabei Intereffirt if.“ 

Seit einigen Fahren bat auch diefe Ehrfurcht, 
diefe Anbänglichkeit der Diener für ihre Herrichaft 
in Irland, mit alle den lobenswertben Geſinnungen, 
die damit in Beziehung fanden, fich fehr vermindert. _ 
Der Zrländer, der früber fo fol; war auf feinen 
Rang und die Meberlegenbeit feiner Kaffe, iſt jest 
nur noch ſtolz auf feine Perfon. Sein Hochmuth 
bat fich nicht vermindert; er bat nur feinen Gegen: 
fand verändert. 

Die Trländer werden nie die umſichtsvolle Unab- 
bängigfeit erlangen, die dem britifchen Landmann 
das freimüthige aber anftandsvolle Benehmen verlei⸗ 
ben, wodurch er fich auszeichnet. Der Bächter in 
England benimmt ſich mit HöflichFeit gegen den Ei- 
genthümer der von ihm ausgebenteten Meierei, ohne 
vor ibm zu kriechen, wie der Vächter in Yrland, 
der felten eine Gelegenheit verſäumen wird, für eine 
ibm widerfahrne perfönliche Beleidigung an feinem 
Herren fich zu rächen, wenn gleich er in feiner Ge⸗ 
genwart immer das Anfehen eines Sklaven bat. Aber 
unter feiner anfcheinenden Erniedrigung befieht fein ' 
Stel immer fort, | 
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Als der junge Murphy, Footes Mötder, in der 
Srafichaft Werford gehängt wurde, war- fein alter 
Bater gegenwärtig bei feiner Hinrichtung. Er batse 
feines Sohnes Verbrechen nicht geleugnet, und diefer 
bielt es unter feiner Würde, auf irgend cine Weife 
ſich zu rechtfertigen. Durch Foote In feiner Eigen- 
liebe verlegt, in feinem Stolze beleidigt, hatte er 
ſich blutig gerächt. Während der Hinrichtung ver. 
goß der Greis nicht eine Thräne, betonte er nicht 
ein einziges Wort, Erf als er den lebloſen Körper 
vor. fih baumeln ſah, wendete er ſich ab und rief: 
»Iſt es möglich, daß ich einen fo hübfchen Jun⸗ 
gen verloren babe, daß man einen fo fchmuden Kna⸗ 
ben: gehängt hat? Umd für wen? Für einen alten 
bäßlichen Kerl, ae Foote, der nicht. einen Schilling 
wertb war... 

Häufig ind in Irland Hochmuth und Elend innig 
verbunden. Der erſte bemüht ſich aus allen Kräften, 
das letzte ſo gut als möglich zu verbergen. Aber 
dem giftigen Schatten des Manſchenillenbaums ähn⸗ 
lich, verbreitet er Tod und Verderben Über das von 
ihm bededte Land. Man darf jedoch hoffen, daß die 
höheren Stände endlich die Abgefchmadtbeit eines 
eben fo grumdiofen als verhängnißvollen Stolzes ein- 
fehen werden. Dem beranmachfenden Gefchlechte iſt 
es. vielleicht vorbehalten... zu beweiſen, daß der irfän- 
difche Stolz Hinfore.in nichts verfchieden if von dem,. 
ber dem Menſchen das Bewußtſein feiner. Pflichten: 
verleihet, und ein Bolkwahrbafsachtungsmärdig macht. 

Wie aber läßt ſich ein ſolches Ergebniß erzielen ? 
Wie ſoll man Leuten, die ſtolz auf ihren Namen und 
ihren Müßiggang ſind, begreiflich machen, daß. Ar. 
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keit den Menſchen nicht herabwürdigt, und daß es 
entehrender iſt, zu betteln, als zu dienen? Würde 
das Armen⸗Geſetz, wie es jetzt in England befleht, 
zu ſolchem Zwecke hinreichend fein? Wahrfcheiutich 
nicht, Die zwiſchen den beiden Nachbar⸗Juſeln be 
ſtehende Verſchiedenheit ift zu groß. Man muß über 
dem nefichen, daß binfichts der. Gefittung Irlaud 
binter England weit zurückſteht. J 

Vorurtheile und Unwiſſenheit ſind allgemein vor⸗ 
herrſchend in dem erſten. Die Irländer gehorchen 
immer ihrem erſten Eindrucke. Stellt ſich das Geſetz 
ihren Neigungen entgegen, fo erbeben fie fich gegen 
Das Sehen. Iſt es übereinfimmend mit ihren. Bes 
griffen, fa kümmern fie fich wenig darum, ob es fchäd- 
lich oder nüglich für ihr Land if. Nichts fehivieri- 
ger, als die untern Stände in Irland zu beherrſches. 
Der Gefengeber muß aufs genaueſte ihre Gebräuche, 
ihre Sitten, ihre Tugenden und Lafter Fennen, um 
wermögend zu fein, fie in Zaum zu halten. | 

Der klägliche Zußand, worin die meiſten bejahr⸗ 
ten und kranken Berfonen in diefem Lande fich befine: _ 
den, iR hoͤchſt traurig. Unbemittelte Greife werden 
in England von Ihren Pfarrſprengeln erhalten und 
gepfiegt. In Irland fallen fie ihren Kindern zyr 
Saft. Der arme Landmann, der im Schweiße feines 
Augeßchts kaum genng ermerben lann, um fein Dar 
fee. und das feiner Kinder zu feißen, muß auch noch. 
für alle feine bejahrten: Augehörigen forgen, und fein’ 
Brod mit ibnen theilen. So bat oft ein Mann. für 
8 bis 19 Individnen au arbeiten, die ihm in nichts 
behilflich Fein. lonnen. 

Ein ſolcher Zaſtand ii um. 6e engsegtichen, wenn 
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man dabei die aufs äuſſerſte gefleigerte Armuth der 
meiften Landleute in Erwägung sicht. In ihren mit 
Stroh gededten niedrigen Erdhütten, die gewöhnlich 
nur aus einem Gemache befteben, worin Menfchen 
und Thiere bei einander wohnen, gewahrt man weder 
Betten, noch Tifche und Stühle, oder andere Haus- 
geräthe, Die ganze Familie ift aus einem anf dem 
nackten, von Feiner Diele gededten Boden, ſtehenden 
Kübel, und ihre Nahrung beſteht Tag für Tag ans 
nichts anderem, als aus in Waſſer gefochten Kar- 
toffeln. 

Die Familien der irländiſchen Landleute ſind immer 
ſehr zahlreich. Sie beſtehen gewöhnlich aus 10 bis 
12 Perſonen, nämlich aus: dem Vater und der Mut⸗ 
ter, den beiderfeitigen Eltern derſelben, meiſtentheils 
betagten, kranken, arbeitsunfäbigen Leuten und 6 
bis 7 Kindern. Demungeachter überſteigt der täg- 
liche Verdienſt der Familie felten 25 bis 30 fr. rhein. 
Glücklich noch, wenn man davon nicht die Miethe 
für Hütte und Land: zu bezahlen bat. 

» Ich babe eine diefer unglücklichen Familien in 
der Grafſchaft Kilkenny beſucht, deren Häglicher Zu⸗ 
ſtand mein Mitleid im höchſten Grade in Anſpruch 
genommen,“ berichtet Miſtriß Berkley in Ihren 
Stizzen aus Irland. „Der Vorſtand der Familie 
mochte kaum 29 Jabr alt ſein. Er waͤre ein ſchbner 
Dann geweſen, wenn zu angeſtrengte Arbeit und 
Mangel am eutſprechender Rahrung, nicht feinen 
Rücken gekrümmt und feine Züge verzerrt hätten. 
Seine Fran war ein hübſches ſechszehnjähriges Mäd- 
hen, als er fich mit ihr verbeirathete. Aber binnen 
ſechs Jabren hatte ſie fünf Kinder geboren. Aller 


. 
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Ougendreis, alle Srifche waren verfchwunden. Ihr 
blaues, glanzlofes Auge wurde oft von TIhränen ge- 
trübt, Doch irrte noch ein wohlwollendes Lächeln 
auf ihren Lippen, ‘als fie mit dem gaftfreundfchaft. 
lichen „Welcome (Willfommen)“ der Itländer mich 
begrüßte. 
nDie Kinder hatten fih, bunt durch einander, in 
einen Winkel des armfeligen Gemaches zurückgezogen, 
weshalb ich um fo befier die übrigen Angehörigen der 
Familie fehen konnte. Auſſer feinen fünf Kindern, 
batte der arme Arbeiter noch vie solährige Groß⸗ 
mutter feiner Gattin zu erhalten, und feinen alten 
Bater, der feit fünf Jahren das Kranfenlager hütete, 
weit er fich nicht mehr auf den Beinen halten konnte. 
Der beſte Blab am Feuerherd wurde von der Matrone 
‚ eingenommen, wnd das Bett des Fraftlofen Vaters 
war allein mit einem Leintuch und einer Dede ver 
feben. 

„Der Arbeits» Ertrag des jungen Mannes über 
flieg, einen Tag in den andern gerechnet, nicht 
12 Pence (36 kr.) täglich. Und davon follte er 
nenn Perfonen nähren und Fleiden. Glücklicherweiſe 
batte er von der Erdhütte, die er mit den Seinigen 
bewohnte, wie won einigen dazu gehörigen Ruthen 
Landes, Leine Mietbe zu zahlen. Ohnedem, fagte 
er zu mir, würde es ihm unmöglich fein, zu ber 
fteben. *) 

„„Meine Fran,“ fuhr er fort, „ſorgt fürs Hast, 
weſen und pflegt unfere kranken Angehörigen. " 
*) Man vergleiche. mil. dem Auffag: „Häuslicher, fi ttlicher und 


politiſcher Buffand dee Bevolkerung Irlands in. den neueften 
Beiten ‚* im fechöten- Theile von. 1836: unfers: Wertes. 
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Kinder find noch zu jung, um etwas anders zu.thun, 
als zu effen und zu fpielen. Die ganze Lafl der Ar 
beit ruhet alfo auf mir, und ich unterziehe mich ihr, 
shhe Murren, Die Vorficht will es alſo; ich geborche 
ihren Schidungen.“ 

— Aber erhaltet ihr nicht einige Unterſftützung 
für Eure bejahrten Eltern? 

„„»O, wir haben recht gute Nachbarn. Aber fie 
ſind felbit nicht mohlhbabender wie wir. Sie haben 
ebenfalls ihre besagten Verwandten zu verpflegen; 
und dirfe zu verlaffen, würde ein abfchenliches Ber 
gehen fein. Mein’ Vater und die Großmutter meiner 
Frau, baben fo Iange gute Leute um Almofen ange- 
fprochen, als fie noch geben konnten. Einige gut⸗ 
herzage bemittelte Perſonen haben ihnen von Zeit zu 
Zeit Geſchenke gemacht.“ 

„Die alte Frau erhob den zur Hälfte in ist 
welten. Bufen verborgenen Kopf. Ihre Augen nab- 
men einen ftechenden Ausdrud am, der mir bemerfbar 
machte, daß ihre Bemütbs- Stimmung nie Rue 
fanftmüthig gemefen fein mochte, 

„„Buthersig: für fich ſelbſt,“ rief fie mit einer zer⸗ 
brochenen, zitternden Stimme. „Gutherzig; mer denn? 
Nennt fie mir doch. DO, fehr gutbersig für fich ſelbſt; 
je, ja. Aber fagt auch der Dame, daß die alte 
Mutter Ward nie eine Bertlerin geweſen if. Sie 
Bat nur von denen, die viel haben, ein wenig: von 
dem Vermögen zurückgefordert, das fie ehemals ſelbſt 
beſeſfen. Man hat ihr folglich Feine Almoſen gegeben. 
Wenn der Teufel den Eugeln nummt, was Bott ihnen 

gegeben, iſt es da nicht ganz ea dag die. Engel 
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wieder zu erlangen fich bemühen, was ihr Eigen⸗ 
thum if?“ 

— Still, Großmutter, Kin! tief die junge gran, 
uud gegen mich gewendet, fagte fies Entfchuldigen 
Sie die unbefonnene Rede der Armen. Sie ift fo 
alt und ihr Kopf iſt Schwach. Meiftentheils weiß fie 
nicht, was fie fpriche. Ihr Hochmuth wird fie bis 
zum leuten Hauch nicht verlaffen. Früber zählten wir 
einige Adeliche in unfer Familie, Aber die Zeiten 
ändern fich und Loch Ballen..... 

ander fpricht von Loch Valley?« rief abermals 
auffahrend die Matrone, 

— Still, Mutter, Hi! Nehmt eine Brife guten 
Schnupftaback; das wird Ench wieder beleben. Quält 
Euch nicht, um was. nicht mebr if. Was kümmert 
und Loch Valley und fein jetziger Eigenthümer, in 
"fo fern wir nur hinlaͤngliche Arbeit finden... 

„Welch fonderbared Gemifch von Stolz, Armuth 
und Findlicher Liche unter diefem Strohdache. Wie 
ſchwer würde es dem Geſetzgeber werden, jenen ab⸗ 
zuſtumpfen und dieſe zum Beſſern zu leiten... Ich 
will nicht Länger bet dergleichen Umſtänden verweilen. 
Mögen die Irländer die Ueberzeugung gewinnen, daf 
wenn fchon ich ihre Mängel und Verſtöße nicht bes 
fchönige, ich dennoch von aufrichtiger Gleichſtimmung 
für ihr Unglück und für ihre Tugenden beſeelt bin. 

„Wie geſagt iſt Geburtsſtolz der Hauptzug ic 
Karakter der Irlaͤnder. Ya England bemerkt man 
anfallende Unterſcheidungen. Dre Ariſtokrat iß ſtolz 
auf feine Herkunft, dr Kanfinaun auf feinen Neich⸗ 
tham, der Hautwerder auf: feine Kunſt. Bet dem 
FJrländer aber if fein. wirklicher oder eingebildeter 


— 


Armut und Rapenfelz. 39 


EEE EEE EEE ES 23 3 9000 


Adel das Einzige, worauf feine Eitelkeit ſich beruhet. 
Rechtſchaffenheit, Induſtrie, Unabhängigkeit ſind 
nichts, im Vergleich. mit dieſem volksthümlichen, un⸗ 
zerſtörbaren Vorurtheil. Ein, Adlicher, fei ce fo arm 
als möglich, erröthet, wenn er irgend ein Gewerbe, 
irgend einen Handel zu treiben fich gezwungen ſieht. 
Sch habe immer noch den Schnittwaaren - Händler 
von adelicher Geburt vor Augen, der mit einem un- 
befchreiblich ſtolzen Blicke zu mir fagte: 

unsch bin nicht reich. Aber ich brauche mich 
deshalb nicht zu fchämen. Denn Ich babe einen: Vor 
zug, den mir niemand fireitig machen kann: Das 
Blut der O'Neil firömt in meinen Adern.“ 

— Wie haben Sie fih aber dazu verfichen kön⸗ 
nen, Handſchuhe zu näben ? 

„nSchen Sie, meine Familie hat viele und große 
Unglücksfälle erlitten. Wein Vater (Bott habe ihn 
felig!) wollte um Feinen Preis mit dem Handel fich 
befaſſen, und dit ehrenwerth Chonourable) geflorben. 
. Seiner Armuth ungeachtet, binterlied er eine Kopie 
vom Wappen der O’ Neil, das Jakob Malvany früber 
ihm an die Zimmertbür gemalt. Als meine Mutter 
(fie mar aus dem Norden Irlands) ‚mich benachrich- 
tigte, daß es Zeit für mich ſei, einen Stand zu 
wählen, weigerte ich mich geradesu, ihrem Verlangen 
zu entfprechen, weil ich entfchloffen war, die Ehre 
meiner Familie makellos zu erhalten. 

on Xber meine Mutter war eine ſtolze Frau. „Blicke 
auf, mein Sohn,“ fagte fie, „und betrachte dies 
Wappen deiner Vorfahren. Warum mollteft du dich 
weigcen, ein Gewerbe gu wählen, aus den dazu ge⸗ 
hörigen Attributen? Giche, da find Lömen, in der 
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Hirte iſt ein Fifch und darüber ein offener Hand- 
ſchuh. Der Fiſch deutet auf Fiſchfang, der Hand⸗ 
ſchuh auf Schnittwaaren⸗Handel. Und wirklich treibt 


dein väterlicher Oheim einen ſolchen. Der Handſchuh 


gehört mithin zwiefach zu unferm Wappen. Glaube 
den Worten deiner Mutter, Benjamin, wenn fie dir 
fagt, daß es nicht. entehrend für ung fein karin, wenn 
Du ein Gewerbe treibt, das fich auf die Wahrzeichen 
nnfer Familie bezieht. Es iſt das Einzige, mas Ich 
mit Vergnügen, wie mit Weberzeugung Dir rathen 


kann, und da du ein waderer Burfch bift, zweifle 


ich nicht, daß du deinem neuen Stande Ehre machen. 
wirſt.““ 


—334 


Kosmopolitiſche Blaͤtter uͤber Griechen⸗ 
land und die Türkei. *) 


Jenſeits dem von der Natur gebildeten Thore, 
‚zwifchen dem Mufeums-Hügel und einem Felſen, 
dringt man, vom Pirfäeus fommend, auf der einen 
Seite den Iliſſus und auf der andern die Zitadelle, 
gegen Athen vor. Auf diefem Wege iſt Alles klaſ⸗ 
Sch, Alles iſt ächt griechiſch. Zur Linken gewahrt 
man das Odeum, vor ſich den herrlichen Tempel des 
olympiſchen Jupiters, und weiterhin die Ueberreſte 
einer zum Stadium führenden. Brücke. Mit Aus 
-. nahme des Tempels der Diana zu Epheius, bat «6 
vieleicht nirgends ein berrlicheres Denkmal der Bau⸗ 
funft gesehen. Wenn die noch vorhandenen 16’F- 


*) Vergl. mit ähnlichen Auffägen Im 10. und 4. Tell für. 
1837 der Bil, d. u. — 
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rintbifchen Säulen, von 60 Fuß Höhe, jetzt des 
Beſchauers Erfisunen und Bewunderung erregen, 
welche Wirkung mußten erfi 120 folche Säulen er. 
regen. 

DJas Adriansthor, durch das man den. Tempelbof 
verläßt, if das luftigſte und zsierlichtie Gebäude von 
Athen. Bleich nachher tritt: man in den widerlich- 
fien Theil der neuern Stadt, deſſen Kern ein ches 
maliger türfifcher Bazar, ein Kafeneh und zwei 
Balmbäume find. Wirthshäuſer über Wirthshäuſer, 
Elend und Geldwechsler: das -find die Gegenflände, 
wovon man bier am meiften betroffen wird. Auf den 
erften Blick möchte man glauben, die Bevölferung 
der Stadt beſtehe aus nichts als aus Bettlern, 
Tabacksrauchern und Betruͤgern; fo wenig erfreulich 
ift die Volksmenge, von der man fich, bei den erficn 
Schritten in der Hauptfladt Neu-⸗Griechenlands, 
umrinet ſieht. 

Es iſt in mehr als einer Hinſicht zu bedauern, 
daß man den Entſchluß gefaßt, Athen wieder an der 
Akropoliß zu erbauen. Ohne Zweifel ſetzte man 
voraus, der alte berühmte Name werde die Thatkraft 
der Griechen aufd nen erweden. Aber diefer Fall 
iſt bisher nicht eingetreten, und es fcheint nicht, daß 
das neue Nom dem neuen Athen als Vorbild dienen 
werde. 

Auf jeden Fall würde der Platz, zur Gründung 
einer Hauptſtadt in Attila, viel vortbeilhafter am 


Piräeus fich dargeboten baben, ald auf und an dem = 


Hügel, wo das alte Arhen geftanden. Das pirkei- 
fche Vorgebirg ift eben fo wohl zur Vertheidigung 
geeignet, als zur Aufführung fchöner Bauwerke, Drei 


N 
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‚verfchiedene Hafen befinden fich bier. Die Fünftlichen 
Terraffen, worauf die alten Straßen fich entlang 
‚ zogen, hätten mit Leichtigkeit vergrößert, und zur 
Anlegung neuer Strafen benubt werden Fönnen. Das 
Plateau von Munychia fcheint ansdrüdtich von der 
Natur zur Anlegung eines Palaſtes beffimmt zu fein. 
Man überficht bier zugleich die Ebene, die Stadt 
Athen und ihre Akropolis, den Meerbufen und die 
See am Saume des Horizonte, 

Es iſt unmöglich, am Parthenon vorüber zu 
sehen, ohne ein Wort über Lord Elgins Vandalis— 
mus zu fagen. Aus Dankbarkeit für die Dienfte, welche 
England der Pforte, während dem Kriege gegen 
Frankreich, geleitet, erhielt der Genannte, damals 
Geſandter des britifchen Kaͤbinets in Konſtautinopel, 
vom Sultan die Erlaubniß, einige Basreliefs vom. 
Bartbenon abzubrechen. Lord Elgin machte einen 
ſehr ausgedehnten Gebrauch von der ibm zuge rande- 
sen Bewilligung, und verkaufte feine diplomatifche 
Beute der enalifchen Regierung um 35,000 Pfund 
Sterling (420,000 fl.). 

Wie viele beuchlerifche Bortfägungen find nicht 
verfchwendet worden, zur Befchönigung eines Naubes, 
der die Zeritörung eines der fchönften Dentmale des 
Alterthums zur Folge gehabt. Wie oft bat man nicht 
die Barbarei der Türken, binfichts der Weberbleibfel _ 
alter Kunſtwerke verwünſcht? Und demungeachtet bat 
man ihnen die Erhaltung aller in Athen, Argos und 
Konſtantinopel noch vorhandenen Alterthümer zu ver- 

danken. 

Es bedarf nur einer kurzen, vorurtheilsfreien 
Ueberlegung, um ſich zu überzeugen, daß Lord Elgin 
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ſtatt durch ſein Verfahren den ſchönen Künſten einen 

Dienſt zu erweiſen, ihnen viel mehr geſchadet hat, 
als die Zerfiörung der Zeit, während zwei Jahr⸗ 
hunderten , ihnen hätte fchaden Fönnen. Wer würde 
ed überdem nicht vorziehen, ein halbzertrümmertes 
Bruchſtück am dem Tempel ſelbſt zu feben, wozu es 


gebört, als das am beflen erhaltene Basrelief in 


London? Hier iſt ed nur ein wenn auch mit wunder⸗ 
voller Kunſt bearbeitete , doch erinnerungslofes Mar- 
morſtück, das fich anf nichts bezieht, und mo Feine 
Zugehörung das Gemälde vollftändig macht, oder die 
von Zeit und Gewaltthätigfeit veranlaßten Lücken 
wieder ausfüllt. 
In Athen dagegen, bat jeder aus Dem Kunftreiche 
des Alterthums berrührende Kopf oder Arm, eine 
binreiffende Beredfamfeit, mit der fich nichts ver- 
gleichen läßt. Die Einbildungsfraft ergamst da mit 
Reichtigfeit das Mangelnde. In einem Augenblicke 
ftent fie das Ganze wieder her, und beicht jedes 
- fehlende Glied, jeden Zug des berfimmelten Ge⸗ 
ſichts. 

As Mahomet IL, nach Konflantinopels Eroberung, 
in die ©. Sofien- Kirche trat, rief er feinen Kriegern 
zu: „Gerd und Gut und Weiber gehören Euch. 
Schaltet damit, wie es Euch beliebt. Aber die Tem⸗ 
pel, die Bildſäulen, die alten Marmor» Veberrefte 
behalte ich mir vor, und Ba Euch, fie zu de 
- rühren.“ 

Slades Mittheilungen fiber die Türkei, bieten 
ein um fo größeres Intereſſe dar, weil fie mit den 
über dies Heich bisher algemein angenommenen Be- 
griffen, nicht felten in direftem Widerfpruch ſtehen. 
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In einem vor Kurzem unter dem Titel: „Die Türkei 
und ihre Hülfsmittel,“ erſchienenen Werke, ſchildert 
der Verfaſſer dies Land, wie in einem äuſſerſt ge- 
deiblichen Zuſtande fich befindend, Er läßt die Türken 
über Staatswirtbfchaft, Handel und Gewerbthärig- 
feit räfonniren, wie wenn fie bei’ Malthus, Say und 
Sismondi in die Schule gegangen wären. 

. Die Regeneration des ottomannifchen Neiches if 
feine Lieblings -Fdee, weshalb fein Wert vor Allem 
einem Doppelswede zufrebt. Er bemüber fich zuerſt 
zu bemweifen, dag der Türkei unermeßliche Hilfsmittel 
zu Gebote eben; ſodanu, daß ihre Bewohner gleich" 
zeitig die Fähigfeit und den Willen haben, jene in 
Anwendung zu bringen. Weil die politifche. Reform 

ihre Fahne in der Stadt Konftantind gefchmungen, 

— bildete Urgubart fich ein, die „unge Türkei“ werde 
eben fo plöplich, wie das junge Frankreich, von 
einer neuen Idee, oder einer verführerifchen Theorie 
fich hinreißen laſſen. 

Er bedenkt nicht, daß jede Reform, um zu ge 
Iingen, und mit Nuten in Anwendung gebracht 
werden zu Können, in Webereinftimmung ſtehen muß 
mit den Bedürfniffen, den Wünfchen und den Ge 
wohnheiten eines Volkes; dag die Türkei lange noch 
nicht bis zu dem Unterrichtungs- und Gefittungsgrade 
gediehen ift, wo jeder Schüler fich für geſchickter 
und klüger hält, als ſein Lehrer; daß es im otto⸗ 
manniſchen Reiche bis jetzt noch keine Elemente gibt, 
worauf die Oeffentlichkeit der Preſſe wirken, und bei 
denen ſie ſich geltend machen könnte. 

Die Erziehung if dort noch ausſchließlich häus⸗ 
rich und religiös. Die jungen Mufelmänner find 
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noch durchdrungen von bober Achtung für die be 
fiebenden, durch lange Gewohnheit gebeiligten Ge⸗ 


bräuche, wie ven Ehrfurcht für die Meinungen ihrer .. 


Verwandten. Der Verfaffer fcheint vergeffen zu haben, 
daß fogar in Frankreich, eine lange ununterbrochene 
Heide angeblich filsfofifher Schriften erforderlich 
war, um die Bewohner diefed Landes zu vermögen, 
alles das zu verwerfen, wofür. fie eine ererbte Bor 


fiebe bewahrten, und für eine gewaltſame Staats⸗ 


umwälzung ſie vorzubereiten. 

Es verhält ſich mit einer Hervorbebung der Hilfs⸗ 
mittel, welche der Türkei zu Gebote ſtehen, beinah 
auf diefelbe Weife, wie wenn man jemand einen 
Marmorbruch andentete, umd Ihn aufforderte, daraus 
fih einen Balaft zu erbauen. Entgegnete -er: daß 
er feine Arbeiter und Feine Werkzeuge babe; brauchte 


— ⸗ 


man zu ihm nur zu ſagen: „Warum bedienſt Du 


Dich nicht aller der Tagdiebe, die. dem Müßiggange 
und dem Elende vor Beichäftigung und Wohlftand 


den Vorzug geben? Sie könnten Dir ja behilflich 
fein... 


Ein imeiter Irthum, deſſen Urquhart fich ſchul⸗ 


dig macht, beſteht darin, daß er ſich (man begreift 
nicht in Folge welcher abſichtlichen Selbſttäuſchung) 
hat verleiten laſſen, eine Theorie über die ſtädtiſchen 
Anſtalten aufzuſtellen. Weil er hier und da davon 
einige zerſtreute Spuren bemerkt, gleich den zer⸗ 
trümmerten Säulenſchaften eines alten Tempels, hat 
er fie ſorgfältig geſammelt, und daraus ein neues 
Gebaäude aufgeführt. Vergebens aber würde man 

das Muſter davon im Morgenlande ſuchen. Es iſt 


Sn 
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nirgends vorhanden, als allein in des Verfaſſer— 
Einbildungsfraft. 

Dan bat fo oft wiederholt, daB die Janit⸗ 
fiharen das Verderben und die Blage der Türfel- 
geweſen, der Krebs, der fie in ihren edelften Theilen 
angegriffen, daß es beinah verwegen fcheinen kann, 
- eine entgegengefeute Meinung aufzuſtellen, und Durch 
Beweisführungen fie zu unteritügen. Stade behaup⸗ 
- tet, man werde früher oder fpäter erfenmen, dag die 
Fanitfcharen arg verläumder worden, gleich dem 
Zempelberren und ven Jeſuiten; daß man bie 
Vortheile aus den Augen verloren, welche ihre An- 
falten dargeboten, blos um dem öffentlichen Haſſe 
gewiſſe Lafter und Verſtöße zu überantworten, die 
davon unzertrennlich waren. 

Vom Baiazid (Ilderim) geſtiftet, wurden die 
Janitſcharen, nach dem. ungeheuern Verluſt, den fie 
durch die Schlacht bei Anzyra erlitten, von Amurat 
wieder bergefiellt. Sie erhielten 1589 ihre endliche 
vollſtändige DOrganifation, und bewahrten dieſelbe 
bis zu ihrer Unterdrückung, im J. 1826. 

Dieſe bewaffnete Macht, die anfänglich nur aus 
Chriſten⸗Kindern beſtand, welche ihre Angehoͤrigen 
als Tribut hatten entrichten müſſen, und die in den 
Grundſätzen des Islamismus erzogen wurden, nah⸗ 
men ſpäter auch geborne Mufelmänner in ſich auf. Es 
wurde endlich fogar als eine Auszeichnung betrachtet, 
zum Kanitfcharenforps zu gehören. Allmählig ver. 
wandelte fich der Karakter. der Anflalt immer mehr. 
Früher ein ſtehendes Heer, abhängig vom Willen des 
Sultans und demſelben unbedingt gehorchend,, wurde 
fie bald eine ungeheure Nationalgarde oder Landwehr. 
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Bon dieſem Augenblicke war fie eine drückende 
Laſt fürs Serail. Unter dem Volke chend, deſſen 
Intereſſen und Befchäftigungen fie theilten, gebörten - 
die Zanitfchgren mir zu den Esnefs oder Zünften, 
und betrachteten ihre militärifche Macht als ihren 
bürgerlichen Rechten untergeordnet. Bon gehorfamen 
Werkzeugen, melche fie früber in den Händen der 
Regierung geweſen, wurden fie eine Aegide des Volks. 
Es hing nicht mehr von dem alleinigen Ehrgeize des 
Herrſchers ab, Krieg zu beginnen. Die öffentliche 
Meinung war mächtig geworden. Er mußte fie zuerſt 
zu Rath ziehen, und zwar durch WVermittelung der 
Vrieſter, die in den Mofcheen die Zeidenfchaften ihrer 
Zuhörer zu erregen hatten. 

— So' lange die Bforte fremde Mächte bekriegen 

und brandichaten Fonute, fo lange fie ihre Blut⸗ 
faugerei auf eroberte Gegenden anwendbar zu machen 
im Stande war, blieben ihre mufelmänntfchen Unter 
thanen von drückenden Abgaben befreite. Aber als 
Die Osmanlimacht ihre Tirannei nicht mehr nach 
auffen geltend machen Eonnte, weil Dentfchland, 
Ungarn und Rußland ihr unüberſteigliche Hinderniſſe 
eutgegenfielten, fie fogar mehr und mehr zurück⸗ 
drängten und fie nöthigten, auf fich ſelbſt ſich au 
beſchränken, mußte ſie wohl ihre Krallen gegen ſich 
wenden. 

Vor allem der wichtigſte Puntt war, ſich durch 
jedes erſinnliche Mittel Geld zu verſchaffen. Da aber 
der Muſelmann, durch ſeine Religion ſelbſt, jeder 
Neuerung, von welcher Tendenz fie auch ſei, abgeneigt 
iR, ergab ſich daraus, daß fich die Regierung in 
einem Zuſtande beſtändiger Feindſeligkeit, ihren 
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Untertbanen gegenüber, befand, die nur einftimmig 
waren in einem Bunte, dem des Widerfiandes. 
„Der lebendige Ausdruck diefer Mebereinftimmung, 
die Janitſcharen, bildeten die gefeßliche Oppofition 
im Staate. Sie fanden oft Gelegenheit, ihre Macht 
zu beurfunden. Die Europäer begriffen jedoch die 
Beweggründe ihres Verfahres im Allgemeinen nicht, 
weshalb man fich nicht wundern darf, daß fie fa 
durchgehende fo Übel ausgedeutet worden. 

Die Abfegung eines Großweſſiers, cine beträcht- 
liche Feuersbrunſt in der Hauptfladt, die Ermordaäg 
eined Sultans, oder eines feiner Familien » Glieder, 
eine fogenannte VBerfchwörung gegen die regierende 
Macht: alle folche Ereigniffe machten einen tiefen 
Eindruck in Pera, und wurden durchgehende der 
Unbändigkeit der Fantticharen zugefchrieben. 

Niemand kümmerte fich darum, ob fie durch ein 
willkürliches Verfahren von Seiten der Regierung 
gereist worden, oder nicht; ob diefe eine neue Abgabe 
verordnet, ein Monopol zugeftanden, eine Zunft unter 
drückt; und da die Neuerung jedesmal befeitigt wurde 
durch den Erfolg des Widerflandes, blieb nichts 
übrig von der Urſach, welche ihn. veranlaßt hatte. 

Auf gleiche Weife verfuhe man auch in den Pro- 
vinzen. Welche Vertheidigung blich dem Volke gegen 
die Bedrücdungen der Paſchas, mo nicht in einem 
bewaffneten Aufſtande? Die Sultane hatten das 
Recht, die Pafchad zu ernennen. " Abek dem Volke 
blieb es überlaffen, fie zu nöthigen, nach den Vor⸗ 
fchriften des Geſetzes zu verwalten. Warum bört 
man ijetzt nicht mehr von erdroſſelten Miniſtern reden? 
Beil das Volk, feit es feine öffentlichen Vertreters 
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die Faniticharen, verloren, Fein Mittel mehr- bat, 
die es unterdrüdenden Miniſter anzuklagen. | 
Die Fanitfcharen bildeten die eigentliche Depu⸗ 
tirten - Verfommiung in der Türkei. Sie warden 
vom Bolfe erwählt. Ihre Nechte fanden mit Denen 
aller Stände des Reiches in genauer Beziehung, und 
die Erbaltung der Nechte diefer Stände hing vom 
Dafein der Janitſcharen ab. Denkt man genauer 
ber diefen Umſtand nach, wie fiber die nachberige 
Vernichtung der Fanitfcharen, fo wird es viel weni. 
ger fchwer, als bisher, den eigentlichen Gehalt der 
inneren Angelegenheiten der Pforte zu begreifen. 
Unter dem Einfluffe der Lchre Mahomets, einem 
Despotismus preißgegeben, dem man widerßchen, 
den man jedoch nicht beſeitigen fonnte, weil er, als 
‚zum urfprünglichen Syſtem gebörig, geheiligt 
war, konnten die Janitſcharen natürlicherweife unter 
feiner Beziehung auf eine ähnliche Weife fich geltend 
machen, wie die von dem neueren politifchen Anflal- 
ten der Chriftenheit veranlaßten Vertretungen. Dem: 
ungeachtet iſt es nichts deſto weniger wahr, daß fe 
eine „Widerſtandsmacht“ bildeten gegen die Wirfun- 
gen eines verdorbenen Syſtems, deſſen Einfluß ohne 
fie noch viel verbängnißvoller gewefen fein würde, 


Man werfe nur einen Blick auf die mufelmännifchen 


Staaten Indiens, auf die Königreiche Mittel-Mfiens, 
‚oder auf Berfien. Iſt nicht ibr Berfan bei weitem 
ſchneller geweſen, ald jener der Türkei, - und zwar 
ans dem alleinigen Grande, weil .cd ihnen an einem 
Schude, zur Sicherung der Rechte und Anftalten, 
gebrach, wovon die Stabilität aller Reiche abhängt. 
XII. 18353. 3 
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Als Muftafa I, der Leine Kinder batte, alle 
feine Neffen erwürgen laſſen wollte, wurde ee von 
den TFanitfcharen abgeſetzt, die grade einen dieſer 
Neffen auf. den Thron erhoben. Später fchüsten fie . 
die beiden Brüder Mahomets IV, melde diefer 
Sultan umbringen laffen wollte; und ald er ,-nach 
der unglücklichen Belagerung Wiend, allen Vor⸗ 
"mündern den Befehl zukommen lies, das Eigenthum 
idrer Mündel dem Fiskus zu überliefern, warfen fich 
die Janitſcharen au Vertheidigern der Webrloſen 
auf, und nöthigten den Sultan, auf fein Vorhaben 
zu verzichten. 

Auf eine ähnliche Weiſe wie mit gleichem Ntach- 
denk, ſchirmten fie mehrmals auch die Nechte der 
Nayas, der nicht mufelmännifchen Intertyanen der 
-Kforte, Als Selim I ein Defret erlied, wonach 
‚alle Ehriften, infofern fie nicht ihre Religion ver- 
leugneten, Konftantinspel verlaffen follten, beriefen 
fih die Sanitfcharen anf die Worte des Koran, 
weiche befagen, „daß man den Ungläubigen nicht 
bedrücken und verfiigen ‚dürfe, fo Lange er pflicht- 
ſchuldig den ihm auferlsgten Tribut entrichte,“ 
Durch einen zweiten Erlaß, wollte. Selim den 
Griechen die Hälfte der nach der Eroberung ihres 
Landes ihnen zugeſtandenen Kirchen entziehen. So⸗ 
gleich trasen drei Janitſcharen auf, van denen jeder 
über 100 Jahr alt war, umd beflätigten eidlich/ daß 
Mahomet II ihnen verfprochen,: alle ihre. Kirchen 
ihnen zu laſſen. 1771 nahm diefe Miliz Die Ver⸗ 
tbeidigung der Moreoten, welche der Sultan aus. 
eotten laffen wollte. Sie eriflirte 1828 nicht mehr, 
um die Rechte der 20,000 Armenier geltend zu machen, 
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die Mahmud wach dem entfernteſten —— Klein⸗ 
Aliens verbaunte. 

Bei ſeiner Ankunft in Konfantinepet wo. tr 
einige Jahre früper ſich aufgehalten, wurde Slade 


“nicht wenig betroffen von den Verheerungen, welche 


einige. Fenersbrünfte während feiner Abweſenheit an- 


gerichtet. Er bemerkte indeß bei diefer Gelegenheit, 


Daß dergleichen im Morgenlande fo hänfig fich er- 
eisnenden Unglücksfälle, nicht ohne befondern Nuten 


für das allgemeine Belle find. Sie befördern die 


türkiſche Gewerbthätigkeit, ſtimuliren die Trägheit 
der Arbeiter und sn allen Künften einen neuen 
Schwung. 

Der Türke hält viel anf -feine. alten Gewohn⸗ 
beiten, und läßt fich Verbeſſerungen chen nicht fehr 


angelegen fein. Da er nun zugleich. viel Neigung 
zum Seiz hat, ergibt fich daraus, daß er, falls nicht 


die äuſſerſte Nothwendigkeit ibn dazu zwingt, mit 
Ausnahme von Sklaven nnd Schmuck, nichts 
kauft. Seine Pfeifen, feine Sättel, feine Sofas 
. dauern fo lange er lebt, und würden fagar .ald Erb- 
ſtücke anf feine Nachkommen übergeben., wenn eine 
Feuersbrunſt fie nicht vergebrte. 

Die Bazare würden, ohne dergleichen: furchtbare 


"Ereigniffe, viel weniger gus verſorgt fein, als ſie es 


wirklich ‚find. Die Feuersbrünſte ſtellen alſo das 


SGleichgewicht wieder ber, indem fie:die abgetragenen 
‚ Kleider und die alten Möbel in Aſche verwandeln. 
“ Sie vernichten ebenfalls die Peſt in ihren verborgen. 


ſten Schlupfwinkeln, öffnen die Bentel, beleben. den 
Handel und dringen viel Geld in Umlauf. a. 
Ueberall iſt die ——— der verſchiedenartigen 
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Eigenthums⸗Gegenſtände der Maffe nützlich; in der 
Türkei aber iſt fie unumgänglich nothwendig, und 
der individuelle Verluſt if, im Ganzen genommen, 
nicht fo beträchtlich, als man auf. den erfien Blick 
glauben möchte, Die Ausſchmückung eines türkifchen 
Hanfes iſt nicht viel Fofifpieliger, als die eines 
Zeltes. Mit Ausnahme des Sofas, könnte alles 
Uebrige mit Leichtigkeit auf zwei Pferde geladen 
werden. Einige zinnerne Schüffen, moraus Man 
mit den Fingern fpeifer, ein Wafchbedien von dems - 
felben Metal , mit dem dazu gehörigen Waſſer⸗Ge⸗ 
fchirr , einige Gläſer, zwei oder drei. Flaſchen Für 
die Sorbetten, eine kurze geſteppte Fußdecke und cin 
Baar Strohſäcke: folches iſt des Türfen ganzes Haus. 
geräth. Gemalte Wände, Vorhänge und Diwaus 
anf drei Seiten des Zimmers find hinlänglich, Ihm 
ein gewiſſes zierliches und uupanDiaeh Anſehen zu 
verleihen. 

Jedenfalls find die Feuersbrünſte immer koſtſpielig 
für die Reichen, weil dieſe die niedergebrannten 
Moſcheen und andere öffentliche Gebäude auf ihre 
Koſten zu erbauen haben. Die Reglerung nöthigt 
fie auf folche Weife, einen Theil des ft unrecht- 
mäßig erworbenen Gutes wieder zurück gu er- 
ſtatten. Ste mülfen ebenfalls aus ihrem Bermögen 
die Erbauung von Kriegsfchiffen. und Paläften Bes 
fireiten, und die Günſtlinge des Sultans ſelbſt, find 
von einer folchen Brandſchatzung nicht. ausgenommen. 

Bei einer Spazierfahrt auf dem Waller, bemerkte 
der jetige Kalfer eine Reihe halb zerfallener Häͤuſer, 
die einen der fihönften Punkte am Bospor entſtellten. 
Er machte den ihm begleitenden Serasfier darauf 


; 


über Griechenland und die Türkei. 53 





aufmerkſam. Dieſer begriff den Fingerzeig. Er be⸗ 
eilte ſich, die Hütten zu kaufen, und an ihrer Stelle 
ein prächtiges Gebäude aufzuführen, dag er zur Ver- 
fügung feines Gebieters ſtellte. 

Um dieſelbe Zeit war der Kislar Aga (der Vor⸗ 
ſteher der ſchwarzen Verſchnittenen) genöthigt, einem 
ähnlichen Geldaderlaß ſich zu unterwerfen, wenn 
ſchon er einigermaßen murrte, und die Aeuſſerung 
entſchlüpfen lies, daß er durch eine ſeit undenklichen 
Zeiten beſtebende Gewohnheit, der Verpflichtung ſich 
überhoben gehalten, einen folchen Beweis feiner 
Anhänglichkeit an den Sultan ablegen zu müſſen. 
Dennoch konnte er nur gehorchen. Uebrigens haben die 
meiſten, wo nicht alle, Großen in Konfantinoper, 
. tr ungeheured Vermögen durch Beſtechung oder 

Unterdrüdung erworben. - | 

Bei jeder neuen Feuersbrunſt in der Hauptſtadt 
und an anderen Orten, beurkundet fich aber auch 
das Elend und der Verfall der Türkei auf eine immer 
grellere Weiſe. Die in Aſche gelegten Straßen wer- 
den unförmlicher, geſchmackloſer und kleinlicher wieder 
aufgebauet. Die häuslichen Verbäftniffe der Bewohner 
geſtalten fich von’ Fahr zu Jahr Armlicher. Sie ver- 
mindern unausgefept die Menge ihrer Sklaven und 
ihrer Pferde. Ehemals kleideten ſie ſich in Seiden⸗ 
zeugen, die im Lande ſelbſt verfertigt worden; jebt 
erblidt. man fie nur in englifchen oder deutſchen 
Stoffen: :Die gewöhnliche: Kleidung eines Ridgal, 
oder Mannes von Stande, Eonnte ebemals 1200 rhein. 
Galden werth fein. Sept würde man faum noch 
70 Gulden dafiir geben. | 
Auffallend geung, finden die natoliſchen Seiden⸗ 
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zeuge jetzt nur noch fichern Abſatz bei den Tataren 
in der Krimm. Der Padiſchabh Braucht Geld, und 
zwar viel Geld, weshalb er feinen Unterthanen be⸗ 
fländige Einfachheit als erſte Lebensregel empftehlt. 
Was fie durch Enthaltfamkeit fparen mäffen, 
verwendet er zu Bildung einer flehenden Armee, wo⸗ 
mit er fie eines Tages noch mehr zu bedrücken be. 
abſichtigt. 

Den neueſten und glaubwürdigſten Zählungen, 
oder vielmehr Anfchlägen zufolge, bat Kouſtän⸗ 
tinopel gegenwärtig eine aus nachftchenden Elementen 
zuſammengeſetzte Bevölkerung: 


Muslemin beiderlei Geſchlechts und 
von jedem Alter...... . 480,000 Seelen. 


Griechen . id. ide „ . 250,000 ,„ 
Armenier id. id. „ 2 18000 % 
Katbol. Armenier ide id. .„ . 18,000 , 
Israeliten id. id.. 65,000 , 


Zuſammen: 831,000 Seelen. 


Ungefähr 500,000 dieſer Einwohner bevölfern Die 
eigentliche Stadt, die Übrigen find in den Vorſtädten 
vertheilt. Wäre Konflantinopel wie andere europät- 
fche Städte gehauet, würde der davon eingenommene 
Kaum weit über eine Milton Menſchen umfaſſen 
können. So aber bat beinah jede Familie ihr eigenes 
- Hand, und fall jedes Haus bar feinen Garten. Dazu 
kommen noch die Bazare, die Mofcheen, die Bäder 
und Khane, die fehr viel Plab wegnehmen. 

Aus dem jährlichen Verbrauch der Lebensmittel 
fann man fchließen, daß fich die Benölferung der 
Hauptſtadt des türfifchen Reiches chen vernehrt ald 
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vermindert. Man darf. suverfichtlich annehmen, daß 
fie, fett Anfang unſers Jahrhunderts, bis auf- den. 
beutigen Tag, wenigſtens um 100,000 Individuen 
gefliegen ift. Denn fo oft die Pforte eine Provinz 
verliert, wandern einige hundert Familien and der- 
felben aus, und laſſen ſich groͤßtentheils in — 
fiontinopel nieder. . 

Seit der Schlacht bei Konia, bat fich der Ruth 
der ottomannifchen Armee unaufbörlich vermindert. 
Der türfifche Soldat zittert jetzt bei dem bloßen 
Namen Ibrahim Paſcha. Nbergläubig in feiner 
Furcht, hält er ihn faft für einen Zauberer, Der 
Sujtan ſelbſt befchäftige fich nicht mehr perſönlich 
mit feinen Truppen. Er fcheint zufrieden, wenn fie 
nur die Ruhe in feiner Nefidenz erhalten, und ver 
läßt fich auf feinen Bund mit Rußland, zu inter 
drückung der Aufflände, welche die Sicherheit feines 
Throned bedrohen könnten. Im Webrigen befolgt er 
das von feinen Vorgängern ihm gegebene Beifpiel, 
und vergnügt fich mit Bogenfchießen in den vergol⸗ 
deten Säulengängen des Okmeidans. Der wirkliche 
Beſtand des türkiſchen Heeres war 1835 folgender; 


Katferlihe Garde, 
4 Infanterie Negimenter, jedes zu 4 Ba⸗— 
taillonen... .. 9,400 M. 
4 Artillerie⸗Bat. zu Fuß / nit 30 Ka⸗ 
nonen.... 1,200 y 
4 Kavallerie⸗Regim., jebes zu Schwa⸗ 5 
dronen... a . 2,600 ,„ 
2 teltende rt, Schnadt., mit 12 Kanonen 240 „ 


Rn 
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⸗ kinien⸗Truppen. 

21 Infanterie⸗Regimenter, jedes zu 4 Ba⸗ 
taillonen... ... 42,000 M. 

2 Artillerie⸗Regimenter Pr Fuß .. 2,800 „ 

12 Kavallerie⸗Regimenter...6,000, 

4 reitende Artillerie- Schwadronen.. 500 „ 

2 Sombardier-Batallone- .  » 1,200 „ 


52,500 N. 


‚Die Beſoldung der höheren wie der niedrigern 
Dffisiere, der Umnteroffiziere und Soldaten, in der 
Faiferlichen Garde, if fehr verfchieden und in ge— 
wiſſen Beziehungen gang unverbältniimäßig. Sp er- 
hält der militärifche HSanshofmeiiter, Muffir Paſcha, 
monatlich 30,000 türfifche Biafter *); der General. 
Lieutenant, Ferik Bafıha, 15,000; der General 
Major Lima, .25005 der Oberft, 10005 der Oberſt⸗ 
lientenant, 9005 der Schwadronschef, 5005 der erfie 
Adiudant, 2005 der zweite, 1505 der erfle Haupt- 
mann 2005 der zweite, 1505 der erfle Lientenant, 
1405 der zweite, 1205 der Unter. Lieutenant, 1005 
der erſte Wachtmeifter, 505 der zweite, 405 der 
erfte Unter Offizier, 365 der zweite, 30% der Trom⸗ 
peter, 30; der Soldat 24 Piaſter. 

Der General Lieutenant bezieht auſſerdem noch 

täglich 64 Nationen Lebensmittel und Futter, der 
General: Major 32, der Oberfi 16, der Oberſt⸗ 
Lieutenant 9, der Schwadronschef 5, die Adindan- 
ten 4, die Hauptleute 2, die Lientenants und Unter- 





*) Der fürfifche Pialter hat dien Werth von * ganz fl. 
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Lieutenants 1, die Inter: Offiziere und Soldaten 
eine Nation Lebensmittel, dagegen Fein Futter. 

Mit dem Seeweſeh ift es nicht beſſer befchaffen, 
als mit der Landarmee. Die Einrichtung. it ſehr 
unpaffend, und die Manöver werden ohne Ueberein⸗ 
ſtimmung in Ausführung gebracht, obgleich fih an 
dem Bas der Schiffe nichts ausſetzen läßt. Der 
Schiffsbaumeiſter Lebrün, den Selim III in Dienft 
genommen, war umfichtig genug, nur den oberen 
Theil der türkifchen Kriegsfchiffe zu verändern, denen 
man big zu ibm die alte Saliotenform gelaſſen. Da: 
die Dttomannen fich nie über die Meerenge von 
Gibraltar hinauswagen, haben ihre Schiffe nicht 
Ianganhaltenden Stürmen Trog zu bieten. Sie haben 
immer einige Stüde groben Gefchüses auf dem zwei⸗ 
ten und dritten Berded, ein Gebrauch, den man 
feit Kurzem auch in England angenommen. 

Als Stade nach Konflantinopel. Fam, Tagen alle 
Schiffe der türkifchen Flotte nen angeftrichen Tängs 
den Geſtaden von Salybazar, Dolma baffchehb und 
Beſchiktaſch vor Anker, der Vermählung der Sultanin 
Saliheh mit Halil Paſcha wegen. Zwifchen den 
großen Schiffen bewegre fich, in allen - Richtungen, 
ein Geſchwader von Miniatur» Fregatten, das von 
Zeit zu Zeit einen Angriff gegen zwei bölgerne reich 
geſchmückte und illuminirte Schlöffer unternehmen zu 
wollen fchien, die fich mitten im Gewäſſer, dem 
Palaſte gegenüber, erboden. 

Während dergfeichen Feſten, die gewöhnlich gehn 
Tage bintereisander dauern, erkeunt der Fremde 
Konftantinopel nur mit Mübe wieder. Die größte 
Freiheit in Worten und ade if alsdann 
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berefchend. Ale Polizei⸗Verordnungen ſind am Tage 
wie bei Nacht mit Kraftlofigfeit geſchlagen, und die 
Einwohner baben nicht nur die Erlaubnis, ſondern 
ſelbſt die Verpflichtung, ſich zu vergnügen... Kein 
Arbeiter rührt Die Hand, fo lange die Feſte dauern, 
and die Dienſtboten felbft Yaffen ich nur mit Mühe 
zu den nothwendigſten Verrichtungen bewegen, 
Das eigentliche Stelldichein der unteren Stände 

bei folchen Gelegenheiten, iſt die Begräbnißftätte der 
Franken und Armenier, auf den Höhen von Dolma 
baffcheb. Diefer Punkt verwandelt fich in eine glän- 
sende, heitere Maſſe. Er bedeckt fich mit Zelten und 
Hütten jeder Art, mit Schanfeln, Ringfpielen und 
andern Beluſtigungs⸗Gegenſtänden. Man riecht über 
all nichts als gebrannten Kaffe und Kabobs. In der 
Nacht if der Drt mit bunten Laternen erleuchtet und 
die Karaguez beginnen ihre Fomifchen und fepräpfei. 
gen Vorſtellungen. 

Die Morgenländer benugen immer ihre Segräßnißr 
Kästen zu ÖffentJichen Volksbeluſtigungen, ob fie aber 
durch folch Verfahren, wie Stade behanptet, „einen 
großen Beweis von Filoſoſte und hoher Weisheit abs 
gen,“ darüber wollen wir nicht in nähere Erin 
“ terungen eintreten. Der obengedachte Friedhof if 
immer der am meiften befuchte, weis er eine der 
ſchönſten Ansfichten in der Umgebung der Hauptſtadt 
darbietet. Man kann ſich täglich dahin begeben, ohne 
des Spazierganges je müde zu werden. Bon dieſer 
Höhe gewahrt man drei Paläfle, die Stadt Sku⸗ 
tart, die maltriſ chſte von allen am ame gelegenen"), 





*) Sie hat sr 60,009 Einwopner. 
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die Bringen Inſeln, im Marmara⸗Meere, öſtlich vom 
Sfutari, die Berge von Mondanig und am Saume 
des Geſichts⸗Kreiſes den Olymp, deſſen befchneieter 
Gipfel dem Auge einen angenehmen Ruhepunkt dar 
bietet und die Einförmigkeit des unermeßlichen dun- 
felblauen Raumes unterbricht. 

Auf dem nahen Abhange bat jeder Bafcha fein 
Zelt anfgefchlagen, und in diefem bunten Lager, von 
mo der Blick auf 5 oder 6 Linien. Schiffe fich fenft, 
welche die funkelnden Gewäfler ded Meerſtromes durch⸗ 
ichneiden, den man durch Felsfchluchten bemerft, 
werden die Angelegenheiten des Neiches unter Ge⸗ 
fang, Spiel und Tanz geleitet. Boffenreiffer und 
Fauſtkaͤmpfer, Tanzbäre, Seilſpringer und Schau⸗ 
ſpieler ſind den ganzen Tag eifrig bemühet, Ihre 
Exzellenzen und das Volk zu vergnügen. 

Dahbin auch begibt ſich verſchleiert eine ungeheure 
Menge Frauen. Alle dieſe Schönen, von denen 
man nichts gewahrt, als die Augen, ſitzen dicht an 
einauder gedrängt, auf den eigens für fie beſtimmten 
Bänken, in fa vollfommener Unbeweglichkeit, und 
wor vom Morgen bis sum Abend. Man möchte beinab 
vermuthen, ihr ganzes Dafein babe fich im Ihrem 
Sehorgan zufanimengebrängt.- Die alten Damen rau⸗ 
hen von Zeit zu Zeit, die jüngeren eſſen Bonbons, 
Mir ihrem gleichfürmigen Kopfpute von weißem 
Mußelin und ihrer Haltung, müchte man fe, vom 
Bospor geſehen, für eine große im Sonnenſchein 
weidende Schaafherde halten. 

Bei Gelegenheit der Bermäblungsfeier der Sul. 
tanin Galiheh, gab ihr erhabener Vater dem diplo⸗ 
matiichen Körper ein Bantet unter einem großen 





60 — Kosmopolitiſche Blätter 





Zelte, dem ebenfalls die vorzüglichſten Paſchas bei- 
wohnten. Wieviele Umtriebe, wie viele Bücklinge, 
um dem Gefolge eines der Gefandten fich anfchlichen 
zu können, wurden bei diefer Gelegenheit nicht auf- 
geboten... Alle Köche, alle Lakeien, man möchte 


beinah fagen alled Silbergeſchirr von Pera, wurde, 


zum Dienfte ihrer Erzellenzen, in. Requifition gefekt. 

Als Vorſpiel batten die Bäfte ein Baar Stunden 
Yang das Vergnügen, tanzende Bären und Jaukler 
vor fih herumfpringen zu ſehen. Nach der Mahlzeit 
trat der Monarch ind Zelt, um die Säfte mit einem 
Blicke zu beehren. Er fprach mit niemand, ſondern 
umfreifete mit majelätifcher Würde ſchweigend den 
Tiſch, und erfüllte alle Anmwefende mit Bewunderung. 
. Der franzöfifche Gefandte brachte einen Toaft auf des 
Sultans Wohlergehen aus, den man e Enthuſtas⸗ 
mus beklatſchte. 

Tags darauf wurde die Morgengabe ve fürktichen 
Braut in Prozeſſion ans dem Faiferlichen Palaſte, 
nach dem von der jungen VBermählten bewohnten, 
gebracht, Man ſah cine Tange Reihe reich aufge 
säumter Maulthiere, vergoldeter Wagen und Sklaven 
mit Körben anf den Köpfen, die mit geſtickten Stoffen, 
Muſſelinen, Seldenzeugen, filbernen und gelbenen 
Schiffen, mit Diamanten befegten Schmudfäftchen 
von Perlmutter, ic. ꝛc. angefüllt waren. Das Ganze 
bildete ein herrliches Schauſpiel. 

Ein noch merkwürdigeres aber war das der un⸗ 
überſehbaren Volksmenge in morgentändifcher Tracht; 
die auf beiden Seiten der Straße fich aufgehäuft, 
und die cin tiefed Schweigen beobachtete. Beim Ans - 
blick des langen Zuges, der fich durch die Menichen- 
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Aut forcbewegte, welche in flummer Freude unter 
glühendem Himmel figend verbarrte, während die 
Thürme und Boskette von Konftantinopel in blänli. 
chem Dunft zu fchwimmen fehtenen, bätte man glaus 
"ben mögen,. eins der. fantaflifchen Gemälde Martins 
fei plötzlich Wirktichfeit geworden. 

Am andern Morgen verlied die Prinzeſſin den 
Serat und fuhr durch diefelbe Menfchen- Menge, die 
fchmeigend, unbeweglich, die Nacht umter freicm 
Himmel sugebracht zu haben fchien. Dem Zuge ſchrit⸗ 
ten diesmal Truppen und Mufifchöre voran. Daranf 
erfchienen mehre Paſchas, je zwei und zwei neben 
einanderreitend. Ihnen folgte. die junge Vermählte 
und ihre Mutter, in einer prächtigen Kutfche, einem 
Geſchenk des rufhfchen Kaiſers; nebft vielen audern: 
Wagen, worin fih die Ehrendamen und Kammer⸗ 
frauen der Brinzefiin befanden. Den Beſchluß machte 
der Kislar Aga, mit feinen Verſchnittenen, auf Pfer⸗ 
den aus dem Fatferlichen Marſtall reitend, und den 
Gattinnen der Paſchas, in mehren vierſpännigen 
Kutichen. 

An des Palaſtes Hauptthür erwartete Halil Pa⸗ 
ſcha feine junge Gemahlin. Er kniete nieder au ih⸗ 
rer Karoſſe und bot ihr „Hoffnungsblumen“ dar, 
indem er mit erkünſteltem Eifer ihre Etiketteſchaam zu 
bekämpfen ſich beſtrebte. Endlich gab ſie nach und 
nahm die Blumen an. Er war ihr nmun behilflich 
beim Ausfleigen, und bob fie, in dem von einem 
Derwifch als günſtig begeichneien Angenblide, über 
die Shürfchwelle, 

Jn demfelben Momente donnerten die Kanonen, 
um in der Nähe wie in der Ferne, das große Ereig- 
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niß zu verkünden. Der neue Ehemann führte feine 


junge Gattin ins erfie Stockwerk feines Palaſtes, 
wo er das Recht hatte, zum erfien Dale ohne Schleter. 
fie zu ſehen. Noch mußten jedoch drei der Etikette 
gewidmete Tage, zur Annahme der Glückwünſche, 
verfireichen, bevor fie wirklich feine Frau wurde, 
In der Zwifchenzeit bot der Bospor jeden Abend 
ein Schaufpiel dar, das den Begriff verwirklichen 


su follen fchien, den man fich von Bagdad, unter 


der Regierung Harun al Raſchids und der ſchönen 
Zobeide macht. Der majeſtätiſche Fluß ſtrömte fünf 
- Stunden weit zwiſchen firablenden Paläſten dahin. 
Jedes Gebäude auf beiden Ufern war anf eine ver 
fchiedenartige Weife erleuchtet. Man erblidte gothi⸗ 
fche Tempel und griechifche Sästiengänge, mit Feuer⸗ 
Inſchriften geſchmückt. Die Seraifpige, einer der 
Endpunkte Europas, Tenchtete gleich der Sonne und 
fhimmerte zurück von den Felsmauern Afens. 

Nichts von Allem, was man im chrifllichen Enrepa 
fießt, vermag einen Begriff. zu geben von Konſtanti⸗ 
nopel und dem ſolchergeſtalt illuminirten Bospor. 
Die Wirkung ift vorzüglich wunderbar, wenn man 
ſich anf dem Waller befindet. Da man Feine anderen 
Gegenflände fieht, als die, deren Umriſſe von den 
Lampen. gezeichnet werden, fcheinen die erlenchteten 
Schiffe in der Luft zu Schwimmen, und zwar in Ents 
fernungen, wovon man fich nicht Rechnung ablegen 
kann, während die auf deu Hügelreiben der beiden 
Feſtlande fprübenden. Kisten, da Anſehen zauberi⸗ 
ſcher Wohnungen haben. 


Bon Zeit zu Zeit wirft eis abgebranntes Feuer⸗ | 


wert verübergebende Helle auf die Einzelnheiten der 
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Szene. Ungebenre Walfifche von Holz, nabe am 
Ufer ligend, fpeien viele tanfend Schwärmer, Leucht- 
kugeln ic. ans, und mit Erfaunen gewahrt man, bei 
dem davon. verbreiteten Lichte Myriaden fo nahe an- 
‘einander gedrängter Kailen oder Kähne, daß die das 
ein Befindlichen nur mit Mühe ihre Ruder in Be 
wegung zu fegen vermögen. 

Die Prinzeſſin Saliheh mochte 17 bis 18 Jahr 
alt fein. Sie war nicht hübſch, hatte aber ein an. 
ſtändiges Aeuſſere. Man bezeichnete fie als hochfah⸗ 
rend und jäbzornig. Als die Gemablinnen der Pa: 
ſchas fich einfanden, um fie, bei Gelegenheit ihrer 
Vermahlung, zu beglückwünſchen und ihr die Füße 
zu küſſen, wendete fie, ſtatt ihnen ein wohlwollendes 
Lächeln zu fchenfen, das Geſicht ab. 

Die Brinzeffinnen der Taiferlichen Familie leben 
in noch größerer Zurückgezogenheit, als die übrigen 
muſelmänniſchen Frauen. Kein männliches Indivi⸗ 
dumm, ausgenommen ihr Arzt, kann auch nur ihre 
Kleider ſehen. Darum betrachten fe ihre Vermäh⸗ 
lung als ein glückliches Ereigniß, wodurch fie aus 
ihrer Sklaverei .errettet werden. Bon dieſem Augen- 
blicke genießen Ne alle Freiheit, welche Mahomets 
Religion ihnen sugeficht. 

Ihr Gatte if ihre erſter Sklave nach dem Geſetz, 
wie der Gewohnheit gemäß. Vom Sultan gewählt, 
muß er geborchen. Iſt er bereits verbeiratber, fe 
muß er feine Fran verfioßen, und ade bisherigen 
Berbindungen abbrechen, um fernerhin von den Fund⸗ 
fchaftern feiner kaiſerlichen Gebieterin umeingt zu 
leben, die ihn mit der gangen — ihrer — 
quält. 
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Des regierenden Sultans Schwefler, gegenwärtig 
Wittwe, bewachte Ihren Gatten mit fo großer Strenge, 
daß, als diefer in feiner Eigenfchaft ald Kapitän 
Paſcha den Archipel befuchte, er es aus Vorficht für 
nothwendig erachtete, vor feiner Ausfchiffung den 
griechifchen Frauen fagen zu laflen, fie hätten fich 
fämmtlich zu verfchleiern. Halil Paſcha wurde nicht 
mit fo übertriebener Strenge behandelt. Denn als 
der Sultan erfuhr, er fei ſehr niedergeſchlagen, der 
Entfernung feiner früheren Geliebten wegen, ertheilte 
er ihm die Erlaubniß, fie im Geheimen beſuchen zu 
dürfen. 

In Zirkaſſien geboren, auf öffentlichem Markte 
von Kosrew Paſcha gekauft, der ihn ſpäter an 


Sohnesſtatt annahm, bekleidete Halil nach und nach | 


den Poſten als Divifiond: General, während. dem Ich- 
ten Kriege gegen Rußland, ald Geſandter im Beterdr 
burg, old Kapitän Paſcha und ald Großmeißer der 
Artillerie. 

Er war nicht reich, wethalb fein VPflegevater Ihn 
mit dem der Megierung gebörigen Dampfſchiffe aus: 
fchickte, um anf den. Küften des Marmata⸗Mecrtes 
und des Hellesponts ein wenig zu plündern. Nie 
mand wagte ed, ihm zu verweigern, was er verlangte. 
Er ſetztte fih in jeder Stadt und die Bewohner al⸗ 
fer diefer Städte verwünfchten ſeine Anweſenheit. 
Er ſetzte fich, mit feinem Gefolge, während 8 Ta- 
gen im Haufe des Aga von Ench, und befchioß fel- 
‚nen Beſuch durch ein „ Anleihen“ von 70,000 Piaſtern 
(65,333 fl- 0 fr), das fein Wirth ibm nicht zu 
verweigern wagte. Zwiſchen Lampſakus und Schana⸗ 
falis bemerkte er eine Meierei oder Tfchifitif, dem 
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Aga Hadgi Derwifch gehörig. Ste gefiel ihm und 
er bot den fünften Theil ihres Wertbed ald Kaufpreis 
dafür. Er erbielt fie auf ſolche Weife, und Lies nun 
die Agas in der Nachbarfchaft einladen, die Stallun- 
gen feines neuen Eigenthums mit Prerden, Schanfen 
rc. zu bevölkern. 

Während dieſe betrügeriſche Poſſe in der Umge⸗ 
gend der Hauptſtadt geſpielt wurde, ereignete ſich 
eine nicht minder komiſche Szene in Konſtantinopel. 
Nach den Vorſchriften der Etikette, hat jeder Paſcha 
der Neuvermählten einige Schmuckſachen annehmbar 

zu machen. Da es jedoch möglich war, daß der Be⸗ 
zeftin oder Juweelenmarkt nicht binlänglich und reich 
genug verforgt fein Fonnte, für die vorausgefeuten 
- Ynkänfe, ertbeilte Mahmud den Würdeträgern des 
Retchs die Erfaubniß, die Krondiamanten zu 
kaufen, um fie der Prinzeffin vorzulegen, 

Endlich, um ihnen die Mühe der Wahl zu er 


ſparen, bezeichnete der Kasnadar, oder Schatzmeiſter, 


ſelbſt die Diamanten, welche jeder Paſcha, je nach 


ſeinem Range, zu nehmen hatte, und deren Preis 
im Voraus beſtimmt war. Nach der Vermählungs⸗ 
Feierlichkeit giengen die, Edelfteine aus den Händen 
der Prinzeſſin in den Schat zurück, um zu .einer ähn⸗ 
hen Finanz. Spekulation bei der Berheirathung 
jeder ihrer Schweſtern zu: dienen, 

Muſtafa Efendi, vor Kurzem noch der Vertrante 
und Gebeimfchreiber des Sultans, befand fich unter 
den Paſchas, die der Sultanin Saliheh ihre Sefchenfe 
vorzulegen hatten. Er hatte fich fchnell ein großes 
Vermögen erworben, deſſen er fich eben ſo raſch mie. 
der beraubt ſah. Man vermutbete, er babe mit ei- 


er u ern 


» 


⸗ 
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nem Beauftragten Mehemet Alis, während dem 
legten Kriege in Syrien, zwiſchen dem Gultan uud 


denm Bafcha von Aegypten, im Briefwechfel geſtan⸗ 


den, mesbalb es den ihn beneidenden Höflingen nicht 
ſchwer wurde, ibn zu ſtürzen. 
Mahmud verſtieß feinen Günſtling. In der erſten 


Zornaufwallung wollte er ihn erdroſſeln laſſen; er be⸗ 


gnügte ſich jedoch, feine Güter zu konſisziren, und 
ihn als Statthalter nach Terhaleh zu ſchicken, ei⸗ 
nem im Bezirk Kawalla gelegenen ſehr ungeſunden 
Orte, umringt von Sümpfen, mo Fremde bald vom 
Wechſelfieber hinweggeraft werden. Muſtafa wäre 
hier ohne Zweifel in Vergeſſenheit umgekommen, 
hätte die Vermählung der Prinzeſſin Saliheh ihn 
nicht gerettet, Obgleich ibm der. Befehl nicht zuge⸗ 
fommen war, in Konftantinopel zu erfcheinen, fand 
er dennoch Mittel, bis zur Nenvermählten zu gelan- 


- gen, und die Füße feined Gebieters zu küſſen. Der 


Sultan, der grade bei guter Lanne war, ‚lächelte 
ibm zu und fragte ihn: was er eigentlich wolle? 
»Ich wünſche allein, * entgegnete der geweſene 
Günſtling, „in einer Gegend wohnen zu dürfen, wo 
ih in Srieden und auf eine mildere Weiſe fierben 
kann, als in meinem jetzigen VBerbannungsorte. * 
Umfichtsvol gewählte Befchenfe, welche er der 
Prinzeffin und andern Perſonen annehmbar machte, 
verbalfen ihm wieder zur Gnade, Er wurde bald 
nachher zum Paſcha von Adrianopel ernannt, wo er, 
mit Hilfe eines Billards und eines franzöſiſchen Kochs, 


ſehr angenehm lebt, und ſich glücklich ſchätzt, daß 


man ihn nicht zum Gemahl der Sultanin Mihirma 
beſtinimt, wie es ſich, durch ſeine Wiederaufnahme 
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in die Gunſt des Sultans, vorausſetzen lies. "Die 
Ehre wurde Said Paſcha zu tbeil. 
De eben Genannte war Page und Sünfting. 
Berungnadet und aus dem Balafte entfernt, wurde 
er plöglich von großer Frömmigkeit befallen, und 
machte fih zum Derwifch. Als folcher heulte er und 
wirbelte er einige Monate um ſich ſelbſt, wonach er 
das Kloſter verlieh, und durch Verwenden des Se⸗ 
raskier Balcha, Oberft wurde. Später machte man 
ihn zum Pafcha von zwei Roßſchweifen und sum Be⸗ 
fehlshaber der Dardanellen- Schlöffer. Endlich, als 
Schwiegerfohn des Sultand, wurde er Paſcha von - 
Bruſſa und Staatsrath im Sache des Militärweſens. 
Alte diefe .verfchiedenen Geflaltungen wurden binnen 
acht Fahren vollbracht. 


Der Badifchah bat jetzt Feinen eigentlichen Güunſt. 


ling. Obgleich Achmer Paſcha, Befehlshaber der 
kaiſerlichen Garde und Palaſt⸗Marſchall, die Stelle 
eined folchen einnimmt, bat er dennoch das Ber 
trauen feines Gebieters mit Rifa Ben zu theilen. 
Diefer Teste it von niedriger Herkunft und Fan nicht 
einmal fchreiben, weshalb er fich wenig ‚oder nicht 
in politifche Intriguen zu mifchen vermag. j 
Seine Erhebung war eben fo plötzlich als auſſer⸗ 
ordentlich. Der Sultan bemerkte eines Tages vor 
einem. Laden, worin verfchiedene ägyptiſche Waaren 
- feilgeboten. wurden, einen jungen Menfchen der die 
Känfer mit Höflichkeit bediente. Das gefiel dem 
Herrſcher, der fih nach. feinem Namen erkundigte. 
Anf die Answort: er heiße Riſa, rief er ihm au: 
„Folge mir Rifa Bey,“ wonach der folchergeftalt 
Erhöhete Alles, was fich unter feinen Händen be⸗ 





greifen. 


68 F KLosmopolitiſche Blätter 


] 
fand, ligen lies, und dem Kaiſer in ſeinen Palaſt 
nacheilte. Er wurde von dieſem Augenblicke an der 


Geſellſchafter ſeines Gebieters, deſſen Vergnügungen 


er zu theilen hatte. Gegenwärtig iſt er einer der 
reichſten Maͤnner in Konſtantinopel. 

Mahmud machte Achmet Paſcha die Stadt Ni. 
fomedia zum Geſchenk, und diefer, um den Werth 
feines Eigenthbums zu vermehren lies bis dahin eine 
Landfiraße anlegen, die von fehr unbeholfenen Poſt⸗ 
kutſchen befahren wird, deren die Reiſenden gezwun⸗ 
generweiſe ſich bedienen müſſen. 

So wird jede Verbeſſerung in der Türkei der 
Vorwand zu einer neuen Abgabe. Alle Handelsleute 
und Eigenthümer in Konſtantinopel find genöthigt, 
die offizielle Staatszeitung zu halten. Jedenfalls 
läßt man ihnen die Freiheit, darauf ſich individuell 
oder Folektivifch zu abonniren. Demungeachtet. er⸗ 
regt eine folche Zwangsmaßregel ihr Murren, einer- 
feits, weil die Zeitung durchand feine für fie in» 
tereffante Neuigkeit enthält, fodann, weil fie im 
einem fo. fhmülftigen Styl gefchrichen if, daß die 
meisten Perſonen ihre Mittheilungen gar nicht be 


Wollte man die Türken dahin bringen, Vergnü⸗ 
gen. am Lefen zu finden, müßte man ihnen vor Allem 
Schriften in die Hande geben, die in ihrer alltäg⸗ 
lichen Sprache ; und nicht in der des Hofes und der 
Diplomatik, abgefaßt wären, worin die Hälfte der 
Worte perfifch oder arabifch, folglich den nn 
Individuen unbekannt ifl. 

Es gibt mehre hundert Schulen in Konfantinopet 
und viele Bibliotheken, Da jedoch die Bücher nicht 


a 
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in der Sprache des Volkes gefchrieben find, Tann ed 
ihrem Kobalt feinen Vortheil entnehmen. Die von 
den beiden Großweſſiren Ragib Paſcha und Kiu⸗ 
prigli Oglu Paſcha geſtifteten Bibliotheken, ſind 
gleichzeitig zierlich und bequem. Die ſteinernen Ge- 
bäude erheben ſich in Mitte eines Gartens. Pflaſter, 
Wölbungen und Säulen find von Marmor, und die 
Zimmer find, für die darin Studierenden, mit So⸗ 
fas verfehen. Die aufgekellten Bücher find in per- 
ſiſcher, arabifcher und türkiſcher Sprache gefchrie 
ben. Es befinden fich darunter auch mehre Ueber⸗ 
fegungen europäiſcher Werke. Ein Mekteb, oder eine 
Gelehrten⸗Schule, ſteht mit jeder Sieler Bibliotheken 
in Verbindung. 
Obſchon dem Range nach dem Großweſſier unter⸗ 
geordnet, iſt der Seraskier Kosrem Paſcha den⸗ 
noch das eigentliche Haupt des türkiſchen Kabinets. 
Seine Gegenwart. in der. Hauptſtadt iſt unumgang- 
fiche Nothwendigkeit. Seit vielen Jahren iſt er des 
Sultans rechter Arm, und wird bis an fein Ende, 
gleichviel ob Minifier oder nicht, immer eine- wich- 
:tige Berfon bleiben. Alle neue Einrichtungen rüh- 
ven ber- von ihm. Seine polizeilichen Maßregein 
-fichern die Ruhe in der Hauptſtadt. Das von feiner 
befannten Grauſamkeit eingeflößte Entfeßen bält alle 
Verſchwörungen in Zaum. | 
Man darf von Kosrem Paſcha wohl fagen, er 
ſei der türfifche Tallenrand. Seine Meinung vers 
"ändert fich .mit den Umſtänden, und immer bält er 
um Stärfften. Bald läßt er Chriften umbringen , 
‚bald Muſelmänner erwürgen oder ertränfen. Früher 
_ war er ein eifriger Janitſchar; jetzt ik er ein Ultra⸗ 
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Reuerer. Vom erklaͤrteſten Haſſe gegen Mufland, 
iſt er zur größten Begeiſterung für daſſelbe über 
gegangen. | 
Wie granfam und bintdürftig Kosrem Paſcha auch 
ſei, if fein Dafein dennoch nicht ohne einige Züge 
von Wohlwollen und Gutmüthigkeit. Führen wir 
nur einen folchen an. Ein Ridgal, gder Hass 
vom Stande, ein ehemaliger Janitſchar, war glüd- 
lich genug geweſen, bei der Vernichtung feines Korps 
im Fahr 1826, feine Berfon zu firhern. Wie lange 
man ihm auch nachipähen mochte, entdeckte man ihn 
dennoch nicht , und fegte endlich voraus, er fer in 
den Flammen umgelommen. 
Bis in die neueſte Zeit Ichte er in tiefer Ver⸗ 

borgenheit in einem entiegenen Hanfe in Konſtautiso⸗ 
pel, mit feiner Gattin umd zwei alten treuen Die 
nern, auf die er fich ganz beruhen konnte. Ale vier 
erbieften fi) von dem Ertrage einiger Diamanten 
die man zu retten im Stande gewefen. Endlich aber 
begann dennoch Mangel fich fühlbar zumachen, umd 
Suleyman (der in Rede fichende Janitſcharen⸗ 
Borficher) ſaͤh ſich genöthigt, feine Fran zu einem 
reichen Wechſelherrn zu ſchicken, dem er früher 
20,000 Biafter (18,666 fl. 40 fr.) anvertranet. , Sie 
gab ſich dieſem als Gattin des für tod gehaltenen 
Aga zu erkennen, und befchwor ihn, von dem Gelde, 
welches er von dem letzten noch in Händen babe, ihr 
10.000 ‚: oder auch nur 5000 Piaſter zu geben, weil 
| = — Dann, fie und ihre Diener Hungers ſterben 


Der Bankier wollte von der Sache nichts hören 
Er entgegnete, dag Suleyman, als Janitſchar bür⸗ 
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gerlich tod ſei und keine Rückzahlung fordern könne. 
Ziſtig fügte er hinzu, dag wenn man ihm die Woh⸗ 
nung des für tod Gehaltenen genau andenten wolle, 
er vielleicht zufeben würde, was er für feinen alten 


Freund noch thun fünne. Die Frau war unbeſon⸗ 


nen genug, feinem Verlangen zu entfprechen. Denn 
kaum batte fie ihm perlaſſen, fo begab er fih wach 
dem alten Serai, mo der Serasfier. wohnte, umd 
benachrichtigte ihn von der Zufluchtsſtätte des che 
maligen Sanitfcharen-Agad. 

Kosrew entlied ihn , unter Belobung feines Eifers, 
und fandte fogkeich feine Schewaſſen oder Leibwächter 
zur Einbringung des Geächteten aus. Als dieſer die 
Diener des Seraskiers bei ich eintreten ſab, hielt 
ee fich für verloren, Jeder Widerfland mar ver 
gebens ; er folgte. ihnen deshalb nach dem Eski Se 
rai. Beim Anbiic des ehrwürdigen Greiſes, deſſen 
Bart bis zum Gürtel reichte, konnte Kosrew des 
Mitleids fich nicht erwehren. Er trat dem Gefange- 
nen. entgegen , reichte ibm die Hand und führte ihn 
zum Sofa. Beſtürzt über einen ſolchen Empfang , 
neigte Suleyman fich bis zum Boden. 

„Dein Sklave, * fagte er, „if nicht würdig, den 
Saum des Gewandes feines Gebieters zu kuͤſſen.“ 

— Otur, otur (feße Dich) , rief ihm der. Sera. 


j fier m, korkma (beſorge nichts). Die böſen Zeiten 
find vorüber, Ich kenne Dich als einen braven Dann, 


und es ift und nicht darum zu thun, Menſchenblut 
zu vergießen, um Blut zu ſehen. 

‚Er lies fich von ibm erzählen, wieer der mit den 
Sanitfcharen angefiellten Metzelei entronnen, und wie 
er ſeitdem gelebt. Gleich nachher befahl er den ver» 
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rätberifchen Wechſelmann zu holen, der entfegt zu⸗ 
rückfuhr, als er feinen Gläubiger auf dem Epren 
Plage pen ſah. 

„Aman (Erbarmen)!“ rief er, „mas fleht mir 
bevor. Ich bin bereit, Alles zu thun, mas in mei- 
nen Kräften it, um den mich bedrobenden Streich 
von meinem Haupte abzuwenden. * 

— 60 begib Dich unverweilt nach Deinem Haufe, 
elender Menſch, befahl der Serastier, und bringe 
fogleih die 20,000 Piaſter, welhe Du den Aga 
ſchuldig biſt, nebft den Zinfen bis auf den beutigen 
Tag. Wehe Dir, wenn ein Asper -daran feblt. 

Bevor eine Stunde verftrichen war, befand ſich 
das Geld im Balafte des Paſcha. Diefer ſtellte es 
Guleymann zu-, indem er ibn aufforderte, von nun 
an unbeforge zu fein, fih, wie früher, jedermann: 
zu zeigen, und ihn bald wicher zu befuchen. 

Eines Tages durch die Straßen der Hauptſtadt 
reitend, wurde Kosrem von mehren Frauen mit Ver⸗ 
wünſchungen und Schimpfnamen verfolgt, weil die 
Brunnen ansgerrocdinet waren. 

„Wir haben feinen Tropfen Waffer, um unfere 
Todten zu wafchen , “ fchrien fie. 

— Wenn nur Ihre Seelen rein find, liebe Schätz⸗ 
chen , entgegnete er ; was thuts dann, ob die Körper 
gemafchen werden oder nicht. 

„Hört Ibr den Giaur ( Heiden) ,* riefen fie 
lachend. „Er treibt noch feinen Spaß mit uns.“ 

In der Nähe von Konkantinopel if eine berrliche 
Gegend , ein mit- dem faftigften Nafen und dem bun- 
teen Blumenflor überfponnenes Thal, das der ſüßen 
Waſſer genannt. Es befindet fich zwiſchen zwei 
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felſigen Hügelreihen. In allen Richtungen von ſchat⸗ 
tigen Alleen durchſchnitten, wird es von einem an⸗ 
genehmen Bache bewäſſert, der Über dem goldenen 
Horn verfchwindet. ; 

Einige fchinefifche Brücken, zwei mit geglättetem 
Marmor und purpurnen Draperien gefchmückte Kios— 
Ten, mit dem Laiferlichen Namend-Buchflaben auf 
den Thüren, deuten an, daß diefe reisende Dertlich- 
keit oft vom Monarchen befucht wird. Diehre von . 
einem Franzoſen, unter der Regierung Selims III, 
erbaute Springbrunnen , treiben unaufhörlich ihr 
Waſſer bis zu einer bedeutenden Höhe, in Nähe der 
beiden großen Kiosfen, und gewähren im Kleinen eine 
Nachahmung von den, Springbrunnen in Verſailles. 

Das Thälchen mag etwa anderthalb Stunden lang 
und eine Viertelſtunde breit fein. Der Gegenfag , 
den es mit feiner Umgebung, befonders im Sommer, 
darbietet, iſt ſehr Auffallend. Bon Konftantinoper 
hinweg durchfchreitet man eine unfruchtbare Gegend 
und nalte Hügel, bis man auf einmal, durch einen 
ſaſt ſenkrecht in den Felſen eingeſchnittenen Weg, 
in ein köſtliches, duftreiches Schattenthal gelangt, 
wo man ſich unter einen anderen Himmelsſtrich ver⸗ 
ſetzt glaubt. 

Man bindet ſein Pferd an einen Baum und ruhet 
unter dem Altan eines Kaffeneh (Kaffebaufes). Plötz. 
lich vernimmt man ein dumpfes Geräuſch, des Meer 
red» Brandung gegen eine entfernte Felsküſte nicht 
unähnlich. Das Getöfe vermehrt ſich und kommt 
näher. Einzelne Soldaten erfcheinen, verfchiedene 
Boten gruppiren fich in den Alleen. u 
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Man ſpringt auf und gewahrt den ſich nähernden 
Padiſchah, verkündet durch feine aus ſchwarzen Ver⸗ 
ſchnittenen beſtehende Leibwache, die mißtrauiſch nach 
allen Seiten ſpähet. Gleich nachher erblickt man 
ſehr zierliche Kaiken, oder Nachen, die von Feen 
erbauet zu ſein ſcheinen, und die auf der ſilberhellen 
Flut ſchnell hinter einander folgen. Sm jeder be⸗ 
findet ſich eine Dame aus des Sultans Harem, mit 
ihrer Sflavin. 

Endlich erfcheint der Sultan, begleitet von Tel 
nen Paſchas, nachläßig auf Diwans ruhend, die mit 
Teppichen und Kiffen überdedt find. Die Gemab- 
Finnen der Paſchas, die in Kutfchen ankommen, flei- 
gen aus am blumigen Geftade, ſetzen ſich im Schat⸗ 
ten der herrlichen Bäume, ſpeiſen Zuckerwerl oder 
Eingemachtes, und fpotten über die in der Nähe ſich 
ergebenden griechifchen und fränkifchen Frauen. 

Zeite von allen Formen werden eilig aufgeſchla⸗ 
gen, um die ſich ſchnell vermehrende Bollömenge zu 
beherbergen. Die Verkäufer von geröſtetem Kabob 
und von Sorbetten, wie von Kawedgis, finden ſich 
in großer Zahl ein. Mannigfaltigkeit und Frohſiun 
herrſchen überall. Hier raucht ein Türke, dort fingt 
- ein Grieche , weirerbin fchnarcht ein Armenter , oder 
ein Israekit bietet fchreiend feine Waare feil. Man 
möchte fih in Mitte eined Masken, Balles verfeßt 
glauben , der zu Ehren einer hohen Perfon veranfal- 
tet worden. 

In iveniger als drei Stunden find alle geſchäfts⸗ 
loſen Leute aus der Hauptſtadt an dieſem Orte ver⸗ 
ſammelt, namentlich alle Frauen, die irgend cin 
Gefährt haben. Denn in der Türfei haben die Frauen 
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RETTET ge: 
Feine andere Befchäftigung , als die fich zu vergnü- 
gen, weshalb ed Damen in Konkantinopel gibt, die 
den ganzen Tag, begleitet von mehren -Dienern , - 
fpazieren fahren, 

Unter ihnen nimmt die Sultanin Esmeh, Schwe- 


fer des regierenden Kaiſers, den erſten Rang ein, 


Sie fährt immer aus in einem Araba, oder bedeck⸗ 
ten Karren, der von Ochfen gezogen wird. Sie 
thut das aus Vorliebe für die alten Gebräuche. Denn 8 
obgleich. die mir Pferden Befpannten Kutfchen in Kon. 


ſtantinopel jetzt Allgemein im Gebrauch find, bält fie 


dennoch am eski adet (der alten Weife), und be 
dient fich deffelben Fuhrwerks, wie früber ihre Diut- 
ter. Die reiche Einfachheit der Feradgis, die Durch- 
fichtigfeit der Yakmafch und die Diamanten, ‚welche 
ihre Diener tragen, deuten indeſſen zur Genüge den 


bobhen Rang der Perſon an, welche in dem befcheide- 


nen Araba boct, | 
Beil wir einmal bei den türfifchen Frauen uns 
befinden, wollen wir nicht unterlaffen, einen Zug 
anzuführen, deſſen Zeuge Slade gewefen, und der 
ihnen zu hoher Ehre gereicht. Cr begab fih, auf 
dem Dampffchiffe „ Marta Dorothea,“ von Smyrna 
nach Konftantinopel, Unter den Neifenden befand 
ſich ein reicher Türke, der für feine Gattin umd 
deren Sklavinnen die Kapitäns-Kajüte gemietbgt 
hatte. Sie machte davon jedoch keinen Gebrauch 
und zwar blos deshalb, weil der Schiffspatron ihr 
aus Geiz nicht hatte die Srlaubniß geben wollen, 
einige arme türfifche Frauen, die id auf dem Ber. 
deck befanden, wo fie dem Regen ausgeſetzt waren, 
mit in die Kajüte zu nehmen. Um ihnen Muth zu 
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machen, blieb ſie nun ſelbſt bei ihnen, ohne anderen 
Schutz in der kalten, feuchten Nacht, als einen 
Regenſchirn. | . 

Im Allgemeinen benehmen fich die reichen mufel- 
männifchen Damen mit großer. Zuvorfommenbeit und 
Thekilnahme gegen ihre Glaubens⸗Genoſſinnen. Auch 
‚ die Dienerinnen und Sklavinnen in ihren Harems, 
werden von ihnen wie Schweitern oder Töchter Dee 
bandelt. Ueberhaupt ift die Dienfibarfeit im Morgen⸗ 
Lande nicht ſehr befchwerlich. Sie hat etwas Kind- 
liches in ihrer Bereitwilligfeit, für den vom Gebieter 
sugeftandenen Schug, und ift himmelweit verfchieden 
von dem beimtücifchen, betrügerifchen Benehmen 
der Dienfiboten gegen ihre Herrfchaften, in den am 
meiften in Gefittung fortgefchrittenen "Ländern unſers 
Erdtheils. Wenn ſchon der Neger Sklave iſt, kaun 
er ſich dennoch zu den höchſten Ehrenſtellen im Staat e 
erheben. Das in der Türkei zwiſchen Herren und 
Dienern beſtehende Verhältniß, iſt das einer auf⸗ 
richtigen, treuergebenen Freundſchaft. 

Beenden wir unſere Mittheilungen durch eine 
Paralleie, zwiſchen dem Benehmen der Muſelmänner 
uUnd der Chriſten in Konſtantinopel, während der 
Peſt. Die empörendite Selbſtſucht offenbart fich 
alsdann bei den Türken. Mitleid wird von ihnen 
als Wahnſinn bezeichnet. Seinen Nächſten beisufteben, 
gilt als Selbſtmord. Sobald ein Mann von der Beil. 
befallen wird, ſieht er fich von alle den Seinigen pers 
laſſen. Seine Fran nimmt ihre Kinder und’ entfernt 
fich, oft ohne Abfchied von ihm zu nehmen. Die 
Dienfiboten befolgen ihr Beiſpiel, und überantmworten 
den Unglüctichen der Pflege eines Elenden, der ihn 
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mißhandelt und beſtiehlt. St er einen erwachfenen 


Sohn, der Muth aenug bat, mit feinem ſterbenden H 
Vater unter demfelben Dache zu bleiben, fo bezeich- 


net man ihn entweder als einen Helden oder als 
einen Ungläubigen. 

Betritt man dagegen das Spital der Peſtkranken 
in Bera, deſſen Vorſteher und Kranfenmärter ka⸗ 


tholifche Briefter find, fo erflaunt man über ihre 
 Dabingebung und Selbſtverläugnung, wovon fie ſo 


zahlreiche Beweiſe ablegen. Sie gewähren den 
Sterbenden die letzten Tröftungen der Religion; fie 
verbinden die Wunden der Kranken, pflegen fie, 
bemühen fich, während ihrer Genefung fie zu zer⸗ 
ſtreuen und umarmen ſie, wenn ße mit dem Tode 
ringen. Und dad Alles wird von ihnen mit freudi- 
gem Muthe, in Folge eines freiwillig abgelegten 
Gelübdes, in Ausübung gebracht. 

E8 befanden fich deren zwei im Krankenhauſe, 
die ſeit Tängeren Fahren ihren Beruf erfüllten, und 
welche die Peſt ſelbſt achten zu wollen fchien. Leider 
sing diefe Voransfegung nicht in Erfüllung. Am 
24, Auguſt Abends wurde einer von beiden, Pater 
Nofario genamt, von der Peſt befallen, und am 
28. lag er bereits auf der Bahre. Er murde un- 
mittelbar durch einen andern Geiftlichen erfest. 

Aleſſio *) iſt der Sit eines der fieben Iateini- 
ſchen Bisthümer in DOber- Albanien, durch die, 
wie durch den Eifer der Beauftragten der Propaganda, 
der Fortbeſtand des Chriftentbums in diefer Provinz 


*) Stadt von 5000 Einwohnern, mit dem Grabe des berühm- 
ten Skanderbeg (farb 1467). 
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erhalten wird. Es ſcheint überhaupt, daß wenn 
Albanien je wieder einer chriſtlichen Regietung an⸗ 
heimfiele, oder wenn es auch nur zu einer ſelbſt⸗ 
fländigen, von der Pforte gänzlich unabhängigen, Ver⸗ 
waltung gelangte, feine Einwohner unvermweilt fich 
dem Chrifius. Glauben zumenden würden. 

Sie wiſſen noch fehr wohl, daß ihre Vorfahren 
nur gesmungenerweife dem Geſetze Mahomets fich 
unterworfen, weshalb fie noch jest, mit befonderer 
Borliebe, verfchiedene chriftliche Zeremonien und 
Gebräuche befolgen. So begeben fie firh unter andern 
nach den Begräabniforten, um an den Gräbern ihrer 
verftorbenen Angehörigen zu beten, und viele Fa- 
milien verbinden im Scheimen das Gaframent der 
Taufe, mit der vom Koran vorgeſchriebenen Be⸗ 
ſchneiduns. 


19 


Reife nad dem gelodten Lande, bald 
nach der Kirhen-Reformation. 
1552 bi3 1554. 


Letzter Auszug. | 





In unferer erfien Mittbeilung *) haben wir den 
jungen Wanderer, Daniel Ecklein von Aarau, anf 
feiner Reife gen Jeruſalem, bis auf den Libanon 
begleitet, den er, auf dem Wege von Tripolis (gegen- 
wärtig Stadt von 18,000 Seelen) nad Damas 
(wichtige Handels. und Fabrikſtadt von 175,000 Ein- 
wohnern), in Begleitung von zwei türfifchen Knaben 
überſtiegen, und wo er gaftfreundfchaftliche Aufnahme 
bei einigen mufelmännifchen Hirten gefunden. Der 
Punkt, wo er über das Gebirg gegangen, iſt nicht 
im eigentlichen Hochlibanon , deſſen Gipfel, unter 
33 und 34° nördlicher Breite, fich bis auf 9500 Fuß 
über die Meereöfläche erheben, fondern in dem vie 
niedrigern Antilibonon. Er war alfo wenig böber - 
ald die Jura: Uchergänge (2400 bis 3000 Fuß überm. 
Meere) und bot dem jungen Schweizer, von Jugend 
ber an dergleichen Berge gewöhnt, nichts befonders - 
Auffallendes dar, weshalb er auch wenig oder nichts 
. darüber fast: Um fo länger verweilt er bei Damas, 
Serufalem, dem todten Meere ꝛc. Laſſen wir ihn 
darüber fich ſelbſt ausſprechen, wie folgt: 


*) M. ſ. eilfter Theil für 1837, S. 183 — 206, 
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Bon Damafco. 


Den 18. Tag Brachm. des 1553. Jahrs, bin ich 
kommen gen Damaſcum. Um diefe Stadt Damafco 
iſt die allerfchönfte und fruchtbarfte Gegne (Gegend), 
fo ich noch im ganzen Syrier-Land gefeben hab. Da 
wachfen die Sranatäpffel, Feigen, fo füß als Honig, 
auch Mandel- und Oel⸗Bäum vaft groß, groffe Wein» 
beere, die man bei und nennet Zibilen, au aller Zeit 
im Jahr frifch und grün, fchön Iuflige und gute 
Kriechen (Kirſchen?), Pflaumen, die man nenpet 
Pflaumen von Damafeo, und viel andere Föfliche 
Srüchte, alles viel volllommener und beffer dann bey 
und, Viele hübſche wohlſchmeckende Blumen finder 
man da, Nofen weiß und roth, baben einen lieblichen 
Geruch, alles luſtig zu ſehen, und Tieblich zu ſchmecken. 

So find um diefe Stadt viel aufmallende und ent⸗ 
fpringende Brunnen, und In der Stadt viel Stock⸗ 
und Robrbrunnen-in Steinwerd künſtlich eingefaffet, 
fo es doch font im gantzen Land alles dürr und 
trocken ift, das Waſſer ift fehr gur zu trinden, bringt 
viel Nusen in den Gütern und Gärten, deren «6 
-winder- viel und ſeltzam gepflanget bat, von wunder 
barlichen Gewächſen. In Summa, es mag und fan 
nicht genugſam befchrieben werden, deſſen ich mich 
trefflich verwundert habe. Ihr gemeine Handtbierung 
und Arbeit it mit Senden, Sammet, Stamet⸗Ge⸗ 
werben (Degenklingen- Fabrifen), welches fie Alles 
ſelbs machen. 

Die Stade iſt alt, Übertrefflich Cunübertreffiich) 
wohl erbauen, bat einen treffentlichen Adel, und mag 
niemand genugſam ausfprechen ihr groß Gut und 
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Reichthum, fo fie befigen. Sie ligt von Tripolis dey 


vier und von Ferufalem bey acht Zagreifen. 


Zu Damafeo (wiewol ich nicht Yang da geweſen) 


bin ich gleichwol gefangen werden, und von einem 
Türdifchen Scherganten, Büttel oder: Stadtinecht 
eraminiert worden, was binder mir wäre, von megen 
Daß ich allein in der Stadt umgangen, und mich 
auch allein und einfom von der Stadt auf ein balbe 
Meil gelaffen bab, das Land zu befichtigen. Diemeil 
fie aber nichts Arges und Böſes hinder mir gefunden, 


. ward ich bald wieder ledig gelafien: Und ift dig mein - 


erſte Gefängnuß in der Türdey geweſen. 

Ich muß auch ein wenig Meldung thun, welcher 
Geſtalt fie einen eraminieren, und was da ihr Brauch 
fey. Sie ziehen einem feine Schub auf, wann er 


” 


bat, fchneiden die Sohlen an den Hofen der Füſſen 


anf, und flreichen einen alfo auf die Zußfohlen mit 
Geißlen, die find gemachet von vielen kleinen Riem⸗ 
linen (Riemen) und beſonderm Leder, ſo ſie darzu 
brauchen, und machen viel Knöpff daran. Es thut 
überauß weh wann einer alſo geſtrichen wird, an 
feine bloffe und nadende Fußſohlen. 

Bey diefer Stadt ihrer Gegne (in. der Umgegend), 
ſollen erfchaffen feyn unfere erften Eltern, Adam 
und Eva, fo wird auch nicht weit hievon das irrdiſch 
Paradeiß geweſen ſeyn, if gläublich, von wegen der 


fonderbahren Fruchtbarkeit, Mildigkeit des Himmels, 


und gefunden Luffts, fo viel als überbiichene nach 
Leibſchatten ſeyn möchten von dem Paradeif bey 
diefer Stadt, Dan geist auch bey dieſer Stadt das 
Drt, an weldem Cain fein Bruder Abel zu todt 
gefchlagen bat. Go zeigt man mir auch das Krt 
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au welchem der H. Apoſtel Paulus niedergeſchlagen 
iſt und bekehret worden, ein Meilwegs von Damaſeo 
auf Jeruſalem zu. 

An dem 20. Tag Brachmonat hab ich vernommen, 
wie etliche Kauffleuth von Damaſco auf Jeruſalem 
zuzogen, und Gläit (Bedeckung) hätten, denen bin 
ich Morgens früh bald nachgeeilet, mit einem Türcki⸗ 
fchen Buben, welcher ein Efel hatte, denſelben Tag 
allein geführte und gelälter worden, und auf den 
Abend fparh erſt zum rechten Hauffen des rechten 
Gelaͤits Fommen. Da erzeigte ſich der Oberfi unter 
dem Gelait gegen mir gang freundlich, hab mit ihm 
geffen und geteunden, auch bezahlte er für mich allent- 
balben den Zoll, ald wann ich zu feinem Haufen ge- 
bört hätte, fo haben fie mir auch Türdifche Kleidung 
angelieben, daß ich defto ficherer mit ai hindurch 
möchte, 





Bon der Stadt Serufalem. 


Als man zehlt nach der Menfchwerdung Jeſu 
Chriſti des Sohnes Gottes im 1553. Fahr, am neun 
und zwäntzigſten Tag des Brachmonats, Morgens 
früh um 6 Uhr, meines Alters im ein und swänkig: 
fien Jahr, bin ich kommen in die beitige in aller 
Belt befandte und verrünmte Stadt Jeruſalem. Auf 
diefen Tag hab ich nun das gröſte Glück und Un⸗ 
glück gehabt, fo. mir vor mein Lebenlang je begegnet 
. ware, aber Gott fen gelobt, der mich behütet bet 
- Et me & manibus eorum eripuiſti. 

Nun wie ich dann auß Damaſco gejogen ‚gegen 
Jeruſalem zu, wie oben gemeldt, bin tch. auch diefe 


nu 
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Nacht biß Morgen um ſechs Ihe mit diefen Türcken 
gen Jeruſalem kommen, weiche mich dann für und . 
für in ihrem Geläit mit Frieden und guter Siher 
beit sieben Tiefen, gaben mir gute Wort, mußte auch 
mit ihnen eſſen und trinden, daß fie nichts von mir 
begehrten auß Befelch Cauf Befehl) ihres ‚Herren, 


welcher dann freundiich mit mie redte. Aber derfel- 


big Herr Hatte ein Schreiber, genandt Cameel (?), 
welcher fih auch freundlich cerzeigt, war aber ein 
Schelm im Hertzen, der führte mir mein Säcklein, 
darinn ich bat fo mir lich war, kam alfo mit ihm 
in fein Hauß, halff ihm fein Roß entladen und feinen 
Zeug in fein Hauß tragen: Er wolt darnach, daß 
ich mie ihm eſſe und trinde, welches auch beſchach 
(geſchah): 

Als wie nun geeſſen hatten, wolt ich die Stadt 
befichtigen, da fprach er: Er wolt mit mir geben, 
gab mir auch ein andere Zürdifche Binden auf, 
(dann bei den Binden werden die Chriſten und 
Türcken unterfchteden) damit ich deſto ficherer geben 
und wandien möchte, daB ich für ein groſſen Dienft 
annahm, dann ich zuvor .oft von Türdifchen Buben 
gerupfit, geworffen, gezogen, gefchlagen ward, wann 
fie ſahen, daß ich ein fremder Chriſt war. 

Nun als wir Tang allein umgangen die Stadt zu 


befehen, wort cr mich auch in den Tempel führen, 


da der alte Tempel-Salomonid geweſen if, welches 
Bann jetzund ein Türckiſche Kirch ift, darff derohalben 
fein Ehrift darein geben. er wöll dann entmeders 
den Glauben verläugnen, und ein Türck werden, 
oder. aber fein Leben verliehren. Welches :ich wohl 
wußte, molt derohalben nicht hinein sachen. . 
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Er aber vermahnt mich hinein zu gehen, dieng 
aber von ibm, dieweil ich fahe worauf er umgieng, 
kehrte wieder in fein Hauß, und fagte, er foll mir 
meinen Sad geben, fo wolt ich binziehen mein Straß, 
daranf er antwortet, ich folte Tänger verzichen, iu⸗ 
dem kam zu ihm ein anderer Tärd [vielleicht heim. 
ich mie unwiſſend beſchickt (beſtellt)) weiche beyde 
zu mir ſagten, ich ſolte ihnen dieſe Wort nach 
ſprechen, namlich, „Xen Lachel La Mahomet Sol⸗ 
dan.“ 

Das wolt ich gäntzlich nicht thun, dann 6 zuvor 
von andern Chriften gehört, wann einer diefe Wort 
fpreche, fo machten fie einen zum Türden, alfo Font 
ich. defto baß ihr Fürnemmen merden und mich vor 
ibnen hüten. Als ich aber nicht nach ihrer beyder 
Borten und Vorfprechen reden wolt, beruften fie 
andere and fagten ich hätt mich bemilliger ein Türd 
zn werden, bätte auch die Wort- gefprochen, mir auf. 
geregten Fingern, nemlich den Zeiger, müßte derhalb 
bei ihnen bleiben, und ward in ein Kammer oder. 
Gemach verfperret und verfchloffen. 

Unfer Span (unfere Sache) kam für_den Oberften 
der Stade Jeruſalem, für denfelbigen ward ich: ge- 
bracht. Der Schreiber hät feine Klag dar, daß er 
einen Türcken auß mir machen fünte, und daß ich 
fein Leibeigener Knecht Bleiben folte. Aber ich ver: 
antwortete mich gans fleißig, begehrt auch, dieweil 
ich atlererft in die Stadt fommen wäre, und allweg 
geböret, daß bey dem heiligen Grab Chriſtliche 
Mönchen in einem Elofler wären, daß man mach 
einem derſelbigen ſchickte, verhoffet, fe warden ſteh 
meiner beladen und Ne = 
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DIE geſchahe, es kam der Mönchen einer der 
ſtuhnde zu mir (ſtand mir bei; erflärte fich füe mich): 
Ich zeiget an, wie ich in das Land fommen wäre, 
"was Guts mir bißher von den Türcken befcheben 
wäre, in Syrien, zu Zripolid, Aleppo, ıc. Und 
inſonderheit auf der Reiß von Damaſco biß gen Je⸗ 
ruſalem mir viel Guts beſchehen wäre, von des 
Schreibers Herrn: Wie der Schreiber mich wolte 
zwingen in ihren Tempel zu gehen, wie er mir 
Türckiſche Wort vorgeſprochen, die ich ihm folte nach⸗ 
ſagen, und ich mich deſſelbigen gewidriget ihm nicht 
wöllen folgen. Wäre derhalben ein Chriſt und be 
gehrte einer zu Bleiben: Wäre auch frey, niemands 
verfanfft, ‚begehrte auch ein folcher zu bleiben wo 
möglich, Fam alſo darvon, und wurde wieder Tedig 


gelaflen, und zoge mit dem Mönchen auf den heiligen. 


Berg Sion, sum H. Grab, in der Mönchen Clö⸗ 
ſterlein. Dem Schreiber ward rauh gefchnäuket von 
dem Oberſten, ich achte er babe etwas zur Buß geben 


und bezahlen müſſen. Ith muß derhalbeh der Türden 


. Recht Toben, dann fie haben ehrlichen mit mir ge⸗ 
bandelt. 

Ich bab mich ein wenig gefaumt mit diefer mei. 
ner andern Gefängnuß, und wie ich wieder ledig 
gelafien ſey, will derbatben wieder kommen auf mein 
Fürnehmen, und das Heilig gelobte Land um etwas 
zu befchreiben, nichts nemmen von Alten Scribenten, 
die. es nie gefehen, und einer. dem anderen nachfahrt, 
Ungeniffes für Gewiſſes fürgehen, und nur. allein 


anf einer Sälten fpielen, (wie man foricht) wie es 


‚ vor viel hundert Fahren geweſen, aber keiner nie 


+, 
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beichrieben, wie es jetzunder ein Gehalt darum hab, 
dann ichs geſehen und nicht geleſen. | 

Das heilig gelobte Land, fo ich fleißig hab be- 
fichtiget , durchzogen und durchwandert bin, das in 
beiliger Schrift den Ruhm bat, es flieſſe von Milch 
und Honig, iſt das aller unfruchtbarfte Land, 
fo ich im ganten Syrien gefeben hab, ein ungefchlacht 
(odes, fteiniges) Erdreich, viel Wüſteneyen und groffe 
Einödien, darinn niemande wohnen Fan und mag, 
nichts dann Berg und Thal, diefelbigen gantz rauch, 
Reinich und unartig : 

Gleich wie das Land, alfo find auch de, ſo dafs 
ſelbe beſitzen gemeiniglich, unter allen Zürden bab ich 
fein gröbers, wüſters, unartigerd und unkönnenders 
(nnunterrichtetered ) Volck nirgends gefunden, danıı 
eben grad bie, feine Fünftkiche Handwerder. findet 
man bie, auch Fein faubere Arbeit, die in dieſem 
Land gemacht fen, ed muß alles ber gebracht werden 
von Eonftantinopel, Benedig und anderfims ber. 
Das ja mol diß Land und alles fo darinn mohnet 
won Gott verflucht if, um der Sünden willen dei 





Füdiſchen Volcks. 


Es iſt voll alter Veſtinen (Feſtungswerle) und 
Gebäuen, alte zerbrochene Mauren, darbey ſtehen 
jetz zwey oder drey ſchlechte Häußlein, da vor Zeiten 
hübſche gewaltige Städt und Flecken find geweſen, 
und von dem H. Bold Gottes bewohnet. Die für⸗ 


nehmſte Stadt Jeruſalem iſt dieſer Zeit zimlich wohl 


. erbauen, und in zimlicher Gröſſe, darneben fiber 


man viel altes Gemäur, das vom alten Jeruſalem 
überblieben if, Auf dem H. Berg Sion, darauf 
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das Schloß Davids iſt geweſen vor Zeiten, da bat 
der Tempel jetzt ein Schloß und Wohnung. 

Der 9. Tempel Salomsnis if jetzt ein Tempel 
der Türen, und darff Fein Chriſt darein ſchmecken 
(hineintreten), er wölle dann ein Türck werden, oder 
fein Leben verlichren. Darneben zeigte man mie 
alle Gebäu und Häufer, die vor Zeiten gemwefen find, 
als Pilati, Herodis, ze. ald wann fie nicht zerflörer 
wären mit der Stadt, fo ed doch alles zu Grund IR 
gegangen unter Tito.Befpafiano, wie ed ihnen 
Chriſtus Hat vorgefagt, und Joſephus der Jüdiſche 
Hiftorienfchreiber, alles ordentlich verzeichnet, wie 
es altes erfünt ift worden, | 

Den Gebäuen hab ich wenig nachgefraget, dann 


ich wohl weiß, daß fie ein lange Zeit nach Chriſti 


Geburt wieder gebauen diefe jetzige Stadt Jeruſalem. 
Aber die Gelegenheit des Landes zu beſichtigen, 
daran babe ich ſondern (beſondere) Luft gehabt, als 
den heiligen Berg Thabor, darauf Chriſtus ver 
klärt iſt, den Jor dan, darinn er getaufft iſt, den 
Oelberg, auf dem er aufgefahren iſt, den Garten, 
darinn er gelegen, und aus weichem er erſtanden iſt, 
dann diefe Ding können fich nicht ändern, werden 
auch nicht zerſtört. 

‚Wir wöllen aber fortbin befchreiben, die befon- 
dern heiligen Derter, die mir gezeigt worden, und 
an dem H. Berg Sion anheben, dann ed gar groſſe 
Ding darauf befcheben ſeynd. Hie zeigt man das 
Ort an welchem der heilige Prophet Eſajas mit 
einer Sägen mitten entzwey gefchmitten if, und 
dafeibft begraben. Nahe bey: diefem ik die Begräb⸗ 


nuß der heiligen König Juda, Davids, Sale 


o 
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mons und anderer, von denen in ber Bibel ſtehet, 


daß ſie hie begraben ligen. 


Auf dem Berg Sion fihet man ein Loch, in Wer 
ches Sauer Peter gefchloften (verborgen geweſen) 
ſeyn fol, und darinnen bitterlich geweinet Haben, 
nach feiner Verläugnung. Da zeigt man mir der 
Gottes⸗Acker, der erkaufft ward aus den dreyßig 
Bfennigen (Silberlingen) Judä des Verräthers. 
So iſt in dieſer Gegne ein Hauß geweſen, in welchem 


unſer Herr Chriſtus mir feinen Jüngern die letſte 


Oſtern gehalten, und das heilig Nachtmahl eingeſetzt 
bat, und feinen Jüngern die Füß gewäfchen. Da iſt 
auch das Ort an welchem der Herr Chriſtus feinen 
Jüngern an dem heiligen Pfingſttag, den H. Geiſt 
zugeſchickt hat, in ⸗Geſtalt feuriger Zungen, da dan- 
nen ſeynd die Heil. Apoſtel von einander abgefcheiden 


und anfigangen in alle Welt. 


Nab hiebey zeigt man das Hauß Caiphä, darinn 
die Stadt des Feurs Cder Herd), bey welchem 
Gt. Peter den Herren verläugnet, auch. das Ort da 
der Hahn früher, und das Loch darein Chriftus ge 
ſtoſſen, und der Stein der für dad Loch gelegt ward, 


biß * über. Chriſtun Rath hielt. Nicht weit 


darvon iſt ein groſſes Hauß, in welchem die Juden 
endlich beſchloſſen haben, Chriſtum zu tödten. 


Mann man in den Tempel kommt des Heil. 


Grabe, den vie Epriften innhaben, zeigt man von 
erften cin breiten Stein, darauf Maria Magda⸗ 
lena finbnd (ſtand), da ibr Here Zeus erſchien 


nach feiner Auferſtändnuß (Auferfichung), in einer 


Capell des Tempels ſihet man ein Saul (eine Säule) 
an deren unfer u. Chriſtus if HERR worden. 
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Darnach geht man anf den Berg Calparie oder 
Schädelſtätt, da iſt das Ort da Jeſus an das Creutz 
ward_aefpannen, und fiber man das Loch in dem 
Stein, da das Heilige Treutz eingeftellt iſt geweſen. 
Bald kommt man zu einem Stein, da der Herr als 
er von dem Creutz genommen war, eingewickelt ward. 
Darnach unter dem Chor ift das Brad unfers Herrn 
Jeſu Chriſti, ein gar harter Felß und allerdingen 
bot (ausgehöhlt), das ich beſichtiget und darein ge⸗ 
fchloffen (gefchlüpft) bin. 

Diefe Dexter werden alle gezeigt auf dem Berg‘ 
Sion, und fennd in allen Capellen geweien und noch 
vielmehr, wie man wol fihet am Gemäur. Da zeigt 
man auch nech beut des Tags In etlichen Felfen groſſe 
Klack (Rife) und Spalt (Spalten), daß einer ein 
Hand darein foffen möcht, welche von dem Tod 
Ehrifti, wie wir Tefen, daß die Sonn verfinftert ſeye, 
das Erdreich erfchüttet , und die Felfen zerfpalten. 

In der Stadt Jeruſalem zeigt man meiterd ein 
Hauß, fol des reichen Manns geweſen ſeyn, der 
dem armen Lazaro die Bröfamlein verfagt bat, die 
na fielen von feinem Tiſch. Ein groß und fchon 
Hanf, darinnen Herodes gewohnet bat. Auch 
Pilatus Hauß, da der Herr gefchlagen und ge- 
geißlet, und da er außgeführt-ift zum Tod, einen 
Eck da drey Weg zuſammen kommen, da foll der 
alte Simeon von Eyrenen gezwungen ſeyn, Chrifte 
dad Creutz machzutragen. Ein Gewölb über ein 
Baffen, in welchem zween Stein eingemauret ſeynd, 
auf dem einen foll Pilatus. geſeſſen ſeyn, und auf 
dem anderen Chriſtus geflanden, ald er verurtheilt 
worden. Ein grofe Gruben mit Waſſer nahe bey 
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dem Tempel Salomonis, darinn man die Opffer ge- 
wäfchen bat, die man geopffert unter dem Judenthum. 

Beiter bat Zerufalem ein Thor, zu welchem 
Sanet Stephanus der erfte Märtyrer iſt außge- 
füpret worden zu verfteinigen. Wann man für dag 
Thor hinauf Fommt, fo ik man im Thal Joſaphat. 
Im Thal fihet man die Stadt (die Stätte, den Ort), 


da Stepbanus verfleiniget, und. dad Ort da Paulus 


der Kleidern der Zeugen wider Stephan gehütet bat. 
Durch diefes That fleußt der Bach Cedron, über 
den unfer Here Chriſtus mit feinen Jüngern ift 
Hangen in Garten an den Oelberg, in dem er ger 
bätten (gebetet), und blutigen Schweiß geichwi- 


Bet hat. 


Man zeigt dieſer Zeit ein Höfie (Höfe) oder 
Loch, darinn Chriſtus dreymal gebätten fol haben. 
Ein Steinwurf bievon im Garten iſt ein grofler 
Stein, da der Herr Jeſus feine Jünger lieh, als 
er bättete. - Nicht weit bievon iſt Chriftus gefangen 


im Garten, aber da er gebätten, if diefer Zeit nicht 


im Sarten, 

Da (von) dannen gehet man auf den Oelberg, 
und ſo man halb hinauf kommt, ſo iſt ein Stein, 
da der Herr Chriſtus geweinet hat über Jeruſalem, 
als er am Palmtag einritt auf einem Eſel. Auf 


dem höchſten Gipffel des Oelbergs if unſer lieber 
Herr Jeſus Chriſtus gen Himmel gefahren, und ſihet 


man die Wahrzeichen ſeiner Füſſen, wie er geſtanden, 
den Rechten ſihet man viel ſcheinbarer und heiterer 
(beſſer) dann den Lincken. 

Wann man jenſeit von Jeruſalem hergehet, den 
Oelberg ab, ſo kommt man gen Betphage, da 


— — — — — — — — 
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das Dörfflein iſt geweſen, da der Herr blieb nad 
fchicfet nach dem Efel, daß er einreiten wolt gu 
Jeruſalem, ſaß daſelbſt auf, und ritte über den 


Oelberg. Unter Betphage ligt Bethania, da zeigt 


man das Hanf Simeonisd dei Auffägigen, da 
Maria Magdalena dem Herrn die Füß gefalbet, und 
das Hauß voll guts Geruchs bievon ward. Darnach 
geist man das Grab Lazari, auß weichem der Herr 
ibn auferwecket bat, auch die Häuſer Martben 
und Maria der Schweſtern Lazari. 

Solches und anders hab ich alles ſelbs gefchen, 


wie ich nach einander gemeldet und noch viel mehr, 


das ich laſſe anſtehen. Dann ich viel mehr der Ge⸗ 
legenheit des Landes geachtet, dans der jetzigen Ge⸗ 
bänen. So ward mir auch gezeiget das Grab Ab⸗ 
ſalons und das Waſſer Siloa, dahin Chriſtus der 
Herr den Blinden ſchickte, ſich zu wäſchen, daß er 
ſehend wurd. Darvon genug, wollen anders auch 
befeben. 





Bon Bethlehem. 


Bethlehem ligt von Jeruſalem auf eine teutſche 
Meilwegs, iſt zu dieſer Zeit nur ein kleines ſchlech⸗ 
tes Dörfflein. Auf halbem Weg von Fernialem zeigt 
man das Ort, da die heiligen drey Weiſen oder KH 
nig zufammen kommen find, umd ihr Herberg hätten. 
Darnach kommt man zu einer serbrochenen Kirchen, 
daſelbſt und da herum fol Helias der Prophet fein 
Wohnung gehabt haben. Bald Hhet man auch das 
Hau des Hell, Patriarchen Jacobs: So man 
fchier gen Bethlehem Tommt, fihet man gar ein ſchön 
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boch feinen Grab, darinn fol Rachel, ded Batri- 
archen Jacobs Haußfrau, begraben Yigen. 

Zu Bethlehem geist man dad Ort, an welchem 
die Hirten gehütet, da ihnen die Engel Gottes er. 
fhienen , die ihnen die Geburt Chriſti verfündiger 
baden, und die Engel das Englifch Lobgeſang ge- 
fungen. Die Stadt (die Stätte) da unfer Herr 
Chriſtus gebohren, da ift ein fchön Cloſter, die Mön⸗ 
hen darinn find al Italiener. Das Ort da unfer 
Herr Chriſtus befchnitten: Die Begräbnuß der un⸗ 
fchuldigen Kinderen ,. die Herodes tödten laſſen: 
Weiter fihet man ein zerriſſene Maur von einem 
Cloſter überblieben, darinn foll die Schweſter des 
heiligen Jeronymi geweſen ſeyn. Da iſt auch ge⸗ 
weſen der heilige Jeronymus ſelber, man zeigt auch 
die Stadt (Stätte), da er die Bibel auß Hebräiſcher 
Sprach in die Lateiniſche gemacht, ſein Grab, auch 
des heiligen Euſebii Begräbnuß. 





Vom todten Meer. 


Bon Bethlehem bin ich gezogen den andern Hen- 
‚monats (den 2, Juli) gen Hebron, da Tigen be 
graben die vier H. Patriarchen, Adam, Abrabam, 
Kfaac und Jacob, und da über Nacht blieben. 
Den 4. Julii, bin ich dem Gebürg zugangen zum 
todten Meer, und auf Mittag dabin kommen, den 
Berg mit groſſer Gefahr binabgeftiegen, mich im 
todten Meer gewafchen, und darinnen gebader, mit 
‚groffer Arbeit und graufamer Hit den Berg wieder 
hinaufgeſtiegen, daß = fchier feinen Athem haben 
konnt. 


« 
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An dem Ort da diefed todte Meer if, iſt vor 
Zeiten die allerfchönfte Begne geweien, ein Garten 
Gottes, ein luſtig Paradiß, wie ed die Schrift nen- 


net, das Drt bar ihm Lorch erwehlt, als er mit 


Abrabam getbeilt bat. An dem Ort find gelegen 
die Städt Sodoma md Gomorra mit den um- 
liegenden Städten, die Gott um ihrer Sünden willen 
verbrennet bat. ZU jetzt ein todted Meer worden, 
dann nichts darinn fein Leben bebalten mag, zu dem 
iſt es ein unnä Waller. Es wird auch genenner der 


Sodomitiſch und Aſphalitiſch See 


Um diefen See if alles ein verbrannte Einöde 
und Aegerten (Wüſte), wachſt da weder Laub noch 
Gras, fchmedt oder brengelet (riecht brandig) oder 
brennet vom Feur übel, mag nicht willen ob es alfo 
durch das gantze Jahr ſchmeckt, als wann es erſt 
kürtzlich verbrennet wär, es war ſonſt auch heiß von 
der Sonnen. 

Ich machte mich bald von dannen, dann ich weder 
Lent noch Vieh ſahe ſchier in dreyen Tagen, gieng 
über ſo viel böſer Berg und Stein, ohne Weg, allein 


der Gegne und dem Glend (Geländ) nach, Fam zu 


einer Lachen auf einem Berg, da Über Nacht blieben, 
einen Hauffen Stein zufammen getragen, damit wann 
wilde reiffende Thier kämen, ich mich ibren erwehren 
möchte, und von ihnen nicht zerriffen wurd, hab alfo 
geruber und gefchlaffen unter dem beitern Himmel, 
aber Gott harte mich auch dißmahls behütet, fo ware 
die Nacht nicht überauß finder, dann die Sonne, 
wann fie untergangen, Sommers. Zeit in felbigem 
Lande, bald wieder am andern Drt herfür Lommt. 
Wie ich aber alfo vom todten Meer wiederum 
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as en a 
fommen bin gen Bethlehem, haben mich bey dreyßig 
oder vierbig Türcken angefallen, gefänglich geführt, 
und etlich Maultäſchen (Obrieigen) geben, und zum 
Oberſten, genannt Stadt:-Sad (Sandfhaf), ge⸗ 
bracht, welcher mich bat Taffen eraminieren auf 
feinem Hauß (dann ihre Häufer find nicht gebauen 
wie unfere, fie haben flache Tächer, dag man daranf 
geben und fpagieren mag,) fo bat er mir nicht mehr 
laffen geben dann einen Streich, fo bat er mir auch 
ein Streich geben mit feinem Scepter auf Zorn, 
ich ward gelegt in Eyſen, und gefangen gehalten au 
Bethlehem biß mich die Mönchen, die in felbigem 
Elofter find,. da unfer Herr Chriſtus gebohren iſt, 
und Chriften find, erlößten. Und ift dag mein die 
dritte und letſte Gefängnuß geweſen. 





Vom JJordan. 


as dem Füdifchen Land ift der Jordan der aller- 
gröſſeſt Fluß, den ich gefehen hab, er entfpringt an 
dem Berg Olibano, oder wie ihn die Gelehrten nen- 
en, Antilibano, find erſtlich zwey Waller, das ein 
beißt Tor und das andere Dan, flieſſen aber bald 
zufammen, gibt ein Waſſer, und überfommt Cbe- 
kömmt) ein Nahm auf zweyen und beißt Fordan, ift 
ein Schiffreih Waffer, umd hat einen weiten Lauf, 
biß daß er kommt in das todte Meer, darinn ver 
leurt (verliert) fich der herrliche Fluß, in dem elen⸗ 
den, faulen und wüſten Sodomitifchen Sce: daß ich 
alfo geweien bin bey feinem Urfprung , als ich von 
Damaſco gen Jernſalem — bin, und geweſen 
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bey feinem Außgang, wie da oben gemeldt bey dem 
Sodamitifchen See, oder todten Meer. 

Es machet diefer Fluß Jordan, ehe er in das 
todte Meer kommt, zween See, ein gar Kleinen, der 
Sommers⸗Zeit fchier außtrocknet, nicht fern von 
feinem Urſprung, den nennet man Somacheniten 
(Somachonites lacus); Und ein gar groffen Ger, 
wann er um etwas gut fürbaß und ferner flenßt, 


und heiſſet das Galiläiſch oder das Tiberiadiſch Meer 


oder See (lacus Gennesaritis). Es flieffen aber auch 
andere Waſſer bierein, und ift ein groffer See, daß 


er auch den Nabmen eines Meer in 9. Schrift bat, 


Bon diefem Tiberiadifchen Meer Iefen wir gar viel 
im Heil. Evangelio, daran find gelegen die verrühm- 
ten Städt Corazin, Berbfaida, Capernaum, 


Tiberiad, Der Berg Thabor daranf unfer Herr 


Chriſtus verkläret, ift nicht weit hievon. 

Auf diefem Meer haben gefiicht Petrus und fein 
Bruder Andreas, Jobannes und fein Bruder, 
da fie vom Herren zum Apoſtel⸗Amt find beraffen 
worden. An diefem ZTiberiadifchen Meer bat unfer 
Herr Chriſtus fich etlichen Jüngern geoffenbahrt nach 
feiner Auferftändnuß , Job. 21. Km Galiläifchen 
Land lige Nazareth, da unfer Herr Chriſtus er⸗ 
zogen, und Eana, da er das erfie Wundergeichen 
gewürsft bat. Wann man einen langen und guten 
Weg dem Jordan weiter nachgesogen ift, fo kommt 
man an das Ort, da .fich der Jordan zertbeilt bat, 
als da dann Fofua die Sfraditer trodnes Fuß 
nahe hingeführt zu der Stadt Jericho: Da dannen 


bin ich dem Jordan nicht meiter nachzogen, ſondern 


we 
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ich bin den naͤchſten Wes auf Jeruſalem zuzogen, 
und babe den Jordan laſſen flieſſen ind todte Meer. 





Bon Kama und Voppe. 


Als ich nun dag gelobte Land einen guten Theil 
durchfirichen hab, namlich vom Berg Libano ber, 
big binab gen Hebron, Bethlehem und in die Wüſte 
des Sodomitifchen Lands, bey dem todten Meer bab 
ich mich wiederum auf den Heimmeg begeben. Bin 
alfo von Jeruſalem hinweg gezogen den fechsten 
Septembris, und erfilich fommen gen Emauß, da 
die zween Jünger Chriftum nach fetner Auferſtehung 
erfannten bey dem Brodtbrechen, und ligt da der, 
. felbigen zween einer begraben , der Cleophas ge 
beifien. 

Da dannen fuhr ich gen Rama, von Rama gen 
Japhat oder Zaphat, vor Zeiten Joppe 9% 
beiffen, ift vor Zeiten geweſen ein herrliche Stadt, 
jegunder aber ein Flein Dorff, da lenden die Bilger, 
and wann fie heim wöllen, fiten fie da ein. Gleich 
wie an anderen Orten allenthalden im Züdiichen 
Land, alfo fiber man auch, daß viel altes Gebäu 
von der alten Stadt überblieben: Soll erſtlich gebant 
feyn von Japhet dem Sohne Noe, und nach ihm 
benennet ſeyn. 

Zu Zoppe hat der H. Apoflel Petrus gewohnet 
bey Simon dem Gerber, und hat zu Joppe, ein 
glaubige Tochter die Tabitha geheiffen, und ge 
fioeben war, wiederam lebendig gemacht. Nicht fern 
davon iſt Konad außgeworffen worden in das Mer, 
als ibn er Fiſch verſchlucket. 
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Am vierzehenden Septembris fuhren wir zu Ja⸗ 
phat hinweg und kamen in die Inſel Cypern, am 
acht und zwäntzigſten Septembris, in Cypro blieben 
wir biß auf den ſibenzehenden Tag Octobris, da 


ſchifften wir hinweg, und kamen in die Juſel Al⸗ 


ſante oder Alzante, nicht weit von Cephalema 
an dem dreyzehenden Wintermonats. Da dannen 
fuhren wir den ſechszehenden Novembris, und kamen 
an dem ſibenzehenden Tag deffelben Monats gen 
Eoreyr oder Eorfun in der Infel. Da verharres 
ten wir biß an den zwey und zwäntzigſten Novembris, 
den dreyßigſten Novembris kamen wir in die groffe 
Stadt. Barenzam”), blichen da nicht Yang. Und. 
den zwenten December kamen wir gen Venedig, wie 
derum auf unſer Europam, GOtt fey Lob. Und 
bin alfo auf dem gelobten und heiligen Land ge 
weien, diefen Monat May, Brachmonat, Heumos . 


nor (Juni und, Inli). Die Zeit aber, die ich von 


Venedig gewefen bin auf dem. Meer, in den Inſeln 
und im gelobten Land biß ich wieder gen Venedig 
kommen bin, bringet ſammethafft (zuſammen) ge 
rechnet bey anderthalb Fahren. 

Dieweil und aber man unter ung Menſchen viel 


finde, Die den, weis -gewandleten Gefellen nichts 


glauben wöllen, wann fie. wieder auheimiſch Fommeny, 
und Ihnen alles erdacht ſeyn muß, mas Ge gefcheny 


- erfahren und erlitten, fo will ich meinen „Abſcheid⸗ 


Brieff“, den Ich au FEINEN fiberfommen (satten) 





7)9 Parenzo, im oſtroichiſchen Kreis IAria, hat gegenwärtig 


nur 2500 ‚Einwohner, 
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bey den Mönchen, die auf dem heiligen Berg Sion 
wohnen bey dem heiligen Grab, Lateiniſch und treu⸗ 
lich verteutfcht hieher ſetzen: darinn fie mir Zengusß 
und Kundfchafft geben , der fürnehmſten Plätzen und 
Oerteren balb, die von mir gefeben, damit bieram 
niemands zweiffle und meine Wort glauben können. 





Ein Abſcheid-Brieff der mir gu Feruſalem wor⸗ 
| den ift, aufdem heiligen Berg Sion. _ 

„DJe Guad und das Heil unferes HErrn JEſu 
Chriſti, wünfche ich allen denen. ſo dieſen Brieff 
leſen, oder hören Iefen. Demnach zeugen. wie mit 
diefer unferer Hand» Gefchrift, daß Daniel Ecklein 
von Arau, auß der Eydgenoßfchafft, im 9. gelobten 
Land felbft Perſohnlich geweſen it. Darinn die aller- 
heiligſten und fürnehmſten Derter und Plätz mit 
grofier Andacht heimgeſucht, und mit aller Ehrer⸗ 
hietung angebätten bat. 

Als da fennd: Das 9, Grab, auß welchem unfer 
Herr JEſus Chriſtus am dritten Tag auferflanden: 
Die Schädel « oder Richtſtatt, an weicher Er für 
und arme Dienfchen am Stammen des Creutzes ge 
ftorben ift: Den H. Berg Sion, da Er dad Nadht- 
mabl mit feinen Jüngern gehalten, und feiner Kirchen 
eingefegt bat, dahin Er auch feinen H. Geiſt dem 
Apoſteln in Gehalt der feurigen Zungen zuge⸗ 
fit bat: Den Oelberg, ab weichem Er wunder⸗ 
baprlicher Weiß gen Himmel gefahren: Die Begräb- 
nuß Mariä, welche gelegen if in mitten dem Thal 
Joſaphat: Deßgleichen Bethaniam, den Fluß Yor- 
dan: Auch Bethlehem die H. Stadt David, in welcher 
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Er non ber. unbefleckten Jungfranen Maria wahrer 
Menſch gebohren iſt, und unter die Thier g | 
worden: Das Züdifche Gebürg, da Zohanuch der 

Zäuffer gebohren if, und die heilige Jungfrau 
Maria Eliſabeth heimgeſucht bat: Hebron, da die 
Begräbnuß der vier Batriarchen gezeigt wird: Und 
die Stadt Damaſcum, fambt deu ümligenden Land: 
fehafften, in weicher Adam der erfie Menih von 
Gott aus Laäͤim (Lehm) des Erdreichs geſchaffen if, 
»GSolche Derter und Bläg alle, innerthalb und 
auffertbalb der: Stade Zerufalem, welche von den 
Heil. Bilgern beimgefucht werden, bamer anch mit 
aller Ehrerbietung heimgeſuchet. Dei zu. wahrer 
Sicherheit, bab ich Bruder Anthonius de Ber: 
gamor, Bicarins des Hell. Berges Sion, und 
Eommiffarius des H. Lands,  diefen Bricht mit dem 
groſſen Sigel unferd Ambts verwahret und befiegelt: 
und mit meiner Hand unterfchrichen. Datum zu 
Jeruſalem, im Jahr des Herrn 1553, den 5. Sep⸗ 
tembris. 





Bruder Yathonius ut ſupra.« 


Nachdem ich num wiederum zu Venedig abgefchei- 
den, hab ich mich gen Paduam verfügt, und daſelbs 
des Wohlgebohrnen Herrn Julius, Grafen zu 
Harde Söhne gedienet, mit denfelben in die 
Schul und Lectiones gangen, umd in der Mediein 
md Artzney geftsdieret, auch daſelbs die Welfche 
nad Ytaliänifche Sprache gelehrnet. Derfelbigen 
inngen Herren und Grafen Präceptor, bat mir die- 
fen Abtcheid geben. | 

„ICh Hand Jacob Halbmeyer, des Wohl. 
gebapenen Herrn, Herrn Julius, Graffen zu Har⸗ 


‘ 
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deck Göhnen Präeeptor zu Padua, bekenn mit dieſer 
meiner Handſchrifft und Pittſchier (Petſchaft, Ste 


gel), daß Daniel Ecklein von Arau, fo ein Zeit⸗ 


lang bey mir in. obgemeldter Herren Dienſt geweſen, 
ihnen und. mir ‚ehrlich gedienet, und mit meinem 
Vorwiſſen und Willen von mir gefcheiden (gefchieden). 
Will derohalben einen jeden freundlich gebätten Haben, 
ibme von wegen feiner getreuen Dienften freundlichen 


‚und fürderkichen Willen zu beiveifen, das. ſteht mir 


gegen jedem wo möglich zu verfchulden. Actum Padua 
in Stallen, den 21. Julii 1554. Jahrs.“ 

Von Padua bin ich wiederum gen Venedig 
sogen, und von dannen auf Rom zugefahren, die 
felbige Stadt auch befichtiget, ſambt viel anderen 
Städten , die oben gemeldet, iſt unnothwendig wieder 
zu erzehlen. Letſtlich, bin ich kommen in bie gewal⸗ 
tige Stadt Preßburg In Ungarn, daſelbſt gedient 


Herrn Sigmunden Gredind Apotheder, und von 


ihm dieſen Abſcheid erlangt: 
„ICh Sigmund Gredius, Burger und Ay 

thecker in der Königlichen und Toblichen SFreyftatt 
Preßburg in Ungarn, rc. Bekeun und thu kund män- 
niglichen mit: dieſem Brieff, ats ich Daniel Ecklein 
von Arau, im Schweitzerlaud gelegen, zum Diener 
und Brieff⸗Zeiger angenommen, und mir ein Jahr 
und etwas länger in meiner Apotheck treulich und 
mit allem Fleiß ſerviert, doch derſelben dienlichen 
Bricht auß Erforſchung der Zeit von mir wiederum 
bemüßiget und ledig gezehlet worden. Daß dennoch 
derſelb Daniel Ecklein mit meinem guten Willen und 
Wiſſen von mir abgeſchieden, ſeinen Nutz und From⸗ 
men in andere Weg zu ſchaffen amd fürzunehmen. 


— 
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„Vieweil er fich. dann in der Zeit fleißig. und 
unterdienſtlich, wie einem jungen Geſellen wohl au⸗ 
ſtebet, and fonft, fo viel mir bewußt, mohl ge- 
halten, und mit meinem guten Wiffen und Willen 
redlich abgefcheiden , deßbalben ich. an. männiglich, 
ſo mit diefem Brief erfucht iverden, mein Förderung 
und Hütffe-anbelangt, wolten ihme von meinetwegen 
‚fürderfam erfcheinen, ihne auch. in allem Gnten in 
‚Befehl baben. Solches will ich nach meinem armen 
Stande, ‚gegen männiglich -befchuiden und verdienen, 
Deß zu Urfund und mehrer Befräfftigung unter. mei⸗ 
ner hierunter gefiellten Handfchrifft, und fürgedruck⸗ 
ten Pittſchafft verfertiget. Geben zu Preßburg den 
2. za Ba als man -zehlt 1555. 
- Sigmund Gredius.“ 





arsch Beieff. — — Mathia aornat/ 
Doctor. 


„IJeb Mathias Cornar der freyen Run Artzney 


Doctor, Burger und Apothecker zu Wien, thue kund 


vor jedermänniglichen, daß mir Daniel EdIein 
von Arau im Schweitzerland, ein Zeitlang in meiner 
Apothek ſerviert hat, aufrichtig fleißfig und treulich, 
hat fi auch gegen mir und den Meinigen in mei- 
nem Dank, sank züchtiglich und. ehrbarlich mach 
‚Ehren und aller Gebühr verhaiten,, dieſer feiner 
-ebtlichen Dien ſten und. Verhaltung, gib: ich ihme 
Allhie in Kraffe.: dieſes Brieffs effentliche wahre 
Kundſchafft, wie ich dann das ihme, als einem ehr⸗ 
lichen Geſellen, zu feiner Beförderung: aicht bab ab⸗ 
FIRE fönnen noch: wöllen. 
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„Dieweil ſein Fürnehmen fe geweſen, ſich in ans 
dere Weg zu verſehen, und von Wien ſich ferner zu 
begeben, daß ich ihme mit guter freundlicher Urlaub 
nicht gewäigert. Bitt hiemit männiglich, dem dieſer 
Brieff fürkommt, infonderbeit aber meine bekandte 
und gute Freund, die wöllen ihnen den Daniel Ecklein, 
Apothecker⸗Geſellen, von meinetwegen befohlen laſſen 


ſeyn, und nach Gelegenheit der Sach beförderen. 


Zu Urkund deſſen bab ich mein eigen Pittſchier bier 


angehenckt. Geſchehen zu Wien, den 22. en An 


guſti des 1556. Fahre. 
Doctor Mathias — — 


— Beſchluß fügt der Herausgeber des Heinen 
Meife- Buches, Huldreich en noch nachſtehen⸗ 


des hinzu: 


HALS nun der gute, fromme umd wohl: ⸗erfahrne 
Jüngling, Daniel Ecklein, dieſe Länder alle durch⸗ 
ſtrichen und beſichtiget, hat er ſich wieder auf den 


Heimweg begeben, und gen Arau kommen, den 
23, Desember des 1556. Jahrs, daſelbſt die Kunſt 


der Apotheckerey anheben üben und treiben, mit ſamt 
dee Bractich den Artzney, welches alles ihm glücklich 
und wohl von Hatten sangen, dag er: cin herrlich Lob 
und Nahmen darvon getragen. Dann er iſt gegen 
Fremden und Einheimifchen gang freundlich geweſen, 
Neichen und Armen fich troflich erzeiger in ihren 


-Krandheiten, Und letſtlich, wie. fich alles mit dem _ 


Tod endet, iſt biefer Daniel Ecklein in feinem beiten 
blühenden Alter und Glück, von OOtt: durch den 
zeitlichen: Tod von hinnen in. das ewige Leben be 
ruffen worden, den 2. Zenaeridod. 1564. Fahre, 
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„Hat alfo gelebt nach feiner Ankunfft in feinem 
Vatterland 7. Jabr 10. Tag, da er von feinem Vatter- 
land ausgeblichen war 7. Jahr, 7. Tag, iſt fünf 
Sprachen erfundiger und berichtet geweſen, die er 
frey verfianden ‚-und felvs können reden und auß⸗ 
ſprechen. Namlich, Sareinifch und Teutſch die er in 
-feinem Barterland gelehrnet; Griechiſch die er in 
Candia oder Cypern, Türdifch unter den Türden, 
und Italiäniſch in Italia gefindieret und erichrnet. 
Diefen feinen früben und unzeitigen Tod haben be 
Elagt viel vedliche Leut, wie «6 ja zu beklagen wäre, 
mo es GOtt nicht gethan Hätte, dem wir in feine 
Gericht und Urtheil nicht einreden, und uns feinem 
Willen nicht widerſetzen follen, 

„Der himmliſche Batter verleibe uns allen ein 
feliged End, dag wir zufammen verfammiet werden 
in das ewige Leben, durch JEſum Chriſtum, Ihme 
fey Lob und Preiß in Ewigkeit, Amen, 

Difce aliquid; naın cum fubita fortuna recedit, 
Ars remanet, vitamque hominis non- deferit unquam. 


Die Neichthum bie verderben gleich, 
Die Kunft bleibt aber ewiglich.“ 
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Biuchologifches und moralifches Gefellfchafts- 
Bansrama.- 





Zünfte Abtheilung. 


Baris iſt launiſch wie eine ſchöne — Stadt; feine 
Bünftlinge von beute, erfreuen fich felten noch mor- _ 
gen ihres Glückes. Nach Ianger Vorliebe für das 
Stadtviertel des Königsplakes -( Place - Royale im 
Marais), nachdem es, unter Ludwig XIII und End. 
wig XIV der Mittelpunft der ausgezeichnetſten Ge⸗ 
fenichaft geweſen, das Stelldichein aller Schöngelfter, 
der Hauptfammelpunft der: ganzen heitern, ſchoͤnen 
und Veichtfertigen Welt, über die Marion Delorme, 
Madam Scarron und Ninon von l'Enclos als 
unumſchränkte Schieterinnen berrfchten , wendete fich 

Baris plößlich, ohne Webergang wie ohne Urſach, 
von ibm ab. 

Der Königeplag verfenkte ih in eine Einſamkeit, 
die ſelbſt jent noch fo auffallend an ihm if. Sein 
Steinpflafter erdröhnte nicht mehr unter dem Galopp 
der Pferde; unter feinen Baumgängen luſtwandelten 
nicht mehr die Schönften aller Schönen. Sein Spring. 
und feine Laufbrunnen verfiegten, die fashionäble 
Bevölkerung emigrirte, umd die ihn umfchließenden 


Gebäude wurden Zufluchtsfätten Eleiner Rentner, 


von ihrem Einkommen lebender Gewärg- Krämer, mit 
einem Worte der eigentlichen Filiſter von Paris. Das 
Gras drang zwiſchen den Steinen hervor, und bald 
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verwandelte ſich der ſchöne, regelmäßig. vierecige 
Platz in eine Wieſe, worauf Hausthiere jeder Art 
weideten. Bleiernes Schweigen herrſchte fortan auf 
dieſer Stätte. 

Paris wählte nun das Palais - Royal zu feinem 
Benjamin. Bald wurde es, als was jeder es ge 
kannt, der Frankreichs Hauptſtadt ner zehn oder 
zwanzig Fahren geſehen, die Niederlage alles Luxus, 
der Herd aller Bewegung, der Mittelpunft alles Le⸗ 
bens und Treibens, das Herz von Paris, von wo 
die Hauptinduftrie« Adern ausgingen , die fich ſowobl 
durch die Honore- Straße nach. dem Bendomeplag und 
der. Chanffee-d’Antin., als durch die Vivienne», Riche⸗ 
lieu⸗, Mail⸗ und andere: Straßen nach den Boule. 
vards, oder. durch. die. Tuilerien, den Lonpre und 
die innere St. Honore Straße nach. der Vorſtadt 
Germain und dem. Stadthauſe sogen. 


Die Umgegend des Testen allein durfte fich unters 


fangen, in Betreff des Hffentlichen Verkehrs und der 
Belebtheit, mit dem. Palais- Royal zu wetteifern. 
Glaͤnzende Kaffehäuſer, reiche Kaufladen, berühmte 
und. ſtark beſuchte Speiſewirthſchaften, Spielhäuſer 
(mit dem 1. Januar 1838 geſchloſſen), alle Erzeng⸗ 
niſſe, Vorzüge und Gebrechen der fraugöfifchen Hoch» 
geſittung, drängten fich in dem legten dicht neben- 
einander. . Schnell erhob es fich zu aufferordentlicher - 
Gedoihlichkeit, und bewahrte diefelbe fo lange, als 
man ihm ſeine zweifelhafte Spezialität lies. 

Aber ſeit die Moral ins Palais-Royal gedrungen 
ik, feit man. es, aus Achtens für: die öffentliche: 
Gittlichkeit, zu reinigen fich bemühet , und einen. gm 
wien Klaſſe Frauenzimmer den Eintritt in feine: 


\ 
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Baterien. verboten bat, ſeitdem — es if betrübend 
aber leider nur zu wahr, bat ſich die „. Vogue,“ 
deren 66 fich. früher ausſchließlich erfrenete, von Tag 
"zu Tag fich vermindert, Es if endlich fo. weit ge 
diehen, daß das Palais- HRayal jetzt nur nach der 
Schatten von um if, was «6 früher mar. Der non 
dem lünglichen Viereck feiner hoben gleichfürnigen 
Gehaͤude umfchioffene Garten, we ſo viele denkwür⸗ 
dige Szenen fidh ereignet haben, mo mis fo kicker 
Begeiſterung nnd: Energie der revolutionaͤre Prolog 
geſpielt wurde, bient jebt nur noch ald Durchgang. 
Niemand verweilt mehr darin. Die Zeit, wo er. der 
Liehlingd« Spaziergang der: Barifer und_der rem 


> ben war, ifk Iängfi vorüber. 


Paris bedurfte. indeß einer andern Oertlichleit, 

wopauf es feine Neigung, feine Vorliebe übertragen 
fonnte. Es wählte den italiſchen Unusenard (Boule- 
væd des Italiens), zwiſchen den Straßen Ludwigs 
des Großen und der Chauſſee⸗ dAntin einerſeits, mie 
zwiſchen den Grauge Batelſere und Richelien⸗Diraßen 
auf der andern Seite. 

Auf dieſem engen Naume, ber gegen Morgen vom 
Vonlevard Montmartre und gegen. Abend von Dem. 
Der Sapmeines begrenzt wird, gewahrt man Tag für 
‚ Tag. vorzugsweiſe jedoch bet gutem Wetter, die 

ganze ſchöne Wat von Paris fo gu ſagen reſümirt. 
Die Trottoirs En) hier beinah federzeit mit einer 
zierlichen, heitern Beufcheumenge bedeckt, und das 
arißekratiſche Straßenpflaſter Meter Oertlichkeit wird 
vom Morges bis tief in bie Racht von unzähligen 
Prunkequipagen beſabren. Die Naͤbe dei Dperuben- 
ſes und des Schauſpieifaales Fauant taagt nicht menig 
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dazu bei, ihr einen gleichzeitig Aufferfk belebten und 
vornehmen Auſtrich zu verleiben. | 
An ansgezeichneten Gebäuden fehlt es begreiflicher 
weiſe auf dem italiſchen Boulevard nicht. Hier find 
Die fchinefifhen Bäder, mit ihren firablenden Kios⸗ 
ken und ihren pausbädigen Bavianen , die, falld man 


der Kronik Stauden ſchenken darf, General’ Allard, 
Oberbefehlshaber der Armeen Runſchid Sings, nicht 


she Nührung betrachten konnte, fo lebhaft erinner⸗ 


ten fie ihn an fein ſchönes Lahur. 


Auf einer andern Seite gewahrt man den Bavillon 
von Hannover, den jetzt ein Schnittwaaren. Händler 


. etanimmt , obfchon er früher die „Petite Maison * 


des Herzogs von NRichelien, und unter dem Direlto⸗ 


rium ein Ballfaal war. Die zur Linden fich erbebende 


Terraffe gehört zum „Klubb der Künfte,“ einer filan⸗ 
tropiſchen Anſtalt, worin: man, nach Voransdezahlung 
eines jährkichen Beitrags von 100 Fr. (46-fl. 40 fr), 
für 10 Sr. (4 fl. 40 fe.) die Perſon su Mittag ſpei⸗ 
fen, und chen fo viel, oder mehr, für andere Er 
feifchangen täglich ausgeben kann. Die 100 Fr. ſiad 
blos dad Eintrittsgeld, am fo billige Vortheile 80. 
nießen zu Finnen, 

Wer bat nicht reden gehört von To rtoni, der 
berühmten Anſtalt, die. ihren Ruf chen: fo wohl den 
jeden Abend in ihr fi verſammelnden Yinanzmän- 
nern uud Börfenfpielern verdankt, als dem unüber⸗ 
treffiichen. Gefrornen , dad man bier konſumirt. Der 
Säulengang von Tortoni gewährt jetzt denfeiben An⸗ 
blick, mie früher die Onincampoie- Straße, wo, zu 
den Zeiten Laws, alle Agtotirer fich einfanden. 

Der italiſche Boulevard bietet dem Feiuſchmecker 
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Die erſten und theuerfien Speifewirtbfchaften in Paris 
dar. Die befuchteften von allen find. die Kaffehäufer 
Riche und Hardy, von denen man. gefagt: daß 


man kühn (hardy) fein mäffe, um bei Reich (Richey. . 


zu fpeifen, und reich um bei Hardy fich an den Tifch 
zu ſetzen; fodann noch das englifche Kaffehaus, das 
feiner delifasen Soupers wegen bei allen Dandies im 
beften Geruch ſteht, und endlich das Cafe de Paris, 
das erfie aller Kaffehäuſer, die ‚Krone aller Speife 
wirtbfchaften. 

Dies letzte bat nicht immer feine jetzige Beſtim⸗ 
mung gehabt. Es war früher die Wohnung des 
reichen ruffiihen Grafen Demidom, des Eigen 
thümers unfchägbarer Gold⸗, Platine. und Die- 


mant- Gruben am Ural. Man bemerft das noch am _ 
den großen, hohen Sälen, an deren Deden bübfche 


Amoretten flattern, an den prächtigen Spiegeln und. 
Dem geſchmackvollen Luxus, der, wie ein immer noch 
fortdauernder Wohlgeruch, den beinah fürftlichen Ur⸗ 
fprung diefer Gemächer verräth,. Das Hans bildet 
eine Ecke. Die Vorderſeite ift gegen den Boulevard, 
die Nebenfeite gegen die EChoifent- Straße gerichtet. 
Es befieht nur aus dem Erdgefchoß und einem Stock⸗ 
wert, nebft den Manſarden, iſt aber demungeachtet 
bedeutend hoch. Gegen die Ecke iſt es abgerundet. 
Dan weiß wahrlich nicht, was man beim Cafe 
de Paris am meiften bewundern ſoll, ob den Con- 


“fort der Küche, oder die elegante Gewohnheits⸗Ge⸗ 


ſellſchaft, die fich in ihm einzufinden pflegt. Dem- 
ungeachtet gibt es viele Leute, die kleinlich geang 


find, der Küche. vor der Geſelſſchaft den Vorzug zu⸗ 


dugeſtehen. | 


N 
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Die Karte oder der Speifegettel im Cafe de Paris 

iſt ein Eleines Dftav von. Äufferfier Zierlichkeit und 
gediegenem Inhalt. Unter den Haupilapiteln if 
vorzüglich das über den Steinbutt in einer Rahm⸗ 
brühe, das über die Zimmer-Modeln mit Orangen⸗ 


faft, das Über die Kraftfuppen und mehre andere 


höchſt beachtungswerth. 

Unter den Leuten aus den Provinzen, welche Paris 
geſehen, oder es auch nicht geſehen haben, herrſcht 
ein ſonderbares Vorurtheil gegen das Cafe de Paris, 
das von den Fleinen Rentnern im Marais und vom 
faft allen Notarfchreibern unbedingt gerbeilt wird. 
Es beftebt in der in ihrer Ueberzeugung unerfchütter- 
lich feſtgeſtellten Meinung, daß man in dem mehr- 
bezeichneten Kaffebaufe nicht unter hundert Thalern 
(140 fl.) die Perſon zu Mittag fpeifen könne. Ihnen 
zufolge wird die Flaſche gewöhnlichen Weines mit 


26 Fr. (it fl. 40 kr.) bezahlt, und jedes kleines 


Schwarzbrot koſtet nicht weniger als 3 Fr. (if. 
34 fr). Wahrheit iſt, daß man bier eben fo billig 
(d. h. immer noch fehr theuer) eſſen kann, als in 
irgend einer andern Speiſewirthſchaft in Varis. 
Keine Dertlichkeit in diefer großen Stadt dürfte 
augenblicklich geeigneter fein, vom Leben und Tre 
ben der fchönen wie der häßlichen Welt in ihr 
ein richtigeres und intereffanteres Bild darzubieten, 
als der italienifche Bonleward. Auf ihm durchkreuzt, 


verfchärzt , Eonzentrirt fich Alles, was Nen-Lutetia 


Abnormes, geſellſchaftlich und politiſch Kataplas⸗ 
miſches, soi-disant Elegantes und Beirügeriſches 
in ſich umſchließt. 

Sehen wir ein fadhionäbles — am — 


/ 
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Bazar, in Nähe des italieniſchen Theaters, nach⸗ 
läßig vorüberſtreifen. Der Herr trägt einen Sur- 
tout über feinen gewöhnlichen Ueberrock. Diefer if 
von alterthümlicher Bronzefarbe , jener von weiß⸗ 
gräuficher GSchattirung , Acarus- oder Krätzelaus⸗ 
Farbe (die Franzofen find befannterweife äuſſerſt ge⸗ 
ſchmackvoll und zart in der Beziehung ihrer Modes 
farben) genannt... An beiden Kleidungsſtücken If das 
rothe Band des Ordens der Ehrenlegion befeſtigt. 
Um den Hals iſt, in Form einer ungebenern Wulf, 
ein dickes blau und ſchwarz gewürfelted Tuch ges 
feylungen. Der Hut bat die Geſtalt cined Rettungs⸗ 
boets (bateau de sauvetage) auf der Seine, oder . 
vielmehr die eines Schweintrogs; neueſter Genre 
des erfindungsreichen Gibüs, der allen Seidenhüten 
den Iintergang gefchworen. Die rechte Hand, welde 
das Ebenholzſtöckchen, mit zifeltrtem Knopf vom feine 
fen. Golde, in der Mitte hält, iſt in einen enger, 
mattgelben , glazirten Handſchuh gezwängt. Die Linke 
ruht im der Tafche des weiten Surtout. 

Die Dame, welche er an feiner rechten Seite 
führt, wie wenn. er fie nicht führte — weil es zum 
guten „Styl“ gehört, üffentlich Feiner Gattin fo 
wenig Aufmerkſamkeit zu: bezeugen, als Immer mög: 
ich , weshalb er links blickt und fie rechts — die 
Dame, mit! ihrer Kapote à eoulisses und ſammet⸗ 
ähnlichen Bändern: in ungecheuern Quaſßten, fiber die 
nachtäßig ein reicher Spitzen⸗Schleier geworfen if; 


mis ihrem Kleide von Cachemirienne und den fibri- 


‚gen theuern Zugehörungen des partfer Frauen⸗Putzes, 
bat ein recht angenehmes , liebenswürdiges Aeuſſere. 
Beide underzichen Ach gemcinſam der Frohnde des 
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Beſuch⸗Abſtattens. Daher obne Zweifel ihr dulden⸗ 
des, ennüyrtes, erſchöpftes Anſehen. 

Unſer Begleiter bezeichnet uns den Mann als den 
Grafen Vigter, Sohn des Badmeiſters Vigier, 
Eigenthümer der großen, prächtigen Seine» Bäder, 
der feinem Erben ein koloſſales Vermögen hinter⸗ 
laſſen. Diefer bat fih vom Juli: Regiment — das 
dergleichen Dinge noch nicht öffentlich zu praftisiren 
{ich unterſteht — infognito in den Adelſtand erheben 
und zum Grafen pouſſiren lafien. An Waller und 
Seife, um von der angebornen Bürgerlichkeit ſich 
zu decraſſireu, fehlt es ihm begreiflichermweife nicht. 
Eine. oder amei Sendungen nach London, von Seiten 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenbeiten, as 
den dortigen franzöſiſchen Gefandten, General: Lien- 
tenant Grafen Horaz Sebaftiani von la Porta, die 
höchſt wahrſcheinlich nur in Weberbringung einiger 
Depeſchen befanden , haben ibm als Savonette A vi- 
lain dienen müſſen. 

Weiterhin , in der Näbe des öffentlichen Spiel. 
baufes Frascati, das mit. dem erſten Januar 1838 
feine Beſtimmung zu verändern bat, gewahren wir 
wei ſchwarzgelleidete Herren ‚von einem fehr anfehn- 
lichen Reichen. Gefolge ſich abfondern. Gleichzeitig 
mit und treten fie in den großen Saal des Cafe de 
Paris, mo fie binter einem dem unfern ganz nabe 
ſtehenden Tiſche Play nahmen. In ihrem bisher ge⸗ 
führten Gefpräche fortfabrend, ſagt der Aeltere zu 
dem Jüngern: 

„» Das Puoblikum, mein Lieber, das Publikum, 
was kümmern Sie ſich darum. Es iſt abgeſchmackt. 
Ihr Publikum, es iſt cornichon. Wir laſſen es zu 
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Ader bis auf den lezten Biutstropfen, nachber pur⸗ 
giren wir es, und if ed noch nicht zufrieden, fchreis 
ed nach neuem Fatter; he bien, fo geben. wir ihm, 
was es verlangt. Wachen wir und zu Homeopaten, 
morbleu. Will ed Aufichneidereien, nun, ſo behau⸗ 
dein wir es mit dergleichen similia.similibus. Mens. 
es damit zufrieden if; mas kümmerts uns, ob fie 
beifen oder nicht, * 

Der Jüngere. Ja; aber.  - 

Der Heltere, Tenez, ich habe grade ca Ne⸗ 
zent bei mir, worin das ganze Syitem aus einander 
geſetzt iſt: Dan nehme ein Körnchen... hm, bn, 
ein Körachen, gleichviel mas, ein Köruchen..... 
‚meinetwegen eis Körnchen gar nichts, fcheide forg« 
fältig daffelbe in zehn Millionen Thellchen, werfe 
eins diefer Theilchen, ein einziges diefer zehn MU⸗ 


— Ionen Theilchen In einen Fluß, einen See, rühre 


ed wacker darin herum, damit es zergebe, gewähre 
dem aufgeregten Element eine mehrflündige Ruhe, 
fchöpfe daraus einen Eimer voll des wohlthätigen 
Waſſers, filtrire dafielbe, verfege es mit zwanzig 
Theilen gewöhnlichen Waſſers und laſſe die Kranken, 
jeden Morgen nüchtern, mit einem Tropfen der 
wunderbaren Stüffigfeit die Zunge benäffen.... voil. 

Der Jüungere. Iſt dad Alles? ; 

Der Weitere. Ohne Zweifel .... INES ERER 
daß man das Rezept noch nach Verbienft zu hono⸗ 
riren hat... 

Ob der bejahrte Feinſchmecker/ den wir in einem 
Nebenzimmer im Lebnſtuhle nach feinem Frühſtück 
ruhig ſchlummernd gewahren, auf die vorſtehend er⸗ 
üörterte Weiſe von feiner Unmaͤßigkeit ſich kurieren 
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laſſen möchte, bezweifeln wir fehr. Dem Aufwärter 
den Befehl ertheilend, idn zu wecken, wenn es Zeit 
zum Mittageſſen ſei, hat er die ſchwarzſeidene Müpe 
tief berabgesogen und fcheint eben fo wenig das Gehen 
und Kommen der Säfte zu bemerken, ald das Ge⸗ 
fumm der Fliege, die auf feiner mit einigen rothen 
Warzen geſchmückten Naſe einen Ruhepunkt fucht. 
Die menſchliche Auſter karakteriſirt ſich durch ihre 
auffallende Eigenthümlichkeit. Sie iſt ſchwerfällig, 
dick und fett, aufgedunſen und gefräßig. In der 
Regel erwacht fie nur, um ſich mit Nahrung au⸗ 
zufüllen, und fchläft nur, um zu verdauen. Sie ißt 
nicht um zur leben; fie lebt um zu eſſen? Ihre im- 
duftrielle and Bewegungs⸗Faͤhigkeit tft als nicht be» 


ſtehend zu betrachten. Sie vegetirt beinab immer 


auf einem und demfelben Platze, und »verfünder ihr 
Dafein nur durch die Genauigkeit, die Menge und 
die Qualität ihrer Mahlzeiten. Ihre ganze Lebens. 
Eraft ift in ihrem Magen. Man kann fie wohl mit 
vollem Rechte ein. Müßiggangsihier nennen, weil 
ihre ganze Beſtimmung auf Erden. darin zu befleben 
feheint zu konſumiren, ohne zu arbeiten, während 
die fo vieler Andern iſt zu arbeiten, ohne zu konſu⸗ 
miren, Auf jeden Fall unterziebt fie diefer provi⸗ 
dentiellen Aufgabe ſich auf eine durchaus exemplati- 
ſche Weiſe. 

O, o, wer iſt der da einherſtolzirende Geck?“ 
fragt' ich meinen ſeit vielen Jahren in Paris woh⸗ 
nenden Freund. Es iſt unmöglich, ſich etwas lächer⸗ 
lich Aufgeblaſeneres zu denken, als den wirklichen 
Ineroyable im neueſten Styl, der alle Gemächer 
durchſchritt, mie zurückgeworfenem von dicken Locken⸗ 
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Büſcheln umkränzten Kopfe, in die Höhe gezogenen 
Augenbraunen, vornehm ſein ſollend halb verſchloſſe⸗ 


nen Augen, aufgeworfener Naſe, vorgeſtreckter Un 


terlippe nnd matt aufgebläheten Wangen. 

Das Individuum war noch jung ,- vieleicht noch 
ſehr jung, weit feine fonderbaren Geſichts „Berger 
rungen es um einige Jahre Alter fcheinen lichen, als 
ed wirklich fein mochte. Es trug das breite violett 
feidene Halsınch ohne hervorſtehenden Hemdelragen , 
Rock und Weſte weit zurückgeworfen, den Bauch 
vorgeſtreckt, die Beinfleider , mit unmittelbar daran 
befeſtigten Kamaſchen, wie in der ruſſiſchen Infan⸗ 
terie ), die Lorgnette in der rechten, das Bambus⸗ 
rohr mit goldenem Knopf in der linken Hand. 
Mit dem Hut auf dem Kopfe, blieb es wenigſtens 
fünf Minuten vor jedem der zahlreichen Gpiegel ſtehen, 
um ſich zu betrachten, ſich zu bewundern, mit den 
Angen zu blinzeln, die ſonderbarſten Grimaſſen zu 
ſchneiden, ſeinen Lockenwald verſchiedenartig zu ord⸗ 
nen, die Augenbraunen, oder den hervorkeimenden 
Schnurbart mit einer Salbe zu reiben, und das 
Alles in. Gegenwart von mehr ald hundert Perfo- 
nen, die fein Treiben wenig oder nicht zu bemerfen 
ſchienen. 

— Ich kann Ihnen nicht ſagen, wer der Narr 
if, noch weichen Namen er trägt, entgegnete der 
Sefragte. Go viel feben Sie jedoch felbft auf den 
erſten Blick, dag er ein Narr if. Er. if ein Rach⸗ 


*) Wir erinnern uns noch, wie fehr die Parifer über dieſen 
militärifhen Gebrauch gefpoffef,, den ihre Elegantd nun 
ſelbſt angenommen haben, 
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fomme der früheren Miscadins, der neueren Dan- 
dies; in der modernflen Bezeichnung: ein Narziß. 
Er wird unaufpörlich von einer aus Moſchus, por 


‚tugiefifcher Effenz (eau de Portugal), Patſchuly und 


anderen wohl. oder übelriechenden Dingen zufammen- 
geſetzten Atmosfäre umſchwebt. Uebrigens ift er ohne 
allen eigenthümlichen Werth. Launifche Weiber finden 
manchmal ein Vergnügen daran ihn zu verbätfcheln , 
was ihn jedoch nur noch bengelbafter macht, oder 
ihn als eine Zierde ihrer Säle zu betrachten, und 
zwar aus bloßer Gefalfucht, um etwas Buntes zu 


baben, mie man Tulpen » Bapageien ſchineſiſche 


Baviane hält. _ 

Dan fieht die Narsiffe in Menge ſowohl im Cafe 
de Paris, als bei Tortoni, im Gehölz von-Bonlogne, 
auf dem Balkon im großen Opernhauſe und an an 
dern Orten. Es fehlt ihnen nichts, um vollflommen 
zum Bflanzenreiche zu geboren, als daß man fie in 
einer Pomadebüchſe groß zieht, und fie mit Malaſſar⸗ 
oder antikem Del begießt. 

Der Modegeck hatte ſich kaum von dem Spiegel 
abgewendet, vor dem unſer Tiſch ſtand, nnd worin 
er, ohne und eines einzigen Blickes zu würdigen, 
oder durch unſer Daſein in ſeinen Grimaſſen, ſeinen 
Augenbraunen⸗ und Schnurbart⸗Salbungen, in ſei⸗ 
nen ſyſtematiſchen Mähne⸗Schüttelungen und der 
Annahme verſchiedener Stellungen im Geringſten ſich 
ſtören zu laſſen, als ein Frauenzimmer in den großen 
Billardſaal trat. 

Durch ihren Kopfputz, die Anordnung ihres * 
und den ihre, Schultern bedeckenden Ueberwurf, be 
mühete ſich die Huldin augenſcheinlich, eine Dame 
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vorsuftellen. Aber ihre ungeheuern Schinken⸗Aermel, 
ihre vergoldeten Kupfer. Armfdangen, ihre abgennäte 
Sciden- Schürze mit rieſigen Zafchen , ihr ziemlich 
kurzes, dennoch am Saume beichmustes und abge 
fädeltes Kleid , vorzüglich ihre unförmlich ausgetre⸗ 
tenen Schuhe mit den mehrfach zuſammengeknüpf⸗ 
ten ums Bein gefchlagenen Bändern, dentesen die 
Fille an. 

Ueber ihr eigentliches Gewerbe gab und bald die 
Guitarre, welche fie unter dem Veberwurf hervorzog 
und deren bandbreites ſchmutziges Band fie mir veral⸗ 
ter Grazie über die Schulter fchlang, genügende Er- 
klärung. Die Baumgrille oder Eigale, wie man 
dergleichen Kaffehaus⸗ und Speifewirtbfchaften- Bir- 
tuoſinnen nennt, Prälndirte durch einige rafche, gar 
nicht ungeſchickte Oriffe und fang fo ra fie immer 
fingen konnte: 

Mire dans tes yeux mes yeux - 

L(fptegle ia Deinen Augen die meinigen ab), mas 
ſich wahrlich nicht der Mühe verlohnen würde. Ihrer 
Gattung nach gehört fie zur Familie der Cris-Cris, 
der ausgedienten ZTriller - Schlägerinnen und der 
Hallen - Nachtigallen. Man gewahrt fie unvermeid⸗ 
lich auf allen Spastergängen und an allen äffentli⸗ 
hen Orten, namentlich in den elyſäiſchen Feldern, 
auf den Boulevards, in Kaffe: und Speiſechäuſcen, 
Weinſchenken und Billards, fogar im vielen Schan- 
fpiefhänfern , endlich in allen Straßen und auf allem 
Plätzen. Ihre Stimme ift Freifchend, fchriffend , 
falfch und grell. Sie har eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit mit deni von einem übel geſchmierten Wagenrade 
herrührenden Geräuſch. Am beten if fie geeignet, 
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um „Feuer!“ oder „Mörder! Diebe!“ꝛc. zu ſchreien. 
Dan gibt der: Eigale Geld, nur um fie nicht. zu 
bören. Sie wird manchmal erſte Sängerid bei ir⸗ 
gend einem Theater, das eben. nicht zu den erfien 
gehört. Nach einer chen fo. nunüb als armfelig 
durechfchrittenen Laufbahn, verendet fie gewöhnlich an’ 
einer Heiſerkeit, die fich durch nichts beſeitigen läßt, 
oder an einer zurüdgerretenen Sechszehntelnote, die 
ihr quer im Halſe ſtecken geblieben if, — | 

„Der Herr dort am Fenſtertiſch,“ fagte mein 
yarifer Freund, unmerklich auf einen ſehr anfländig 
geffeideten Dann von 40 und einigen Fahren den⸗ 
tedd,.der ein chen fo feines als nahrhaftes Frühſtück 
vor fich ſtehen hatte, ‘das ihm nicht: unter 15 bis 
18 $r. (7. — 9 fl. 20 fr.) in Anrechnung gebracht 
werden. konnte, „Hr. Dandiram, wie man ihn 
‚nennt, iſt einer der. unermüdlichfien, mie der uner- 
ſchöpflichſten Aktien „Verkäufer, die es gegeben, die 
ed gibt und die es jemals. geben wird. Philipon 
und Daumier haben ihn und feine Spezialität neuer⸗ 
dings unter. der Perſönlichkeit Rober Macaires, in - 
Ihrem Anbange zu der unter diefem en befannten: 
« Galerie, dargefiellt. 

„„Ich Tann Ihnen beute eine Zahl ganz vortreff⸗ 
licher Altien ablaſſen,“ ſagt er zu einem feiner Ab⸗ 
nehmer. „„Wollen Sie davon?“ 
— Je nachdem He find, fa oder nein, iſt die : 
Antwort. Was für Aftien Haben Sie au verkaufen? 

nn Ich babe 3000 Aktien auf Eiſen⸗ und — 
Schmelzen.“... 

— Sind ſchon geſchmolzen. | 

„ Zweitanfend Aftien auf Vefinen,®... 
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— Ueßrt, Üfrt, 
py Zehntauſend Aktien auf Bierbrauereien; sen; 
vortreffliche Unternehmung." ... 
— $ür den Unternehmer; wills ſchen glauben. 

„„Ich babe auch Aktien auf die Zeitſchrift der 
gebräuchlichen Kenntniſſe.“ ... 

— Gebraucht und bekannt. Wie viel macht das 
Ganze in Bauſch und Bogen? | 

„n Ein- oder zweitanfend Millionen Franken“ 

— Zanfend Millionen Sranfen?... Dünnes Pa- 
pier ... böchflens hundert Pfund fchwer.... ZU 
4G0ous (51% fr.) das Pfund, macht 20 Fr. (9 fl. 208r.) 
„„Was denfen Sie, 2000 Millionen Fr. für 
Dge.. Unmöglich, unmöglich. da ai wenig- 
ſtens 26 Ir. (11 fl. 40.8r.).“ 

— Ich gebe nicht einen Heller — Behalten 
Ste Ihre Aktien, ich behalte mein Geld. 

9n Nun, nun, werden Sie nur nicht böſe. Neh⸗ 
men Sie die Ballen. Aber gefichen Sie wenigſtens, 
daß Sie einen goldenen Kauf gemacht haben.“ 

— Spafvogel, Sie fingen immer daffelbe Lied. — 








Bu den. Merfmürdigfeiten des italiſchen Bou⸗ 


levards gehört unter andern auch der müßige Herum⸗ 
gaffer oder Gobe-mouches, den man auf den erſten 
Slick, ſowohl an feiner Haltung als an feinem Be⸗ 
nehmen, erkennt. Er bar den Hut immer im Nacken, 
die Hände immer in den Nocd - oder Hofentafchen. 
Sein Anzug if vernachläßigt,, fein Haar ungekämmt. 
Der Urſprung diefes beinab immer in Dürftigkeit 
‚vegetirenden Subickts, verliert fich in der Zeiten 
Nacht. Won dem Augenblicke, wo es zwei menſch⸗ 
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liche Weſen auf Erden gegeben , if * eine. ein. 
‚Herumgaffer geweſen. 

Sein Anblick bar nichts beſonders Anlehendes 
Man bemerkt ihn überall in Paxis; am meiſten auf 
den Boulevards, vorzüglich in Nähe der Schauſpiel⸗ 
häuſer, in den Galerien, Durchgängen, c. Er ver⸗ 
weilt bei allen Anſchlagzetteln, und lieſet ſie von 
Anfang bis zu Ende, ohne davon ein Wort zu ver⸗ 
lieren. Die Anzeigen, wobei er am meiſten und 
längſten verweilt, find die der Dienſtgeſuche; der 
Lebens⸗Verſicherungen; der jungen Wittwen mit 
50,000 Fr. (23,333 fl. 20 kr.) jährlicher Einkünfte, 
weiche man. zu verbeirathen wünfcht; der Altien⸗Ge⸗ 
felfchaften zur radifalen Ausrottung der Hünerangen, 
mit Prämien und langen Naſen; der wunderbaren, 
augenbliclich jeden möglichen wie jeden unmöglichen. - 
Schmerz flillenden Pillen, Elexire, Eſſenzen ıc. 1. 
Bei alledem fcheint eine folche Nahrung ihm nicht 
ausnehmend zusufchlagen, denn er ift meifientheils 
jämmerlich mager, und wenn er fein ganzed Leben 
bindurch ein Lufefchloß nach dem andern crbauet, bes 
endet er gewöhnlich fein Dafein im Spital, 

Sind mir neugierig. die Wohnung eines folchen. 
Müßiggängers von Profeſſion zu feben, fo finden 
wir ihn in einer. Bodenfammer, worin wir feine 
andere Möbel erblicken, als ein Feldbett und eine 
Flaſche, die als Leuchter dient. Von Stühlen, Ti⸗ 
fen, ve. if nicht die mindefle Spur. Fordert der 
Eigenthümer die ſchuldige Miethe von ihm, fo ent- 
gegnet er, mit übereinander gekreuzten Armen gegen 
Kin Feldbett gelehnt 

„Wie, Sie ein Ligenthumer folglich ein reicher 


n 
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Mann, Sie fchämen fich nicht, Geld zu verlangen 


- von einem armen Teufel von Miether.“ 


— Und von. wen wollen Sie denn, daß ich fonf 
Geld fordere; doch nicht eima vom Steuer. Ein- 
nehmer ? 

„Fordern Sie es ieinetwegen von. wem Sie 
wollen. Was mich anbelangt, fo werden Sie ficher- 
lich von mir Fein Geld erhalten; im Gegentheil....* 

— Wie ſo, im Gegentheil? Ich werde Ihnen 
doch nicht etwa noch Geld geben ſollen, um Sie nur 
zum Ausziehen zu vehmögen? 

„Wie Sie fagen, mein Lieber Herr Kröfus, Sie 
werden mir Geld geben für mein Ausziehen; Sie 
werden mir ebenfalls Geld geben für mein Einziehen 
an einem andern Orte, und drittens werben Sie mir 
Geld geben, um mich für alle gehabte Schererei 
zu entfchädigen. Glauben Sie nicht, daß Sie wohl« 
feiler dabei weglommen werden, ald wenn Sie eine 
Menge anderweitige Koften machen; menn Sie mir. 
z. B. durch einen Gerichtsdiener ankündigen laſſen, 
auszuziehen, wenn Sie mich vor Bericht befcheiden - 
ein Urtheil gegen mich erzielen und das Necht er. 
langen, meiner Möbel fich zu verfichern, ꝛc. ꝛc. 1.5 
mit einem Worte, den ganzen Bataclan, das ganze 
Tremblement. Die Möbel gebören nicht mir; ich 
babe fie gemierbet. Sie willen es recht gut, Thun 
Sie nun mas Sie wollen. Ich fchreibe Ihnen nichts 
vor. Aber über Ihre Drohungen lache ich mir den 
Buckel voll.“ — 

An Individunen, die anf ſolche Weiſe räfonniren 
und filofofren, TA leider in Paris Fein Mangel. 
Dan erblict deren überall, von dem Industriel de 
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bas etage, *) mit den Händen. in den Hofentafchen 
und den verhängnißvoll umberfpähenden Augen, Bis 
u dem Heiraths - Spefulenten, der mit einem ein⸗ 
sigen übrig gebliebenen Zahn, einem ſtark befchädig- 
ten Auge und einer abgefchabten Montur, daran 
zu denken beliebt, daß «8, in der Lage, worin er fich 
befinder, Zeit für ihn fei, endlich in den Stand der 
heiligen Ehe zu treten, 

Schlingfchlang - Leben, verbunden mit Auffchnei- 
derei und Hintergehung , iſt übrigens anſteckend und 
gewiffermaßen unvermeidlich in Paris. Bemerken 
wir nur dad. Benehmen des Doftor Wieſeke, 
eines „ehrlichen“ Deutfchen, wie man gu fagen pflegt, 


der auf homeopathiſche Weife alle erdenfliche Augen- 
Krankheiten heilen zu können vorgibt, von der voll-. 
fommentten Blindheit bis zur angebornen Kurzſichtig⸗ 


keit. Er ſagt zu ſeinem Aufwärter: 

„Trage dieſe Anzeige In die Büreaux der ver⸗ 
fhiedenen Zeitungen: „„Durch einen verhängniß- 
vollen Zufall wurde Hr. *** vor etwa zwei Monaten 
des Lichtes beider Augen beraubt, Der berühmte 
Doftor Wieſeke, Augenarzt von 27 Mafeftäten, bat, 
durch Anwendung einer von ihm ſelbſt erfundenen 


und zufammengefehten Salbe, ihn in Kurzem volle 


fommen wieder ſehend gemacht,““ Und da ich in 
diefer Mittheilung genannt bin, verlange ich Fraft 
des Geſetzes vom 9. September 1835, in diefelben 
Zeitungen die Einrüdung nachitehender Berichtigung ; 
nn Herr Nedaktor. Sch erfuche Sie, zu erffären, daß 


*) The ınan who lives by his wits, wie man in London 
zu fagen pflegt. 
XII. 1837. 6 


n 
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Sie den Artikel von. geſtern, worin Sie mich nennen, 
nicht von mir erhalten haben. Ohne Zweifel beile 
ich auch die verfchiedenartigften Yugen» Krankheiten, 
doch durch ein anderes Verfahren, als das von Ih⸗ 
nen angedeutete, Sch bin ꝛc. ꝛc. ““ 

Giblon übernimmt es, den jungen Leuten, welche 
ſich um die Balkalaureus⸗Würde bewerben wollen, 
bevor fie der zur Erlangung derfelben erforderlichen 
Prüfung fich unterziehen, auf den gelehrten Zahn 
zu füblen. 

„Wir baben zweierlei Manieren, Ihrem Wunfche 
Willfahrung zu verfchaffen,“ fagt er zu einem zu 
ſolchem Zwede ibn befuchenden jungen Wanne, 
„Die erfie it, daB Sie Ihr Examen durch einen 
andern befteben laſſen; die zweite, daB Sie demſel⸗ 
ben perfönlich fich unterziehen,“ 

— Ich möchte mein Eramen felbft machen, ent- 
gegnet der andere, 

„Wohl, ſehr wohl. Sind Sie gut beivandert 
im Griechifchen? “ 

Ä — Nein. 

„Im Lateinifchen? “ 

— Nicht viel beſſer. | 
„Wohl, fehr wohl. Jedenfals ſind Sie fast in 
Mathematik?“ 

— Ich könnte es nicht bebauyten. 

„Was willen Sie denn?“ 

— Etwas Geſchichte, etwas —— etwas .... 

„Gut, gut. Sie haben 200 Franken (93 fl. 20 kr. 
bei ſich.“ 

— Ohne Zweifel; hier ſind ſie. 

„Legen Sie das Geld dort auf den Tuch. as 


\ 
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Nächten Donnerſtag ſollen Sie Ihre ————— 
Würde erhalten.“ 

— Sie wollen mich alſo in acht Tagen unter⸗ 

richten in Allem, mt ich bei der Prüfung toitien 
muß? 
O zum Beiſpiel ... Ich übernehme es, Sie | 
zum Bakkalaureus zu machen, doch nicht, Sie zu 
unterrichten. Das wäre zu viel Arbeit für mich und 
für Sie — 

nd, babe Mitleid mit dem fürchterlichen Zu. 
flande, worin meine Anbänglichkeit für Dich mich 
verſetzt. Emil, o Emil, ein Wort, ein einziges Wort, 
ich erbarre es mit bebendem Herzen, mit flocddendem 
Athem, die ‚Minuten, die Augenblide zäblend, in 
einem Zuſtande, einer Angſt, die fih unmöglich be 
fchreiben läßt. O fchnell, ſchnell, nur * Aiebevoues 
Wort, der vor Unrube Sterbenden....“ 

Diefer fo dringende, fo ergreifende Si we 
befindet er ſich zwei Stunden nachher? — Seit Lan. 
gem vielleicht in den Händen, an dem Herzen deſſen, 
an den er gerichtet worden, und der fich Beeilt, anf 
eine vollfommen befriedigende Weile ihn zu beant- 
worten. Keinesweges. Er ruhet noch in der. Tafche 
des trägen Bedienten, der beauftragt, worden, Ihn 
unverzüglich zu beſorgen. In Kartenfpiel. vertieft, 
figt er, ‚bei der dritten Flaſche Wein, mir einem 
feiner Kameraden in einem Trinkhauſe, obne auf 
die entferntefte Weife um die ihm gewordene drin⸗ 
gende Empfehlung ſich zu kümmern. 

„Ich habe die von der Eiſenbahn (zwiſchen Baris 
und St. Germain) -dargebotene Gelegenheit benutzt, 
- Die einen Freundfchafts-Befuch anf dem Sande ab- 
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zufatten, und nehft einigen Befannten, diefen Herren, 
welche ich Dir vorzuftellen die Ehre habe, bei Dir 
mich zum Mittagsefien einzuladen,“ fagt Brün zu 
feinem ebemaligen Affocie Pireaudeau, der fich mit 
feiner jungen Gattin and dem Handel aufs Land 
zurüdgesogen, um ansfchließlich den dieſes 
letzten zu leben. 

Seit jedoch die Eiſenbahn nahe an ſeinem Land⸗ 
hauſe vorübergeht, iſt das für ihn Unmöglichkeit. 
Er ſieht ich täglich, ſtündlich von alle Denienigen 
überlaufen und bebelligt, mit denen er früher auf 
irgend eine Weife in Beziehung geftanden, und die 
ihr ehemaliges Verbältniß zu ihm benutzen, fich bei 
ihm ohne weitere Umflände einzuladen. Der geplagte 
Mann ift auf dem Punkte, fein bübfches Beſitzthum 
tief unter feinem Werthe zu verlaufen, um nur 
wieder rubig und ſelbſtſtändig zu werden. 

„Wir find um zwei Uhr, 15 Minuten, 34 Se⸗ 
fanden aufgebrochen ‚“ erläutert der Kabriolet-Kut⸗ 
fcher dem jungen Fremden. „Betrachten Ste die 
Uhr und folgen Sie nun gefälligst mit Aufmerkſam⸗ 
keit meiner Berechnung. Es iſt jetzt 4 Uhr, 23 Mi- 
nuten, 6% Sekunden. Wir haben zuerft zwei Stun⸗ 
den, von 2 bis A; zu 30 Sous (A2fr.) die Stunde, 
macht 3 Fr. Sodann für die Viertelſtunde 10 Sons. 
Ich ſetze alſo Null und behalte Eins, macht 4, und 
4 Sr. für die 15 Minuten, macht 5 Fr. (2fl. 20.fr.). 
Eingeſteckt 5 Sr. Wir haben jetzt noch anderfehts 
23 Minuten; zu 1 Son die Minute, macht 23 Gous. 
Ich feße drei und behalte 2, ohne die Sekunden, 
Alſo 3 und 2 macht 5, und 5 macht 10. Eingefledt - 
10.8. Gibts Fein Trinkgeld?“ 
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Der Fremde. Ich finde mich in Eurer Berech- 
nung nicht gut zurecht, | 
Der Kutſcher. Man rechnet heut zu Tage in 
Paris nicht mehr nach der alten Manier, fontern 
mir Reſſorts, auf eine im Innern verborgene aber 
unfehlbare Weile. Gibts fein Trinfged? 
Unverfchämtheit und Markefchreierei fonder Glei—⸗ 
hen, find in allen Ständen die vorberrfchenden Ka 
„rakterzüge unferer Zeit. 
„Sie haben gefeben, meine Herren, daß diefe 
Operation, die man für unmöglich hielt, vollfommen 
geglückt if,“ ſagt mit ruhiger Haltung, auf ein 
unter einer Dede verborgenes Individuum deufend;; 
Doktor Caftan zu feinen Zöglingen. Aber, erlaubt 
ſich einer diefer Testen zu bemerken, die Kranke iſt 
darüber geſtorben ... ee. | 
» Was thuts,“ entgegnet der andere, „Sie würde 
ohnedem noch vielmehr geftorben fein, Wir haben 
jedenfalls unfern Zweck erreicht, und ich darf wohl 
wiederholen mit Selbſtbewußtſein und Stolz, daß 
die Operation volfommen gelungen if.“ 


— 
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Weber die pertodifch regelmäßige -Wies 
Derfehr der Meteor-Erplofion im 
Mitte November jedes Jahres. 


Dan weiß, daß in nmrueſter Zeit dis „Theorie 
der Sternfchnuppen, oder der leuchtenden Me— 
teorfleine,“ Play genommen bat unter den in. 
tereſſanteſten Problemen der meteorologifchen Wilfen- 
ſchaft *). rüber bat man damit nur wenig fich 
beſchäftigt. Wohl waren in afademifchen Schriften 
gablreiche Bemerkungen über Lufifteine und Alles, 
was fih darauf bezog, aufgeftelle; im Allgemeinen 
befchrieh man jedoch nur die aufferordentlichtten dieſer 
Körper, nämlich diejenigen, weiche fih ald Feuer 
fugeln zeigten, mit großer Schnelligkeit die Luft 
durchflogen und mit flarfem Geräufch zerplabten. 
Sie mußten, falls man auf fie Acht geben follte, 
eine ſehr bemerfliche umd ſehr glänzende Scheibe 
haben. 

Bon ſolcher Beſchaffenheit war das von Halley 
und Whiſton beſchriebene Meteor, im März 1719, 
und das von mehren franzöfifchen Alademilern be 
zeichnete, vom Auguſt 1784 Der fo berühmte und 
fo erſchreckliche Lufiſtein, deffen man 1785 in den 
vereinigten Staaten Nordamerikas, zu Weſton, in 
Konneltikut, anfichtig wurde, ift ebenfalls möglichſt 
genau befchricben und gemeffen worden. Alle Körper 


2) Bergl. mit Dem Auffaß: „Die Sternfhnuppen, ihre zeit, 
weifes Erſcheinen und ihr " wahrfgeinficher —— im 
achten Theile für 1836 der Bibl. d: n. Weltk. 
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diefer Art hatten den Anfchein Feiner Planeten, 
und fchienen eine gewiſſe Verwandtfchaft zu haben 
mit der Befchaffenheit der in übermäßigen Krümmun- 
gen irrenden Nebelfterne, 

Aber nächſtdem, daß man noch nichts beobachtet 
hatte, wonach man vorauszuſetzen im Stande ge 
wefen wäre, daß dergleichen Erfcheiuungen gu ge⸗ 
wiffen Zeiten regelmäßig fich wiederholen könnten, 
hatte man auch weder ihre Richtung findiert, noch 
die DBesichungen ihrer Bewegungen zu denen der 
Erde. Die bleichen Sternfchnuppen, welche fich in 
fo großer Menge im Sommer am Himmel zeigen, 
waren lange der Aufmerkſamkeit der Gelehrten ent⸗ 
sangen. Demungeachtet verdienten diefe ſchweigen⸗ 
den, unaufhörlich ſich erneuernden Fänome, wohl 
beachtet zu werden, weil ed fehr wahrſcheinlich mar, 
daß in ihnen die Hanpturfach der Erfcheinung der 
Meteore fich beurkundete. 

Die Nachforfchungen des Profeffor Olmſted in 
den vereinigten Staaten, haben in folcher Besichung 
die Bahn eröffnet, Er bat die gewöhnlichen, 
nicht die aufferordentlichen Sternfchnuppen findiert. 
Seit der Veröffentlichung feiner Denkfchrift von 
1833 über dieſen Gegenfland, Hat man fich auch an 
vielen andern Orten mit Sammlung von Beohach- 
tungen über die Luftkeine befchäftigt, -und zwar 
unter der dreifachen Beziehung ihres bänfigen Er- 
fcheinens , ihrer Richtung und ihres Glanzes. 

Dlmfted begründete feine Beweisführung vorsüg- 
lich auf den Umſtand einer regelmäßigen zeitweifen 
Erfcheinung Ieuchtender Meteore in Mitte Novembers, 
und in der That fchien ihr glänzendes Wieder. 


— 


128 Ueber bie periodiſch regelmaͤßige Wiederkehr 





Erſcheinen im November 1836 *) die Genauigkeit 
feiner Vorausſagung beftätigen zu wollen. 

Demungeachtet wäre es übereilt geweſen, daran 
folgern au wollen, daß ein ähnliches Fänomen regel 
mäßig in demielben Zeitraum fich wiederholen müſſe. 
Man bat den Beweis davon in der Nacht vom 12, 
zum 13. November 1837 gehabt, wo die Aftronomen 
auf der Sternwarte zu Paris nicht mehr ald 2. oder 
3 Sternfchnuppen bemerkt haben. Mithin darf man 
annehmen, daß an unferm Gefichtöfreife wenigſtens, 
das Fänomen ſich diesmal nicht erneuert babe. 
Jedenfalls wollen wir ed unternehmen, den allges 
meinen Zuftand der Angelegenheit in nähere Er- 
Örterung zu ziehen. 

- Keider muß man fagen, daß die Wiſſenſchaft, auf 
der in Rede ſtehenden Bahn, feit 1836 nicht einen 
einzigen -Fortfchritt gemacht hat. Der anfrallendfte 
und beachtungswertbefte Punkt des Erfcheineng der 
Meteore, war ihre regelmäßige zeitweife Wiederkehr, 
die fich im November 1836 bewährt erwiefen bat, 
über die fich tedoch für den November 1837 nichts 
feftftefen und beflätigen läßt. 

In Begründung feiner Voransbeitimmung diefer 
zeitweiſen Wiederkehr, ſtützte ſich Olmſted auf die 
berühmte Meteor⸗Erſcheinung von 1833, indem er 
zugleich verſicherte, daß man in den vereinigten 
Staaten ſehr bemerkliche Spuren von demſelben Fä⸗ 
nomen auch 1834 wahrgenommen. 


*) M. f. den Auffaß: „Die Meteor » Erploffun in der Nacht 
vom 12. zum 13. November 1836 ,“- im erſten Theile Für 
4837 unfers Werkes. 
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Der letzae Umſtand wurde von Profeſſor Bache 
in Zweifel geßellt, md er erhielt/ zur Beendigung 
des zwiſchen ihm und Oluſted darüber entſtandenen 
Zwiſts, vom Kriegsminiſter General Caß die Be 
willigung, ein. Kreisfſchreiben ſchicken zu dürfen an 
alle Befehlshaber von Militärpoſten, auf den ver 
ſchiedenen Punkten und in den Hafen der Union, 
um Erfundigungen bei ihnen einzuziehen, ob etwas 
‚Aufferordensliches in der Nacht vom 12. zum 13. No⸗ 
vember 1834 fich zugetragen. Es ergibt fich überein« 
flimmend aus den von allen Seiten: eingegangenen 
Antworten, daß man um diefe Zeit durchaus ‚seine 
fenrigen Meteore am Himmel bemerft. 

Die regelmäßig zeitweife Wiederkehr des in Rede 
ftebenden Fänomens, bat ſeitdem noch zwei neue 
Auſtöße erlitten, weiche. fortan daran kaum noch. un⸗ 
bedingt zu. glauben vergönnen. Es if: erwiefen, 
Daß ſich, in der Nacht vom 10. um 11. Auguft 1836, 
eine flarfe und aufferordentliche Exploſion von Stern. 
ſchnuppen am Befichtöfreife von Paris ereignet bat. - 
Man bat der leuten, auf der Sternwarte, in einer 
Zeitſtunde nicht weniger ald 107 gezählt, und. wäh- 
zend dem Ueberreſt der Nacht deren noch 184. 

Diefelben: Aitronomen, von denen vorſtehende Be⸗ 
obachtung: gemacht worden . hatten in der November, 
nacht 1836 im Ganzen deren nur 170 gezählt, woraus 
ſich ergeben würde, daB im Mugaf das Fänomen 
‚größer: und beachtumgäwertber geweſen, als im No⸗ 
vember. Wenn nun aber folhe nicht. vorherbeſtimmte 
Ereignifſe häufiger. ſtattfinden, ald. die vorausberech⸗ 
neten, müſſen fich. wohl einige Zweifel. auföringen 
Über. diefe Angelegenheit, und man kann nicht nmbin, 
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vorauszuſetzen, daß de. chen fo wahl vom zufälligen 
Zufommentreffen herrühren können, als von. einem 
segelmäßigen und im Voraus zu beſtimmenden. 

. Anderfeits ſtimmt Die hypothetiſche Idee, die man 
fih von dem Fanomen gemacht, und derzufolge man 
angenommen, daß die Erde auf ihrem Lanfe einen 
mit kleinen Ieuchtenden Planeten überſäeten Raum 
durcchfchnitten, wenig überein mit den der britifchen 
Mademie ganz neuerdings von Sir Johaun Herfchel 

sugefommenen Nachrichten. Der berühmte Himmeld- 
forſcher fagt darin mit dürren Worten, „daß er 

tn der Nacht vom 12, zum 13. November 1836 am 
Geſſichtskreiſe der. Kapſtadt durchaus nichts Auſſer⸗ 
gewöhnliches bemerkt.“ 

Es iſt auſſer allem Zweifel, daß grade in dieſer 
Macht auf der ſüdlichen Seite unferd Erdballs alles 
vollkommen ruhig geblichen, weil man weder in Nett 
hollund, noch in Südamerifa irgend cine auſſer⸗ 
ordentliche Erfcheinung beobachtet haben wid. Ein 


> Bogen von 85 Grad oder. 2125 Stunden (1589 Mei⸗ 


fen), erſtrecke fich in grader Linie von Paris bis 
zum Vorgebirg der guten Hoffnung, und ift von dem 
in Greenwich nur um eine Stunde verfchieden. Weus 
nun die in Paris gefchenen Dieteore m fche großer 
Höhe ſich befanden, hätte der Aſtronom in der. Kap 
finde fie umwermeidlich auch gewahren müſſen. 

Aus einer fehr einfachen Berechaung. etgibt ch, 
daß ein unſerm Zenith befindiiches Meseor zur 
Daun auf dem Vorgebirg der guten Hoffnung ‚bemerkt 
werden kana, wenn feine abfolnte Höhe achtmal den 
umfang der Exde überſteigt. Wie ungeheuer un 
anch tiefe Höhe nach unfern gewöhnlichen Meſſuugs- 
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Begriffen fein mag , ift fie dennoch immer fehr gering, 
wenn man fie auf die im ungemeflenen Raum fich 
bewegenden Nebelgeſtirne anwendbar macht. Blau 
darf daraus folgern, dag Das leuchtende Gewölk vom 
Robember 1836 nicht von fehr beträchtlicher Dice war; 

Seit einem Jahre haben wir eben fo wenig et⸗ 





J was Beſtimmtes erfahren über ihre Entfernung von 


unſerer Erde und über ihre Größe. Man kann bis 
jetzt über alle dieſe Punkte nichts als ſchwankende 
Vermuthungen aufſtellen. Eine annäbernde Parallaxe⸗ 
Beſtimmung, die durch zwei Beobachter in Paris an 
den äuſſerſten Enden einer Baſis von 4960 Metres 
(15,269 Fuß), in der Nacht vom 15. November 1836 
genommen worden, bat vergönnt, zur Feſtſtellung 
einiger Zahlen zu gelangen, gegen die ſich Fein Ein- 
wurf machen läßt, wenn man fie als bloße Grenzen 
betrachtet. Dan bat ſolchergeſtalt folgern können, daß 
eins der glängendfien Meteore der letzten Erfcheinung, 
wenigſtens 35 Stunden (26'/, Meilen) über Paris 
erhöht war, 

Der fcheinbare Durchmeſſer beweiſet ebenfalls, 
daß es wenigſtens mehre hundert Metres breit 
ſein mußte. Seine Schnelle endlich, die ſo ſtark 
war, daß es in einem Augenblicke einen Raum von 
20 Grad durchſchnitt, läͤßt nicht zweifeln, dag es 
von einer wirklichen Bewegung von etwa 14 Stunden 
(10% Meilen) in jeder Selunde beicht war. Es 
if vonfommen gewiß, daß die Entfernung , die Größe 
and die Schnelligkeit wenigftend der vorangedente: 
ten Augabe gleich kommen. 

Wollte man ed jeht noch wagen, einige Anfichten 
über die Theorie dee Meteorfieine aufzuſtellen, fo 


' 
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‚ Würde man behaupten dürfen, daß dergleichen Zahlen 


der Vorausſetzung milrosfopifcher, den weiten Him- 
melsraum durchfchneidender Planeten, überaus gün- 
ftig find. Die eben angeführten Größen haben durch- 
aus nichts erfinunliches. Alle Meſſungen, welche man 
früher und in unfern Tagen angeftellt, haben beinab 
fibereinftimmende Ergebniffe dargeboten. : 

Eins der berühmteften Meteore, deſſen die Gew 
fhichte der Wiffenfchaften gedenft, war das vom 
19, März 1719, bekannt durch den darüber zwiſchen 
Wbhiſton und Halley entflandenen Zwiſt. Es ging . 
von Breiton, in England, ans und zerplakte über 
Breft, mit einem entfeslichen Geräufche, nachdem 
es den Himmel mit einer Schnelligkeit von 120 Mei- 
Ion in einer Minute und in einer Höhe von 24 
Stunden (18 Meilen) durchfchnitten. 

Whiſton berechnete, daß diefer Körper wenigſtens 
zwei englifche Meiten C’/ deutfche Meile) im Durch- 
meffer gehabt. Dan entnimmt aus dem dreiffigken 
Bande der filofofifchen WMehertragungen,, daß diefe 
Zahlen auf Winkel - Meffungen und andere mög⸗ 
Hchft genaue Berechnungen beruhen. Es if alfo 
nichts erftaunliches in der aufferordentlichen — 
unſerer November⸗Meteore. 

Dieſe Schnelle (wie ſchon Halley vor länger als 
4100 Jahren bemerkt) iſt fo groß, daß ſie die 
Luftſteine ſchwebend erhält und gegen die Anziehungs⸗ 
kraft der Erde ſie bewahrt, weil die Theorie der 
Schwerkraft beweiſet, daß es hinkänglich fein würde, 
einen Körper mit der Schnelligkeit von zwei Stunden 
(anderthalb Meilen) in einer Sekunde zu ſchleudern, 
um daraus einen Fleinen Trabanten zu machen ‚- ber 
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ſich um unfere Erde drehen würde, obne je auf fie 
zurüdzufallen. Da num aber die Schnelle der leuch⸗ 
tenden Meteorſteine noch viel größer if, begreift 
man wohl, mie fie der Nähe der Erde widerfichen 
können, indem fie ihrer Anziehungskraft eine Schnelle 
entgegenftellen, welche fie nicht zu befiegen vermag. 

Der letzte Umftand ift ſelbſt cin großes Glück für 
und. Ohne eine aufferordentliche Schnelle, würden 
die Meteorfteine vielleicht bäufig auf .unfere Erde 
‚niederffürgen und man kaun Leicht ermeſſen, welche 
Verbeerungen dergleichen brennende Maſſen, von 
mehren hundert Metres, oder fogar von faſt drei- 


. ‚viertelftündiger Breite, auf ihr anrichten müßten. 


Das ift denn auch eine der größten Schwierig. 
o Feiten der. Sache, Einerfeitd erklärt man nicht, 
warum folche Feuerfugeln, die fich taufendweis zei⸗ 
‚gen, nicht oft, durch ihre verfchiedenartige Richtung 
und Schnelle, gegeneinander treffen und fich zer- 
trümmern, was ihren Sturz nach fich ziehen müßte. 
Anderfeits ift ed nicht weniger gewiß, daß eine folche 
Kataſtrofe ſich noch nie ereignet bat. 

Wohl bat man in Rußland und in Oſtindien 
fehr beträchtliche Blöcke Meteor» Eifen entdedt , die 
von ziemlich großen Luftſteinen berzurühren ſcheinen. 
Kein geologifches Fänomen bat jedoch bisher den 
Anſtoß eines kleinen keuchtenden Planeten bewiefen, 
ein Ereigniß, das fehr bemerfliche Spuren hinter 
laffen und defien Andenken taufend. Mebertragungen 
aufbewahrt- baden würden. _ 

Die Vergangenheit gewährteifter ung ſolchergeſtalt 
die Zukunft. Es iſt übrigens wohl möglich, daß 

die Himmelsſteine, gleich den Kometen, nur aus 


Rx 
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einer ſehr geringen fellen Maſſe, unter einer fie um⸗ 
gebenden gewaltigen Aufhäufnug, befichen, und daß 
fich bei ihnen Alles befchränft auf den wenig beden⸗ 
tenden Steinregen , den man als ein Anzeichen ihrer 
Sertrümmerung betrachten muß. Es wäre mithin 
viel Lärm um wenig oder nichts. 

Der ſehr Überrafchende Umkand folcher Meteor⸗ 
Vorüberflüge, obne dag man etwas Beſonderes da- 
von anf unferer Erde bemerft, feste 1719 Halley 
und Whiſton fchon in eben fo große Verlegenheit, 
als unfere heutigen Aftronomen. Whiſton bemühet 
ſich, die Schwierigkeit folgendergefalt zu heben: 

„Dan Fennt Feine mechanifche oder natürliche Ur⸗ 
ſach,“ fagt er, „welche diefe Meteore verhindern 
tönnte , bis in die niedrigen Regionen zu fallen. Die 
gute göttliche Vorſicht hat fie allein deshalb in den 
böbern Luftärichen feſtgehalten, damit durch fie auf 
unferer Erde nicht ana und Thiere zerſchmet⸗ 
tert werden. * 

Derſelben Meinung war auch der berühmte Arian, 
Profeſſor der Mathematik zu Cambridge. Wenn wir 
von den Himmelsſteinen nicht mit einer feurigen 
Sündfluth überſchüttet werden, fo rührt es daher, 
weil Gott Geſctze feſtgeſtellt hat, welche ſie zu fallen 
verhindern. Es iſt mithin nur um Entdeckung dieſer 
Geſetze zu thun, was eine durchaus ſiloſoſiſche Auf⸗ 
gabe ſein würde. 

Mau bemerkt, daß die annahernden Meſſungen der 
Meteore ſchon ſehr alt ſind, ohne daß man deshalb 
in ihrer Theorie beſondere Fortſchritte zemacht. Schon 
hatte Wallis, Rewtons Zeitgenoß, die jetzt all⸗ 
gemein wieder aufgenommene Hypotheſe in Vorſchlag 
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gebracht, wonach die GSternfchuuppen zu Keinen Ko⸗ 
meten-GBemölfen gebörem würden. Es war damals, 
wie jetzt, eine bloße Vorausſetzung, die fich auf nichts 
Wahrfcheinliches , gefchweige denn auf irgend etwas 

Sicheres, beruhen kann. 

Ein anderer Punkt, morin die Dieteor - Bifen- 
fchaft His heute Feine Fortſchritte gemacht bat, iſt 
die der Urfache des von den Sternfchnuppen verbrei- 
teten hellen Lichts, und die Beſtimmung der feften 
.Befhaffenheit diefer Körper, ’ 

Wenn fih wirklich das Komet-Gewölk in fehr 
boden Regionen befindet, 3. 3. in einer Höhe von 
mehren hundert dentfchen Meilen über und , wie es 
Alles anzudeuten fcheint, if da, wo «8 ſchwebt, 
feine Luft mehr vorhanden. Der Nabrungsfloff einer 
beftigen Entzündung feblt alfo ganzlih. Freilich 
weiß man nicht , welche gasartigen Flüſſigkeiten im 
Raume, in weiter Entfernung von der Erde, herr⸗ 
fchend fein können, und es if augenfcheiniich, dag 
die Experimente, welche man in Luftfchiffen oder- 
auf hohen Bergen angefiellt, in folcher Beziehnug 


uns nichts lehren können. 


Der franzöſiſche Chemiker Biot hat eine ſinn⸗ 
reiche Hypotheſe aufgeſtellt, die darin beſteht, daß 
man die Himmelsſteine als durch einen Theil des 
Thierkreis⸗Lichtes oder der Sonnen⸗Atmosfäre ver⸗ 
anlaft, zu betrachten babe, das im ſchräger Rich⸗ 
tung fein würde mit dem Kreiſe, worin fich die Erbe 
bewegt, und in den folglich unfere Erde in zeit, 
weifen Zwifchenräumen eindringen müßte. 

Eine felche dem Anfchein nach ziemlich glaub⸗ 
würdige Auficht, legt jedoch keinerlei Rechnung ab 
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von der anfcheinenden Entzündung der betbeifigten 
Himmelskoͤrper, die , durch einen im Dunkeln leuch⸗ 
tenden Streif ſich beendend , alle Zeichen wirklicher 
Berbrennung darzubieten ſcheint. ö 

‚Die ganze Theorie würde obne Zweifel bedeutend 
verändert werden, wenn man mit einem andern fran- 
söfifchen Belehrten, mit Boiffon, annähme, daß 
die Luft der hohen atmosfärifchen Regionen durch 
die Kälte in einen Hüffigen Zufland verwandelt wird, 
was und gemwiffermagen zu den Kryſtal⸗Himmeln der 
altgriechifchen Filoſoſie zurückführen würde, Weber- 
‚dem trägt dies fonderbare Syſtem, das durch eine 
Menge optifcher Fänomene widerlegt wird, nicht 
das Mindeſte bei zur Erflärung der „Entzündbarkeit“ 
der Steruſchnuppen. 

Auf weiche Weife man die Erfcheinung dieſer letz⸗ 
sen auch erflären mag, gleichwiel ob zeitweis oder 
nicht zeitweis, bleibt dennoch immer gegen alle dieſe 
Theorien der mächtige Einwurf beftebend : „daß man 
keinesweges begreift, warum ihr Erfcheinen nicht 
durch ihren Sturz auf die Erde, oder menigftens 
durch Steinregen über ziemlich große Theile derſelben, 
begleitet iſt.“ 

Profeſſor Olmſted vermutber, daß fie gegen dichte 
Lufifchichten ſchlagen, umd dag der davon dargebotene 
Widerſtand, der verbättnigmäßtg iſt mit dem Viereck 
der ſebr großen Schnelligkeit, fie nöthigt, zurück⸗ 
zuprallen und in den. Raum fich wieder zu verſenken, 


woraus fie gekommen find, 


Eine ſolche Vorausſetzung, die an und. für 6 
fchon etwas ahentenerlich if, wird es noch mehr, 
wenn man bedenft, daß das Zurückprallen nicht mehr 


vn. m (m I} 
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Hattfinden könnte, wenn die Himmelsfieine einmal 
bis in unſere Aimosfäre gedrungen wären. Die Hy⸗ 
potheſe, die in einigen Fallen wohl annehmbar fchei- 
nen dürfte, iſt es in anderen durchaus nicht, wenn 
man die Allgemeinheit und die Menge folcher Kör- 
per in Erwägung flelt. Bon den Myriaden Hims 
melsfteinen , die in Mitte des Geſichtskreiſes einer 
Gegend zerplatzen, gelangen nur äufferft wenige Bruch 
ſtücke bis zur -Erdoberdäche: das iſt eine Thatfache,, 


‚ Über die bis auf den bentigen Tag Feine Theorie hin⸗ 


längliche Nechenfchaft abgelegt bat. 
Haben die enropäifchen Himmeldforfcher inider Nacht 


vom 12. zum 13. November 1837 auch Feine regelmäßig 


zeitweis wiederkehrenden Gternfchuuppen bemerkt‘, fo 
find fie dagegen Zeugen eines andern ziemlich ſelte⸗ 
nen Meteor. Schaufpield geweſen, auf das fie nicht 
vorbereitet waren. Es befand in dem mehrmals in 
derfeiben Woche fich wiederholenden Erfcheinen des 
Notdlichts, und zwar von einer Jutenſität und Dauer, 
wie man fie unter unfern Breiten nicht oft zu be 
obachten Gelegenheit gefunden. In wilienfchaftlicher 
Beziehung ſelbſt if dieſe Uebereinſtimmung Pa: 
tungswerth. 

Da man die Urſach der Nordlichter noch nicht 


beſſer kennt, als die der Sternfchnupyen, fo läßt 


fich eben fo unmöglich beſtimmen, welche Näherung 
zwifchen diefen beiden Fänomenen befteben mag, als 
man die Frage entfcheiden kann, ob das eine das 
andere zu erfeßen im Staude fei? Gewiß ift jeden. 
falls, daB während der ganzen Woche, in der mar 
das Sternfchnuppen» Meteor in Baris erwartete, der 


Himmel ohne Unterbrechung von der feuchtenden und 
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. unbefannten Materie darchdenngen fehlen, woraus 
die Nordlichte beſtehen. Vorzüglich in der Nacht 
vom 12. zum 13. November, mo man die Meteor⸗ 
Exploßon erwartete, war das Nordlicht aufferordent- 
lich prächtig, und ven 14. November erneuerte fh 
das gleiche Schaufpiel .in einem noch viel größeren 
Maßſtabe. An allen folgenden Abenden bemerkte man 
im Norden ein verworrened rothes Licht, das fogar 
die dichten Dünfte und die feuchten. Wolfen durd- 
draug, welche den Gefichesfreis verdunlelten. 

Alle diefe Nordlichte wurden forgfältig beobachtet 
und beichrichen, und man Hat von Neuem den ur⸗ 
fpränglich von dem boländifchen Zufiter van Swin- 
den angebenteten Umſtand der Abweichung der Mag⸗ 
netnadel, durch den magnetifchen Einfluß des Mu 
teors, feſtgeſtellt. Keine diefer Erfcheinungen lies 
jedoch, weder in London noch in Paris, einen 96 
mugſam heilen und fcharf gezeichneren Bogen fchen: 
nach dem man -mit Sicherheit bätte beſtimmen Tür 
nen, ob die Hauptabtheilung des Bogens mir Dim 
magnetifchen Meridian in Uebereinſtimmung flebe oder 
nicht. Noch weniger Fonnte man mit Gewißheit br 
ſtimmen, ob der Kulminationspuntt der Flammen 
würfe hinter dem Zenith, gegen Süden in. eberdw 
ſtimmung geweſen mit der_Auftral- Verlängerung.der 
Magnetnadel⸗Neigung, wie mehre. Fyſiker es vorher 
verkündet haben. 

Um dergleichen einzelne Umſtände des Fänomend 
verifisiren zu Tönnen, müßte man glücklich genns 
fein, Zenge eines vollſtändigen und fehr ausgedeht- 
sen. Nordiichts zu —— was in London und Parit 
äuſſerſt ſelten ik. 
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cxedenfalld gewährte das Meteor am 14. Novem- 
ber ein prachtvolles Schaufpiel. Während einem 
großen Theile des Abends verbreitete fich ein fchr 


klares und lebhaftes Mofenrotb Über den Horizont, . 


nad, fchien auf. gleichmäßige Weiſe anf beiden Sei⸗ 
ten ded Meridiand gegen Norden vorzudringen. Diele 
refenrotben Gewolke, oder vielmehr Flecken, ver- 
änderten ſehr oft ihre Stellung, und fchienen mehr 


und mebr durch eine Teuchtende Aufblähung von In⸗ 


nen fich zu erbellen. Gegen 11 Uhr Nachts fonder- 
tem fie fich anf einige Augenblide in mehre lange, 
abmwechfelnd weiße und roſenrothe Streifen, die bis 
zum Zenith reichten. Es waren fo zu fagen die 
Dampfboote des Nordlichts , die den abergläubigen 
Bewohnern der Orkaden das Srfcheinen nordifcher 
Geiſter und die Spiele Friegerifcher Schatten ver- 
Fündeten. 

Das Ganze ſtrahlte im reinſten und lebendigſten 
Roſalichte, des Mondſcheins ungeachtet. Freilich 
dauerten dieſe Streifen nur während einigen Mi⸗ 


nuten , und bald verfchmols fich das Licht in 


eine einförmige rothe Schattirung, die unveränders 


lich die ganze Nacht Hindurch fichtbar blieb. Solches 


war das Meteor - Schanfpiel, das in Mitte Novem⸗ 
- ber 1837 in Paris fich zeigte, und die Himmels: 
forfcher dieſer Stadt über das Ausbleiben der im 
Voraus erwarteten zeitweis wiederkehrenden Stern. 
fchnuppen tröftete. 


Nachſchrift. Wenn die von Olwſted — 


‚mene regelmäßig zeitweiſe Wiederkehr einer Stern⸗ 
ſchnuppen⸗Exploſion, in der Nacht vom 12. zum 
13, November d. J., in Paris und in’ London fich 


} 
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auch nicht beſtätigt au baben fcheint, will man doch 
nichts deflo weniger ſehr bemerfliche Spuren davon 
an andern Orten bemerft haben. Go bat der bi 
rühmte Littrom, Direktor der Sternwarte zu Wien: 
in den Nächten vom 15. bis sum 20. Novbr., viele 
bundert Sternfchnuppen gezählt. Zu Barma hat der 
Himmelsforfcher Colla, in der Nacht vom 13, zum 
14. Nov. deren 49 wahrgenommen, wovon 5 dem 
Jupiter an Glanz gleich Famen. In Turin ſah man 
deren 76. In der Nacht vom 12, zum 13. beigerfte 
‚ Berard.in Montpellier nur A Sternſchnuppen; 
Bartmann in Senf 65 Balz in Marfeille 105 
Nerveaux in Jambles (Depart. der Saöne und 
Loire) vom 14. sum 15. Non., 395 Danfe, im 
Kollesium Rollin in Paris, in der Nacht vom 15. 
sum 16. Nov, , binnen anderthalb Minuten, 17. 

Man darf nach alle dem folgern, daß das zeit- 
weiſe regelmäßige Wiedererfcheinen einer Sternſchnup⸗ 
sen: Erplofion um Mitte. Novembers , dennoch nicht 
fo ganz „problemarifch “ iſt, ald ed nach ihrem dies⸗ 
jährigen Ausbleiben, in der Nacht vom 12, zum 
13. November , wo fie vielleicht durch ein ſtarkes 
. Rordlicht erfetst worden, auf den erften Blick wohl 
feinen möchte, 

Denn wenn auch die Beobachtung der Gternſchnup⸗ 
pen, von Seiten unferer Afironomen, in der Nacht 
vom 12. zum 13. November, dieſes Jahr in Europa 
kein genügendes Reſultat gegeben, da der lets um⸗ 
gogene Himmel und das regnichte Wetter die Beo⸗ 
bachtung unmöglich machten, nd Doch die Sternfundi« 
gen auf der andern Halbfugel glücticher geweien , und 





+ 
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wir tbeilen den Erfolg ihrer ‚Beobachtungen nad) 
neuyorker Blättern in Kurzem mit. 

Acht Berfonen vereinigten fih, um an dem Tage, 
wo feit fechd Jahren jene merkwürdige Erfcheinung 
der Gegenſtand der "Beobachtung geworden iſt, ihre 
Unterfuchungen. anguitellen. Sie theilten den Himmel 
fo unter ſich, daß je zwei auf eine der vier Himmels⸗ 
gegenden.ibre Aufmerkſamkeit richteten, wovon der 


Eine die Beobachtungen anftellte, der Andere fie auf 


zeichnete, 

- Der Abend des 12. November verforach glückliche 
Reſultate. Ein ſtarker Regen war bei Oſtwind in 
der vergangenen Nacht gefallen, hatte aber einem 
ganz heitern Himmel Platz gemacht; auch der Wind 
hatte ſich nach Weſten gedreht. Bei Untergang der 


Sonne ſtiegen ſonderbar roſenroth gefärbte Düuſte 


empor; vor 6 Uhr war ein karmoiſinrothes Nord- 
licht (wie in Paris) im Nordweſten zu ſehen, aber 


vor 7 Uhr war daffelbe verfchwunden und der Him- 
mel war ganz rein. Der helle Mondſchein Tief nur die - 


Sterne der drei erften Größen erkennen, fo daß bloß 
Meteore von ungewöhnlichen Glanze dem Auge ſicht⸗ 


bar werden konnten. 


Bis fünf Minuten vor 1 Uhr waren keine Stern⸗ 
ſchnuppen zu ſehen. Um dieſe Zeit begannen ſie ſich 
in langen Zwiſchenräumen am öſtlichen Himmel, im 


Haupte des Löwen, zu zeigen. Sie nahmen bis zur 


Morgendämmerung an Glanz und Zahl zu. Beinahe 
ale hinterließen am Himmer eine Spur ihres Laufes, 


und einige waren von einem fo flarfen Glanze, daß 


fie ſelbſt das bee Mondlicht überſtrahlten. Dieſe 
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Spuren konnten größtentheils nicht als Abſetzungen 
der Lichtmaterie angefeben werden, fondern fie ſchie⸗ 
nen von der Schnelligkeit herzukommen, mit welcher 
die Meteore über den Himmel eilten, und die fo groß 
war , daß das Auge die Empfindung hatte, wie wenn 
ein an feinem Ende glimmender Stod in der Luft 
berumgefchwenkt wird. 

Die Spuren der Sternfchnuppen verfchwanden 
mit diefen ſelbſt, mir Ausnahme zweier, die mehre 
Augenblicke, nachdem iene verlofchen,, noch ſichtbar 
brieben. Man zählte während der ganzen Nacht 226, 
wonon, zehn bis zwölf ausgenommen, alle von dem 
Haupte des Löwen ausgingen oder fich in Linien be 
wegten, deren Verlängerung durch dieſen Punkt ging. 
Der Mittelpunkt, von wo fie erfchienen, war zuerſt 
nabe am Auge des Löwen (bei dem Sterne & Det 
Löwen) , bewegte fich aber fpäter etwas gegen Süden 
und Oſten und blich dann bald nach 3 Uhr fe neben 
dem e des Löwen (gerade Anffieigung 146°, Abwei⸗ 
chung 24° 30°), Am haufigſten erfchtenen die Be 
teore von 3 Uhr an, wo durch 3 Stunden im Durch⸗ 
fchnitt in jeder Minute eine Sternfchnuppe fich zeigte. 

Mit der größten Aufmerkfamkeit wurden die me 
‚ teorologifchen Fuftrumente angewandt, ohne daß man 
jedoch etwas Ungewöhnliches bemerkte. Das Thier⸗ 
Freisticht warlam Morgenbimmel fehr deutlich zu feben, 
big, es fich in dem Mondfcheine verlor. Das Karak⸗ 
‚ teriftifche der beobachteten Phänomene findet der Be 
richterflatter der angeflellten Beobachtungen, der fich 
Brof. O. (Olmſted) unterzeichnet bat, in Folgenden: 
A) die Anzahl der Meteore, im Vergleich zu dem 
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früber beobachteten, iſt, obwohl unter einander ver- 
ſchieden, doch viel größer, und befonders find die ein- 
zelnen Sternfchnuppen glänzender und heller; 2) eine 
ungewöhnlich große Anzahl Hinterlich lichte Spuren 
am Himmel; 3) die Meteore fchırnen mit wenigen 
Ausnahmen alle aus einem Mittelpunkte zu kommen, 
und zwar aus dem Gternbilde des Löwen; Ay die 
Zeit, in welcher diefe Erfcheinung am hauptſächlich⸗ 
. fen vor fih ging, war zwifchen Mitternacht umd 
Sonnenaufgang, und das Marimum der Sternfchnup- 
pen wurde zwifchen 3 und 4 Uhr erblidt. 


444 


Das eigentbumliche innere Leben der 
Bevöllerung Spaniens, in. feinen ges 
feltfchaftlihen und politifhen Be- 
siehungen. 

Legte Erläuferung, 


Um Spanien genau Tonnen zu lernen, es in ſei⸗ 
nen zarteften Sitten = und Karafter- Schattirungen 
zu erfaffen, um die geheimen Trichfedern feines 10, 
litiſchen und relistöfen Lebens klar vor Augen zu 
baden, Braucht man nicht mehr die Halbinfel von 
Morgen nach Abend und von Mittag nah Mitten 
‚nacht in verfchiedenen Richtungen zu durchichneiden, 
iR man nicht mehr genötbigt monatelang in ihren 
vorzüglichitien Städten, in ihren Dörfern und Klö⸗ 
fern zu verweilen. Es ift genügend, einige Zeit im 
Hauptquartier des Thronbewerberd Don Karlos fich 
aufzuhalten, um im Stande zu fein, den befriedi- 
gendften Begriff fich zu machen von dem heutigem 
Spanien, wie es leibt und lebt. 

Wir finden eine Schilderung dieſes Hauptquartiers, 
oder vielmehr der es bildenden bemerkenswertheſten 
Individuen, in einer britiſchen Tory⸗Zeitſchrift, 
dem Fraſer's Magazine, in der freilich die Farben 
ein wenig grell aufgetragen ſind, um die in Rede 
geſtellten Perſonen, einer vorgefaßten günſtigen Mei—⸗ 
nung gemäß, unter ihrem möglichſt anziehendſten 
Geſichtspunkte darzuſtellen. 

Aber wenn wir ihnen auch den vortheilhaften 
Ausdruck ungefchmälere Taffen, den ihnen zu ver. 
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leihen es. dem britiſchen Berichtabſtatter gefallen, 
brauchen wir deshalb dennoch nicht als unbedingt 
uverläßig amd erwieſen Alles anzunehmen, was er 
über fie fagt. Wir erbalten jcvenfald durch unfer 
Verfahren: ein um fo befferes Mittel, Menfchen und 
Ereigmife.des großen Dramas, das in Spanien mit 
fo anffallenden und beachtungswerthen Wechſelfällen, 
von Siegen und Niederlagen für alle Barteien, ge 
fpielt wird, einfach und richtig beurtheilen zu 

können. 

Sonderbar iſt es jedoch, daß der toryſtiſche Lob⸗ 
redner der Unterſtützer des Prätendenten in feinem 
Vorhaben, mehre der. ausgezeichnetſten Männer in 
der nächſten Umgebung dieſes Fürften vergefien, unter 
andern den Bifchof von Leon, Joaquin Abarca, 
geboren.. 1781, Bräfident des karliſtiſchen Minifter- 
raths und überdem beauftragt mit dem Minifterium 
der Gnade nad Gerechtigleit; — Don Yuan Bautiſta 
de Erro, ehemaliger Direltor der Bergwerke zu 
Almaden, Staatsminifier unter Ferdinand VII, und 
gegenwärtig des Kronbewerbers Faktotum; — Don 
Hofe Asnarez, gebaren 1752, Präſident des als 
gemeinen Raths; — Don Nazario Eguta, geboren 
1777, ehemaliger Vizekönig von Navarra, Seueral⸗ 
Lieutenant; — Moreno, geboren 1778, Ehef des 
Generalſtabes des Jufanten Don Gebañtan; — Vil⸗ 
lareal, geboren 1801, erſter Adjudant des Infanten 
Don Gebaſtian; — Gomez, General⸗Lieutenaut; — 
Don Jofe Ignacio Ur anga, gebsren. 1778, General⸗ 
Majer; — Cabanas, geboren 1773, Kriegsmini⸗ 
fer: — LaTorre, geboren 1804, a 
Al. ..1837. | 7 
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Valdespina, geboren 17716... Brägbent. der be⸗ 
rathen den Junta von Bitkaya; — Elis, geboren 
1806, erſter Geheimſchreidber Den Sebaſtians; — 
Baron de los Valles (Angnet non St. Sylvain), 
gemeſener Leibgardiſt Kari X umd Adindamt bei 
Den Karles; — Etcheverria (Abbe) geboren 1795, 
General: Bikar des larliſtiſchen Heeres; — endlich 
der tapfere basliſche Landmann Efſaln, der am 
25. September 1834: dem Prätendenten das Leben ge 
rettet und deshalb von ihm in den Adelſtand erhoben 
werden. 

Eine gehrängte Lebensbeſchreibung von. allen die 
fen Berfonen , deren Daſein ſeit 1833: fo abwechſelud 
und abentenerlich geweſen, müßte nicht ohne eigen⸗ 
thümliches Intereſſe fein. Ben mehren. berfeiben, 
unter andern non dem Bifchof van Leon, won Erro, 
Winagres, Etchevarria, Moreno, w., haben wie bee 
reits in dem Auffatze: „Aeuſſerungen des fpantichen 
Aroubemerberd Den Karlas üben fein Verbältuiß zu 
dem König. Ludwig Philipp; Karafteriki£ der Werk 
zeuge feines Unternehmens,“ mehr oder weniger um⸗ 
ſtäͤndliche und genaue Skizzen aufgeſtellt. Die übri⸗ 
gen hoffen wir ebenſalls bald in nähere Erbuterung 
sieben zu Können. 

Immerhin wünde mon eines greßen Irthunu⸗ ſch 
ſchuldig machen, wenn. man vorausſctzen wollte, daß 
unter. den Individuen, vom denen Dow. Karlad um— 
ringe iſt, valllommene Veberein ſt immung und. Ein racht 
herrſcht, oder daß ſeine Kricger nur: von e nem. Ge⸗ 
danken beſtelt werden, den des Triumfes der. Recht⸗ 
mäßigleit, wie. es nach: dem Aufſatze, den wir weiter 
unten mitgutpeilen haben, wohl ſcheinen möchte, 
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Es würde im Gegentheil ſchwer fein, mehr unter 
einander uneinige Miniſter und Rathgeber zu finden, 
als die, welche den Prätendenten umringen. Die“ 
geiftliche Bartei, weiche Dan Karlos am meitten zu 
begünftigen fcheint, ſtrebt raſtlos darauf bin, die 
Dberband fich zu erhalten, während die von Biskaya, 
unter den gegenwärtig obmaltenden Umſtünden die 
mächtigfte, die Annahme und Vollſtreckung ihrer Ent- 
würfe verlangt. 

Nach diefen beiden Barteien fommen die der ra- 
dikalen Legitimiften; die der-Gemäßigten; die Ver⸗ 
tbeidiger. des Kampfes auf Leben und Tod; die, 
welche meinen, daß. man Unterhaudlungen mit den 
Kortes und mit Chriſtina anknüpfen ſollte; endlich 
die Partei von Kafilien, die ebenfalls auf nicht ges 
ringen Einfluß Anfpruch macht, weit fie den „König 
Kart V* mit einer Faftillanifchen Leibwache umringt 
bat, und für feine perfönliche. Sicherheit Sorge zu 
tragen vorgibt. Mit einem Worte, der Fleime Hof 
des Thronbewerbers bietet ein vollfommenes Mufter 
dar von dem wirklichen Karafter des ſpaniſchen Bol- 
kes. Jeder will Befehlen und Niemand wii geborchen. 

Die Soldaten ihrerfeits werben durch die zwifchen 
ihren Anführern hersfchende Zwietracht uneinig. Sie 
verfpotten ihre Offiztere und legen Ihnen Spitzunamen 
bei, unter andern die der Ojalateros (Anopflücher- 
macher) , der Cortijos (Kühmelker), der Soldados 
de la cruz y de la estola (Kreuz⸗ und Stola⸗Sol—⸗ 
daten). Don Karlos ſelbſt wird von ihren: beiſſenden 
Epigrammen nicht verfihont. Die Biskayer bezeich- 
nen ihn faft durchgängig unter dem Namen Arlote 
de jauna (armer Teufel). 
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Ueberhaupt macht man ſich einen ganz falfchen 
Begriff von dem Beweggrunde, der die Anhänger 
des Prätendenten in den bastifchen Brovinzen an- 
treibt, für ihn und feine Sache ihr Blut zu ver- 


‚gießen. Man maß ihn weder in religiöſem noch im 


politifchen Fanatismus fuchen. Sie geborchen einem 
vier pofitiveren Juſtinkt, dem des Eigennuges, 
den die gefchichten Maßregeln des Kronbewerbers und 
feiner Rathgeber in einem hoben Grade bei ihnen ent⸗ 
wickelt haben. Sie Fämpfen weniger für die Erhal- 
tung des Grundfaged der Rechtmäßigkeit, als für 
die ihrer Fueros, oder alten Borrechte, welche die 
Kortes ihnen rauben zu wollen unklug genug geweſen. 

Veberdem bat Don Korlos noch die Ländereien 
aller ausgewanderten großen Eigenthümer unter die 
Familien vertheilt, deren Angehörige in feinem Heere 
dienen. Er bat fih auf folche Weife den Beiſtand 
aller Unbemittelten gefichert, die er zu mehr oder 
weniger wohlhabenden Grundbefigern ‚gemacht. Er 
bat dad beſte Mittel ergriffen, feine Armee unaus- 
gefegt zu rekrutiren, und ibm unbedingt ergebene 
Krieger fich zu bilden, die überall in der ganzen 
Halbinfel für ihn Areiten, und ihn vielleicht in Kur- 
zem auf den Thron erheben werden, der von dem 
Anhängern der Königin Iſabella und ihrer Mutter 


von Tag zu Tag vergagter vertheidigt wird, weshalb 


er in Europa beinah feine BIO RIRIMNNE mehr für 
ſich har. 

Wie dem auch ke, it es iedenfalls ſehr beach⸗ 
tumswerth, zu ſehen, wie der Muſterheld der kon⸗ 
ſervativen Partei reinen Tiſch macht mit den politi⸗ 
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fchen Anftalten feines Landes, wenn er durch folch 
Verfahren feine Zwecke befördern zu können glaubt, — 


Kommen wir jest zu dem Artikel des Fraſer's 


Magazine. 

„Der Erbfolgekrieg um den Thron Ferdinands VII,“ 
heißt es darin, „wird für die Nachwelt gewiß immer 
eins der denkwürdigſten Ereigniſſe unſerer Zeit blei⸗ 
ben. Unparteiiſche und kalt beurtheilende Geiſter be⸗ 
trachten ſchon jetzt mit weniger Vorurtheil den ener⸗ 
giſchen Kampf, den Don Karlos gegen Chriſtinas 
Regierung ſtreitet. Es iſt unmöglich, große Talente 
und auſſerordentliche Dahingebung den Männern zu 
verfagen, die, aller Gefahren und Entbehrungen unge- 
achter, mehre Fahre hintereinander der fpanifchen Re⸗ 
volution chen fo wohl die Spitze geboten haben, ats 
den Armeen der Quadrupel⸗Allianz; deren Siegsgefchret 
bis zu den Ohren der Negentin, ſelbſt bis in ihren 
Palaſt gedrungen, und die zweimal ihre Tegitimen 
Fahnen vor dem aufs äufferfte gebrachten Madrid 
aufgepflangt haben, und zwar unter: Leitung eines 
Fürften, den man als unterm Mönchsioche ſchmach⸗ 
tend fchilderte, und der dennoch, die Königin Maria 


Therefia, den Prätendenten Karl Eduard umd den 


Herzog von Enghien weit hinter fich zurückgelaſſen. 

„Der bewunderungswürdige Karafter, den die 
Basken bei diefer Gelegenbeit beurfundet, wird eben- 
falls feinen Pla einnehmen zwiſchen den Gebirge. 
bewohnern des beitifchen Kronbewetbers und den 
Thaten der Armee von Condé. Hier wie da diefelbe 
militärifche Unerſchrockenheit, der gleiche veriglöfe 
nad moralifche Heldenmuch. 

„Man kann alfo nicht mit genug Unwillen mod 


/ 


150 Das eigenthümliche Innere Leben ber Bevöolkerung Spaniens, 


Verachtung die Verläumdungen der freifiunigen Preſſe 
in Europa zurückſtoßen, wodurch bie getrenen Krieger 
des Dow Karlos als wahre Räuber - Horden dargefteltt 
werden, als der wilde Auswurf aller Länder, und 
die das Hauptquartier des fchönften politifchen Glau⸗ 
bens⸗ Bekenntuniſſes in eine Schwarzwald⸗Höle, oder 
in eine Faufafifche Räuber - Zufluchtöflätte verwandeln. 

„Können wir nicht das Gemälde aller Thaten der 
erbabenen Bauern Karls V auffichen,, fondern- nur 
die ihrer vorzüglichſten Anführer, entworfen in eini⸗ 
gen Zeilen, wird man daraus wenigſtens entuchmen, 
weſſen Krieger fähig find, die unter den Befehlen 
folder Generale fireiten. Billareal, Merino, 
Sanz, Alvaro, Eabrera, Zumalacarregan 
ſind unſterbliche Namen in den Jahrbüchern der Na» 
tionalehre und ritterlicher Trene, ein edler und 
heiliger Haufe junger wie alter Krieger, bebarr⸗ 
licher Märtirer, an deren Spitze, ſeiner Jugend 
ungeachtet, Don Karlos Nee, * Infant Dos 
Sebaſtian, glänzt. 

„Unmittelbar nach der Entfegung Silbaos begriff 
Billareal, damals den Oberbefehl führend äber 
Karls V Armes, fo gut das Gefahrvolle feiner Lage, 
dag er der auf ihn laſtenden fchweren Berantwortung 
ſich nicht Länger unterzichen wollte. Dan war fehr 
nweinig über die Wahl feines Nachfolgers, befonders 
im Generalfiaabe, wo Haß und Rivalität den Ober 
befehl zu einem Begenflande des Entfebend gemacht. 

„um allen Brivat- Zwiltigfeiten, die dem Intereſſe 
feiner Sache nur fihaden Fonaten, Schweigen iu 
gebieten, und mit kluger Vorſicht allen Breunſtoff zu 
erſticken, gab Don Karlos einen Beweis hoher politi- 





\ 
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cher Umficht , indem er feinen Neffen Don Schaflian 
mit der böchften Macht. bekleidete. Diefe Ernennung 
fand allgemeine Beiſtimmung. Sie fheltte alle An⸗ 
ſprüche anf eine and dieſelbe Linie, ohne fie zu ver 
Ichen. Es war gleichyeitig ein Beweis von Muth, 
von Seite des Königs, „Don Sebaſtian den Gefab- 
ren preis zu geben, die cin abentenerlicher und er⸗ 
bitterter Krieg. noch vermehrte.“ Der unge Prim 
bntte ſchon bewieſen, daß er, Seiner Jugend -und 
Unerfahrenheit ungeschtet, Der Verautwortlichkeit 
würdig fei, die Karl V ihm als Tine milkäriſche 
Zaufe ertheilte. Sein fernerweitiges Benehmen recht. 
fertigte anf eine glänzende — die won Ihm gege⸗ 
dene Huffuung,. 

„Skin erſtes Enterwehmen war eine volltommene 
Nageſtatrzung der Armee. Keine der zahlloſen Einzeln⸗ 
beiten, weiche anf dieſe große Maßregel ſich bezogen, 
ſchien ihm fremd. Bit einer Beſcheideaheit, Die er 
rinem Spanner wahrhaft felten if, Fchenete er fi 
aicht, ſeine Unwiſſenheit zu geßehen. Er nahm guten 
Rah mit Danligrkeit an, and zeigte num um fo 
größere Fertigkeit und Umſicht in feinen Entfcheibun- 
gen. Die Schnelligkeit, womit er Guibelalde zn 
Härte geeilt und die geſchikten Manbver, durch Die 
er Espartero ud. Fribdaren zum Nückzug nie 
thigte, währentı:ar es für. gut erachtete, den Kriegs⸗ 
ſchauplatz zu verändern, find Ereigniſſe der neueſten 
Zeit, die nicht bezweifelt werden können. 

„An de: Gpitze einer Handvoll ſtolzer, aner⸗ 
ſchrochener Krieger, bie. durch alle die Cutbehrungen 
und Leiden, welche fie erdulden mußten, bis zur 
Wuth getriden morden; die begeiſtert Mad. für ihre 
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Sache, und: don denen scher perfönlich dem komman⸗ 
‚  direnden Prinzen ergeben if, muß man feine unbe 
dingte Entfchlefienheit als eine gleichzeitig noth- 
mendige und ſich von felbit verſtehende Zugend be⸗ 
trachten. Wird der in neueſter Seit entworfene 
Feldzugsplan in Ausführung gebracht, fo dürfte feine 
kraftvolle Thätigkeit hinlünglich fein, Karls V — 
mit Spaniens Krone zu bedecken. 
»„Waria Thereſta, Brinzeffin von Veira / Tody 
10? Johauns VI von Portugal, Schwefter des Kuifers 
Don Pedro mad Don Migneld, wie die von Das 
Karlos Gemahlin, vermählte ch mit dem Infanten 
Betr, Sohn des Prinzen. Gabriel, Don Karlos 
Oheim. . Der JInfant flarb den A. Juli 1812. € 
hinterlies einen einzigen Sohn, Sebaſtian Gaͤbriel, 
den in Rede ſtehenden fchan jet ſo beachtungewerthen 
jungen Mann. Er ift-Tolglich -ein Vetter von Den 
Karlos und ein Neffe feiner letzten Gemchlin. Das 
Blut. der Bourbonen ſtrömt, vermifcht.wiz dem Blute 
von Braganza, in ſeinen Adern. Eeboren im No⸗ 
vember 4811, if er Großprior von St. Johann. Er 
murde durch Prokuration den 7. April 1832 und in 
Berfon den 26. Mai deffelben Zahres, mit Maria 
Amalia, Tochter Frauz I, Königs beider Sizilien, 
vermählt. Diefe Briugefiin iſt akfo. eine: Echweſter 
der „fogenannten © Königin, Regentin von Spanite; 
Chriſtina. 

„Der Jufaut iſt ‚vor mittler, unterſezter Lelbes 
geſtalt.“) Aber in ſeinen Geſichtszügen beurlundet 
4: Thattreft/ Vatrrlandalicte urd — 


7) Man verſthett ſoger, er ki ed sie butui. 
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! 
Ein ſehr geiſtreicher Ausdruck belebt ſeine glückliche 
Fyſionomie, der ein kleiner Fehler am rechten Auge 
eine ganz beſondere Eigenthümlichkeit verleihet. Im 
Uebrigen lieſet man darin unerſchöpfliches Wohlwollen, 
eine auſſerordentliche Lebendigkeit des Geiſtes und 
des Körpers, und männliche Strenge, die alle Müh⸗ 
feligkeiten des Krieges ohne zu murren erträgt. 

„Don Sehaftian iſt ein vortrefflicher Reiter, und 
wenn er, von feinem Pferde fortgerifien, am der 
Spitze ſeines Generalſtabes erfcheint, werden: feine 
Bewegungen fo rafch, daß fein Gefolge, im Staube 
der Ebene oder im Pulverdampfe der Schlacht, bald 
binter ihn verſchwindet. In feinem: ganzen Bench. 
men iſt eine auserleſene Höflichkeit vorberrfchend. - 
Alte feine Worte find. glanzvoll und bezaubernd. Er 
vereinigt. mit dem anſtandsvollen Benehmen eines 
Edelmannes, dad zuvorkommende Weſen eines Rach- 
kommen Heinrichs IV. Geine. Diener find für ibn 
"von kindlicher Zuneigung und faſt romantifcher Treue 
beſeelt. 

„Man fiebt, daß es dem jungen Bringen me 
an den die Herzen: bezanbernden Eigenfchaften, noch 
au den ſtarken Eigenfchaften gebricht, durch die. man 
gewiß wird zu fiegen. Er wird am meiſten bewundert 
von Männern, die, wie.der Graf von Madera, 
ihr Betragen mit den aufferordentlichen Kraftanfiren- 
gungen Don Miguels, in denfelben Alters; Ge. 
fahrs⸗ und VerantwortlichkeitsUmſtänden in * - 
rallele ſtellen können, . | 

„Der Graf von Madera ‚ ein Seringiefe u. 
hoher Herkanft und. nicht. geriagerer Berügmtheit, 
befindet fich. alt Adindaut im Generalſtabe Karis V. 
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Bon Don Miguel zum Bair ernannt, it er bekaun⸗ 


.. ker unter dem Namen Don Alvaro, den er neh 


führte, als er die Intel Madera vertbeidigte, deren 
Statthalter er während den Leisten Innern Kriegen 
Vortugals war. Nach dem Vergleich von Evora da 
Monte, übergab er die Jaſel aur nach Empfang 
eines eigenhändigen Schreibens des Königs, ſeines 
Herrn. 

„Eines fo fprechenden Venchemens ungeachtet, Hatte 
er, durch die „Erbabenheit* feines Karakters, den. 
noch fo fehr die Achtung aller Parteien ſich ermer- 
ben, daB die nee Regierung ihn in feinem Amte 


beſtätigen wollte, wenn er Don Pedro Treue gelobe. 


/ 


Er weigerte fich deſſen, und zog es vor, lieber in 
der Verbannung zu Ichen, als, feinem eigenen Aus⸗ 
drucke gemäß, „reiner uſurpirenden Faktion zu 
dienen;“ beachtungswerthe Antwort, die beweifet, 
wie fehe Die Freunde des Königs Don Miguel feinem 
Geſchick getren blicken, und wodurch ale Berläum: 
dungen der freifinnigen Preſſe vernichtet werben, 
deren Opfer der unglückliche Monarch geworden. 
„Der Bertbeidiger von Madera wird für einen 
mit den fpegiellen Kenntniſſen der Kriegtkunſt innig 


befreundeten Mann gehalten. Er bat den Krieg in 


der Halbinfel unter dem umfierblichen Wellington 
gemacht, zuerſt ald Daior im 11. nad 23. portugie 
ſiſchen Linten - ufanterie- Regiment, ſpüter als Ad⸗ 


iudant eines britifchen Generals. Sehr vice Titel 


und Orden belohnten fo ſeltene Verdienſte und em 
probte Talente. Don: Alvaroßs Dienſtlciſfungen, ver⸗ 


* 


bunden wit einem ausgezeichneten Karafter und dem 


mohimeltenbiten Benehmen, gewannen ihm ſchnell die 
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Achtung umd das Vertrauen feines Vorgeſetzten, der 
ihm auf dem Sterbebette feinen Degen fchentte, 
. »Später nahm er tbätigen Autheil on der Re 
wolntien von Oporto im Jahr 1928. In Folge der 
politiſchen Ereigniſſe, ſchiffte er ſich als General⸗ 
Adindant einer portugieſiſchen Divißon, deren Ober⸗ 
befehl ihm ſpäter übertragen wurde, nach Monte- 
video ein. 

„Der auſſerordentlichen uud ſprichwörtlichen Ab. 
“ eigung wegen, die der ſpeniſche Soldat gegen jeden 
fremden Befehlobhaber Hat, wie der eigenthümliche 
Feldzugßplan, den man im jetzigen Erbfolgefriege 
angenommen, veraönnen dem Grafen von Madera 
leider nicht, feine Talente als Taftifer für Don 
Karles geltend zu machen. Demmuseerbist bat fein 
Rath einen fo unbeſtreitharen Einfluß auf die Ente 
ſchlüſſe des Fürſten, daß er ihm pielleicht noch kräf⸗ 
tiger durch feine gereifte Srfohrung dient. Den 
Alvaro ih 42 Jahr alt, Beine Impofente Geſtalt 
(5 Fuß 10.300), fein langens blondes Saar, fein 
regelmäßig ſchönes Beficht, marken ihn zu eirem der 
anziebenhfien“ Krieger, die man ſehen lang. 

„Die Vonſchung ſchrint ein Gefallen daran ger 
farden zu baben, die mesimürbiaßen Gegenſatze der 
militäriſchen Poeſſie in dem Kart: V ummcegenden 
Gefolge zu vereinigen, Neben Don Sebaſtian, dem 
Muſter früber Verſtandetlraft usd ſchaeſler Reife, 
womit die Natur die königlichen Raffen begabt zu 
— ſcheint, iſt es unmöglich, Die weiſſen Haare, 

daß „perbeerte“ Daſtin und die cerwürdigen Wunden 
dub alten Generals —— Finden richt zu 
 Iemunbem. 
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„Im Dienfte Portugals bat er die Provinz Minho 
‚verwaltet. Er befehligte su Braga, als die Tönig- 
Yichen Truppen nach Guimarena und Santo Tirco 
zurückgedrängt wurden, während Admiral Napier 


Corminho überrumpelte und Viana einnahm. Mit 


den Ueberreſten ſeines Korps nach Tras os Montes 
ſich zurückslehend, vereinigte er fich mit dem des 
Generals Santa Martha, am Ufer der Tameya, in 

den Ebenen von Amaraute. ” 

„Verwickelt in die gemeinfame Niederlage, welche 
hier die „edelſte“ Gache, erlitt, ſab Binheito fich 
genätbige, feine Familie zu verlaffen und fich nach 
England zurückzuziehen, was ihm nur mit. vieler 
Mühe gelang. Später begab er fih zu Don Karlos. 
Bon den Chriſtinos gefangen genommen, follte er. 
erfchoffen werden. Es gelang ihm zu entrinnen und 
die trem gebliebenen Provinzen wieder zu erreichen, 
p» Pinheiro war einige Zeit Befehlshaber des 
Schlofied ©, Julian, an der Mündung des -Tage. 
Er bat bier fehr  cehrenvolle Erinnerungen feiner 
Menſchlichkeit hinterlaſſen, wovon er fo viel Beweiſe 
während feinen ſchwierigen Amtsverrichtungen abge⸗ 
legt. Man mu nämlich willen, daß unter der Re⸗ 
pierung Don Mignels das Schloß G. Jalian ein 
politiſches Staattgefängniß war. 

„Man ſieht, daß das Daſein dieſes Mannes eine 
ſchoöne Entwickelung aller kriegeriſchen Berändernugen 
darbietet. Sein Aeuferes iR ebenfalls ſehr bemerkens 
werth. Er ik über 6 Fuß groß, Hat ein ſehr mar⸗ 
tlaliſches Geſicht und einen nittertichen RAammenblick 
Durch feine kernige Gehalt, wie durch die Staͤrke 
feines Karafters fcheint ee von Eifen. JIn feiner 
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Perſonlichkeit if der ganze Stoff su einem Partei. 
gänger wie Cabrera. 


„Der eben Genannte if obne Widerſpruch bie 
mächtigſte Individualität, der am meiften hervor⸗ 


ſpringende Geiſt in der Löniglichen Armee, feit Zu⸗ 


malacarreguys Tod. Ramon Cabreras Thaten haben 
das Wunderbare der mitselalterlichen Heldenzeit und 
der Zauber, der fein Aufammentreffen mit den. Ne⸗ 
bellen⸗ (konftitutionellen) Truppen umringt, würde 
einer Dichtung Arioſtos würdig. feih. 

» Von feiner Familie zum geiftlichen Stande be 
flimmt, fIndierte er zu ſolchem Zwed auf der Hoch. 
ſchule zu Saragoſſo. Als zärtliche Mutter und fromme 
Spanierin, erwartete Dona Tabrera mit chen fo viel 


Eifer als Ungeduld den Tag, wo ihr Sohn, am 


Altar kniend, vom Ersbifchof die prieſterliche Weihe 
empfangen werde, . 

„Aber die Triegerifche Neigung des Jürglingt 
ſtand mit dem kloͤſterlichen Nichtschun in zu offenen 
Widerfpruch,, und feine Dabingebung für die ges 
heiligte Sache des Königs, übereinflimmend mit den 
in feiner Familie erblichen Grundſätzen, war zu ent- 
fchteden, als daß er nicht, beim Ausbruch. der Re⸗ 
volntion, mit Begeiſterung den königlichen 
gen. fich hätte beigefchen ſollen. 

„Er gewann bald die Epauletten als. Blentenant - 
und. Adindaut, und als ſpäter Chriſtina die Eutwaff⸗ 
unng dieſes anserwählten. Korps befahl, wurde Ca⸗ 
breva über eine folche Mafregel, die rückſichtslos 
die alleinigen Vertheidiger von Mitar uud Thron 


ſchlug, von fa großer Verachtung und fo tiefem Un⸗ 


willen ergriffen, daß er, „fortan nur das Jutereſſe 





4158 Des eigenthiunlihe Innere Sehen der Brnäkferung Spaniens, 





feinge Naße und feiner Würde gu Rathe ziehend,“ 
den Entfchluß faßte, Guerillag za bilden, und mit 
denſelben für die Sache Karls V aufs Aeuferfie zu 
kämpfen. | | | 

„Die karliſtiſchen Häuptlinge vereinigten fich in 
Navarra und ernannten Zumalacarregun zum Ober 


. Befehtäbaber der Löniglichen Truppen. Cabrera er⸗ 


ſchien plöglich im Zelte dieſes Generals, und ver⸗ 
langte als entfchloßener Mann in Dienſt gu treten; 
da man ihm jedoch keinen Befthl anvertrauen wollte, 
kehrte er nach Arragonien zurück. 1835 gemahren 
wir ihn mit einigen wenigen Anhängern im Seide. 
Er vereinigte fich bald nachher mit Quilez, deſſen 
Hilfsmittel ebenfalls ſehr gering waren. Ihre Bandes 
vermehrten ſich indes fo ſchnell, daß fc, um nicht 
Mangel an Lebensmittel zu Leiden, Sch genoͤthigt 
faben » ihre Leute zu zerſtreuen und. vereinzelt zu 
wirken. | F 

„Unter Held verfolgte feine Aufgabe mit un⸗ 
glaublicher Thatkraft. Mach feiner Bereinigung mit 
dem Brigade, General Baron von Herne, ſammelten 
Heide binnen einigen Monaten beträchtliche Streit. 
träfte, durchſtreiften Unter⸗Arvagonien, und ver⸗ 
breiteten im größten. Theilt des Königreichs Valennie« 
das vor Don Karlos Waffen hergehende 
Eutſetzen. Mach Hervés Tode, den ˖die Chriſtinos 
gefangen genommen und erſchoſſen hatten, wurde er 
zum Brigade⸗General ernannt. Ban dieſem Augen 
blicke bekand Cabreras Feldzugeplan einzig und allein 
Darin, den Zeind unaufhörlich zu Beumenbisen nad 
zu erſchrecken, . durch die überraſchende Schnelligkeit 
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feiner DMörfche, wie durch Die unerwartete ‚Küpnpeit 
feiner Angriffe. Ä 

„Die Ueberſpannung feines Karakters und der 
unerbittliche Haß, den er allen Anhängern der Kö⸗ 
nigin geſchworen, rührt jedoch her von der Ermor⸗ 
dung feiner hochbetagten Mutter, die am 16. Februar 
1836 einzig und allein deshalb erſchoſſen wurde, 
weil Sabrera ihre Sohn war. Solch Begehen bar. 
barifcher Wildheit erregte ein Gefühl allgemeinen 
Abfchenes und Entſetzens, und verfeute der. Sache, 
weicher die Mörder durch ein fo feiges Verbrechen 
zu dienen vermeint, einen tödtlichen Streich. 

»Der Tod feiner Mutter entflammte Cabrera bis 
zur Wuth, und biutige aber „gerechte * Repreſſalien 
bezeichneten ‚überall feinen Weg. Wan Tann den 
Eindruck, welchen dies Ereigniß auf fein Gemüth 
machte, am beſten beurtbeilen nach folgenden au 
feine Truppen im Roblesthal gerichteten Tagsbefehl. 
Er iſt vom 20. Februar 1836, | 

„„Danptguartier des Obergenerals in Unter⸗ 
Arragonien. 

„„Der barbariſche und blutgierige Don Auguſtin 
Rogueras, der ſich Oberbefehlshaber von Unter⸗ 
Arragonien nennt, bat. fo eben als eine Heldenthat 
die abſcheuliche Ermordung meiner unſchuldigen und 
unglücklichen Mutter bekannt gemacht, welche er am 
16. d. zw Tortoſa in der Kaſerne Barbican unbarm⸗ 
herzig bat erſchieſſen laſſen; eben fo wie die unwür⸗ 
dige Behandlung, welche meine drei Schweftern er⸗ 
litten, obgleich zwei derſelben mit National⸗Gardiſten 
verheirathet find, und We ſich Kent ner im Kerier 
befinden. | 
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„„Mit Entſetzen erfüllt, doch keinesweges erfchät- 
tert in meinem Entſchluſſe und in meiner Beharrlich- 
keit, durch dies fchmerzliche, niedrige und feige Bo 
geben, das allein foicher Menfchen würdig iſt, die 
den Triumf ihrer Sache in Abfcheulichfeit und 
Blutvergießen fuchen:; in Gegenwart. der Zerrüttung, 
worin tbergleichen elende Menfchen Vaterland und 
Familien ſtürzen, voransfegend, daß ihr Gewalt⸗ 
thätigkeits⸗ Syſtem einmal angenommen, die ver⸗ 
ruchte Gewalt -Anmaßung befeftigen wird, die fich 
ſchon fo viele Opfer gewählt: habe ich, in Ausübung 
der Rechte, welche Geſetz und Gerechtigkeit mie zu⸗ 
ſichern, in meiner Eigenfchaft als General: Befchls- 
baber in diefer Provinz, im Namen unferd recht- 
mäßigen Königs und Herren, Don Karlos V, der. 
mir ertbeilten Macht gemäß , befchloffen was folgt: 

nn1. Der fogenannte Brigade: General. Don Aus. - 
guſtin Nogneras und alle Dieienigen, welche in die 
ſem Augenblide in der Armee der fogenannten 
Königin» Negentin dienen, oder irgend. cin Amt in 
ihrer Regierung bekleiden, find ald Berräther gegen 
Ge. Daieftät erklärt. 

2n2.. Me Diejenigen, welche der gegenwärtigen 
Erklärung. gemäß, in unfere Hände gerathen, * 
ſofort erſchoſſen werden. 

„3. Die Gattin des Don Manuel Fontiveros, 
Er⸗Kommandant von Chelva, im Königreich : Va⸗ 
lenzia, die verhaftet worden, um die Wuth der 
Nevolutions- Männer zu -bändigen, ſoll unvermeilt 
erfchoffen werden, zu gerechter Ausgleichung der 
Ermordung meiner unfchuldigen Mutter, eben fo drei 

andere Frauen , Namens Cinta Tas, Darianı 
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Guardian und Franziska Largueſa, um die ver, 
ruchte Behandlung zu rächen, welche der würbdigften 
und befien Mutter zu Theil geworden, *) 

„»„4. Obſchon mein Herz zerriffen tft und meine 
Augen in dem Diomente, wo ich diefen Entſchluß 
dittire,, in Ihränen Schwimmen, erfläre ich dennoch 
hierdarch, wie ich, meines Entfeßens für die Ab- 
ſcheulichkeiten ungeachtet, deren Opfer meine Familie 
geworden, fo viele Verbrechen zu rächen mir vorbe, 
balte. Der Durſt nach Menfchenbiut fol ohne Er- 
karmen durch den Tod von zwanzig Individuen 
geſtillt werden, für jedes neue Opfer ähnlicher Mord. 
thaten , die in der Folge verübt werden Fünnten.““ 

„Diefer Tagsbefehl wurde im ganzen Spanien 
befannt gemacht, "damit Niemand mit Unwiſſenheit 
fich entfchusdigen Tonne. Die vier oben: begeichneteh 
rauen wurden erfchoffen; wir müflen jedoch zum 
Lobe Cabrera's fagen, daß Don Manuel de Fon- 
tiveros ſelbſt das Gemaltfame dieſer Maßregel und 
den Tod einer geliebten Gattin, dem unerbittlichen 
Karakter des im Namen Chriftinas geführten: Krieges 
zufchrieb. 

„Eabrera in fo . sur Wildheit geneigt, daß 


u 


*) Gabrera — Pr duch eine folche Race-Berfügung 


„als vellfümmener Barbar. Vier 'unfhuldige Frauen, Die 

. . weder unmitselbar noch mittelbar den geringfien Antheil ge- 

habt an dem gegen feine Mutter volliogenen Urtbeil (das 

ſich ebenfalls auf Feine Weife rechtfertigen läßt) zum 

Tode zu verdammen, iſt ein noch verruchteres Begehen als 

- dab, beffen die Eprifinne gegen die Wittme Cabrera fi 

ſchuldig gemacht. Demungeachtet findet der karliſtiſche Lob⸗ 

redner im Fraſer's Magazine‘, ein ſolches Verfahren voll. 
Rkommen billig und gerecht. 
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—— 
er am 26. deſſelben Monats, zehn Tage nach der 
Ermordung feiner Mutter, ein Kreisfchreiben an die 
General-Rapitäne von Arragonien , Valenzia und 
Katalonien, wie an die Statthalter von Tortofe, 
Alconez, Morella, Eantavieia, Saftellon de la Blanca 
and Ternel, alles Angefiete im Namen Iſabellas, 
richtete, um fie zu benachrichtigen von der Aulegung 
eines für beide Parteien befkimmten Kranferbaufes 
zu Ballafter, wohin er ſelbſt die chrikinifchen Ge 
fangenen von Breuol geſchickt, und am fie aufzufor⸗ 
dern, dafür zu forgen, daß die Unverletzbarkeit diefer 
für Verwundete und Kranke befimmten Saftuchtsffätte 
gefichert bleibe. 

„Sein Kreisfchreiben binterbrachte überdem noch 
den konſtitutionellen Behörden, daß wenn die auf 
fechs Stunden (4!% Meilen) von Ballafier bezeichne⸗ 
"ten Grenzen , ohne vorherige Anfündigung über 
fchritten würden, alle inner diefer Grenze gemachten 
Kriegsgefangenen unmittelbar erfchoffen werden ſoll⸗ 
ten (!). Er fügte noch hinzu, daß die im Spital 
tn der genannten Stadt befindfichen Chriſtinos, mit 
ihren Köpfen für die gewöhnlichen Abſcheulichkeiten 
gut fichen würden, welche man gegen die in die 
Hände der freifinnigen Truppen geratbenen Tönig- 
lichen Kriegsgefangenen verüben könnte (!). 

..... nn Die Satelliten der Gewalt⸗Anmaßung,“ 
fagte er ſchließlich, „haben ch unterfangen , meinen 
Karakter zu befudeln, indem fie ihm die blutdürfti⸗ 
gen Neigungen eines wilden Thieres zugefchrichen, 
während ich nur das gerechte Wiedervergeltungsrecht 
in Ausübung gebracht babe. Indem ich jebe Mittel 
in Vorfchlag bringe, den Krieg zu zivilißren, ver- 
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kündige ich öffentlich meine wirklichen Geſinnungen 
und beweife, daß ich in Betreff der „Milde und. 


des Edelmuths“ Hinter unſern Feinden nicht 


zurückſtehe.““ 

„Wir wollen dem General Cabrera auf ſeiner 
glänzenden Laufbahn nicht folgen. Es mag genügend 
fein,. zu fagen, daß ungeachtet der von den Frel- 
fianigen fo oft verbreiteten Fabeln, über die angeb- 
lichen Niederlagen , oder den plötzlichen Tod dieſes 
Parteigängers, gang Spanien vor feinen Waffen 
zittert, und daß er ganz neuerdingd noch unter 
den Mauern von Madrid fich befunden. 

„Don Ramon Cabrera if arm. Sein Vormund 
und Gönner, Don Antonio San;z, früher Unter⸗ 
Stiftöberr und Brofefior an der Univerſität zu Tolofa, 
ift gegenwärtig Kaplan des Jufanten Don Sebaſtian. 
Seine ſchwarzen ſprühenden Augen, fein langes 
rabenſchwarzes Haar, die bräunliche und oliven⸗ 
farbige Schattirung feiner Haut, deuten die geiſtige 
und koͤrperliche Stärke an, wovon er ſchon fo viele 


Beweiſe ‚gegeben. Er trägt. nie die Zeichen eines 


Generals, und if der Einzige unter Don Karlod 
Anhängern, der vom Priefter fich ganz sum Soldaten 
gemacht: denn Merino If immer noch das Eine 
und das Andere. BE 
„Don Geronimo, befannter unter dem Namen 
des Bfarrerd Merino, wurde in Alt» Kakilien von 
Landleuten geboren. Seine Eltern ſchickten ihn nach 
Lenna in die Schule, nın Lateinifch zu lernen. Da 
es jedoch mit dieſem Studium nicht gut von flotten 
schen wollte, nahmen fie ihn wieder gu fih, und 
machten ibn zum Schafbhirten, mas fie ſowohl für 


N 
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ſich, als für ihren Sohn, zum vortheilhafteſten er⸗ 
achteten. 

„Der junge Geronimo unterzog ſich den ihm über⸗ 
tragenen Verrichtungen, bis zum Ableben des Pfar⸗ 
rers ſeines Geburtsortes. Da ſich Niemand einfand, 
um den Verſtorbenen zu erſetzen, begann Merino von 
Neuem zu findieren. Die Hilfe eines alten Rektors 
u Cubas Rendias, und nach zehnmonatlicher Bes 
barrlicher Anftrengung , brachte er es endlich ſo weit, 
daß er die Prieſterweihe erbielt. 

„Mit einer FindLichen Seele, mit wahrhaft 
evangelifcher Nächftenliche und firengen Grundſätzen, 
gewann er in Kurzem nicht allein die Anhänglichkeit 
feinee Pfarrgenoſſen, fondern auch die der Bewobner 
alter benachbarten Ortfchaften. Die feurigſte Vater⸗ 
landsliebe erfüllte vorzüglich das Herz des ll 
digen Prieſters Jeſu Chriſti. 

„Während der franzöſiſchen Beſetzung des Landes, 
unter Bonaparte, verrichtete er rubig die geheiligten 
Dichten feines Amtes, als eine Abtheilung Drago- 
ner in fein Pfarrhaus drang. Sie bemächtigten fich 
feiner Maulthiere, und auf Merinod Weigerung, fie 
au bedienen, wollten fie ibn zuerft umbringen, be⸗ 
onügten fich aber , ihn blos zu mißhandeln. 

„Solch Verfahren entrüftete ibn aufs äuſſerſte, 
und war die Urſach des von. ihm feitdem verfolgten 
Betragend. Er zerfirenere fogleich feine Schaafe, 
rief feine Pfarrgenoffen zum Widerfland auf, be⸗ 
waffnete die, welche ihm folgen wollten, und ſelbſt 
eine Flinte ergreifend , verbreitete er durch feine Tha⸗ 
ten Furcht nnd Entfenen bis unter die Mauern von 
Burgos. 
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» Das Gemälde feiner VBerrichtungen, während 
dem Kriege in der Halbinfel, nimmt einen fo glän- 
senden Pla ein in den Erinnerungen dieſer denk. 
würdigen Zeit, dag es überflüfig ift, es bier wies 
der aufzuſtellen. Nach. Beendigung des Krieges wurde 
er zum Oberſt ernannt; da er fich jedoch wieder dem 
geiſtlichen Stande zu widmen wünſchte, erbielt er 
ein Kanonifat im Kapitel der Hauptlirche zu Valen⸗ 
zia. Einige. Mißhelligkciten mit den Chorberren, 
vermochten ihn, nach feiner Pfarre zurückzukehren. 

„Dei Ferdinand VIL Tode, im Jahr 1833, war 
er zum Auffiand fchon bereit. Er rief Kart V zum 
König and, und die Bewegung, wozu er dad erſte 
Zeichen gegeben, wurde umverweilt von den Frei- 
willigen von Burgos, unter Joſe Hilariond dw 
‚fehl, nachgeahmt. Mit dem General Euevillas 

durchſtreifte er nun die Provinzen und beförderte dag 
Eindringen des genannten Parteigängers in Portugal. 
Seit diefer Zeit find die Abenteuer Merinos des fa- 
beihafteften Romans würdig, und die von ibm in 
Anwendung gebrachten Hilfsmittel, zur Hintergehung 
des Feindes, erregen eben fo viel Bewunderung ale 
Erflaunen. 

- „Durch feine perfönliche Erfahrung, wie durch 
die unerfchütterliche Treue feiner Anhänger, ift er, 
gleich vom Beginn des gegenwärtigen Krieges, den 
VBerfolgungen der zahlreichen Truppen Abtheilungen 
entgangen » die den beſtimmten Befehl erhalten, fei- 
ner fich lebendig oder tod zu bemächtigen. Er flieg 
zu Zumalacarregun in den baskifchen Provinzen, und 
mußte gegwungenerweife einige Zeit vom Dienſt ent- 
fernt bleiben, eines von einem Pferde erhaltenen 
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Huffchlages wegen , wodurch er fchwer verletzt wor- 
den. Jetzt if er Teichtfüßiger und thätiger als je 
zuvor, nad befinder fich , mit dem Grade eines Ge 
neral⸗Majors, in Don Gebaſtians Generalkabe, 

„Merinos Popularität in beiden Kafilien if ſehr 
groß. Er zeigt fich wenig und fpricht mit beredter 
Einfachheit. Sein ganzer Kleider - Borrath beſteht 
aus einem einzigen vollſtändigen Anzuge, deren vor. 
züglichſtes Stück sine Zamarra , oder Jade von 
Schaffen iR, deffen Wolle ſchwarz gefärbt worden, 
Dies Kleidungsſtück hält fchr warn, und If voll⸗ 
kommen entiprechend zum Schntz gegen den ſtrengen 
Froſt auf den Hochgebirgen in der Halbinſel. Er 
trägt anfferdem noch ſchwarze Beinkleider und einen 
fehr fpisen Hut, der mit unzähligen kleinen Eifen- 
Neſteln bedeckt ik, wie die kaſtilianiſchen Landlente 
es gebränchlich haben. Er trinkt nur Waſſer und 
raucht nie. Solches if der jetzt bald 70jährige La⸗ 
brador. 
„Die ſchrecklichen Wunden, womit Guibelalde 
bedeckt iſt, der Verluſt ſeiner beiden Söhne, die am 
16. Mai 1836 bei Vertheidigung der königlichen Li⸗ 
nien gefallen ſind, welche mehr durch die Manöver 
der Dampfboote, als durch die Augriffe der verbün⸗ 
deten Briten und Chriſtinos durchbrochen worden, 
haben die Thatkraft dieſes Offiziers nur vermehrt. 
Ihm muß man die Bildung der Vertheidigungslinie 
zufcheiben, die fih vom Berge Driomendi, am 
©. Sebaſtian vorüber, nad Renderia sieht und 
bis nach Irnn reicht. 

„Rad dem verhängnißvollen Rückzuge von Bil⸗ 
bao, erhielt ich, als zur Armee gehörig, die Er⸗ 
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laubniß, mich nach Irun zu: begehen, um diejenigen 
MWafen und. Kleidungaftäüde wieder zu erfeßen, die 
Ä in: die. Hände der Chriſtinos gefallen waren. Wir 
‚x Samen fo fpät durch Hernani, daß es und unnöthig 
' ſchien, dem General⸗Kapitän noch einen Beſuch ab⸗ 
zugatten. Son. hatten wir jedoch die Stadt ver⸗ 
| laſſen, fo wurden wir won einer Truppen » Abrheilung 
| eingeholt ‚. die den: Befehl. erhalten, ung zurückzu⸗ 
bringen. Man wollte auf unfere. Erflärungen nicht 
hören. Ich wurde zu Guibelalde gebracht. Er drückte 
ſich zuerſt etwas fireng and über unfere Nichtachtung 
militärtfcher Vorſchriften, die gleichzeitig als eine 
. Unböflichfeit gegen ihn ausgedentet werden konnte. 
JIndeſſen nahm er doch unfere Entfchuldigungen an, 
iundem er und fogar fein. Bedauern bezengte über die 
Verzögerung unferer Reiſe, ohne daß er daran dachte, 
feine verlegte Eigenliebe auf eine andere Weife ung 
fühlbar zu machen. 
» Beh diefer Gelegenheit habe Ich mir Muße das 
ſo auffallende Kenfiere des General. Kayitäns bes 
trachten können. Mit. dem. allen Spaniern eigenthüm⸗ 
lichen bochfaprenden Weſen, verbindet Guibelalde 
eine gewiſſe Herablaſſung. Er iſt zugleich hart und 
nachgebend, ſtarr und geſchmeidig. Sein Auge if 
breit, ſein Mund iſt fein; die Linien an Naſe und 
Stirn find rein | | 
„Bei alledem. iſt es unmöglich, deu fonderbaren 
Borfprung von. Wildheit nicht: zu bemerken. €!) , der 
ſich in feinem: Benehmen, wie tn feiner ganzen Ber 
fönlicgteit. beurkundet. Der Ausdruck feines fehönen 
Geſichts Leider. natürkicherweife daburch, Sett er eine 
ſchreckliche Wunde erhalten, die ihm einen Theil des 
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Schädels zerſchmettert, kann er feinen Wein trinfen, 
ohne in Wuth zu gerathen. Wehe alsdann dem Frei- 
fingigen, der in einem folchen Augenblide der Teun- 
kenheit ihm in die Hände geräth C!). 

„Nichts deſto weniger rihmt man feine Milde, 
wovon er einen beachtungswertben Beweis gegeben, 
indem er die Zurücknahme des Dekrets von Durango 
gefordert. Geboren zu Lizorza, in der Provinz 
Ouipuzgeoa, iſt Don Bartholomeo Buibelalde umge 
fähr 55 Jahr alt und 5 Fuß 10 Zoll groß. Seine 
Satin und feine Tochter, das einzige ihm übrig ge⸗ 
biiebene Kind, find faſt feine alkeinige Geſellſchaft in 
feiner Einſamkeit zu Hernani. Der Anblick dieſer 
Familie, feine Wohnung, ſein Daſein, Alles if 
traurig und düſter, wie die Dabingebang des Ge 
nerals (!). 

„Solches find die militärifchen Hauptperfonen 
in Don Karlod Armee, Im zweiten Nange gewahrt 
man noch Namen, die den Vertheidigern von Thron 
und Witar, in allen monarchifchen Rändern Europas,’ 
lieb und werch fein müſſen. Die verzweifelte Gegen, 
wehr einer Handooll Landleute in Frun, gegen die 
Angriffe der vereinigten englifchen und fpanifchen 
Streitkräfte, die nicht unter 8000 Mann betrugen, 
bat gezwungen die Aufmerkſamkeit bingeleitet auf 
den tapfern Offizier, der fich fo Yange auf diefem 
elenden Poſten gehalten. Die Dienſte, welche er zu 
Fontarabia und an der Bidaſſoa geleiftet, und die 
fonderbare Unverfchämtheit der radifaien Zeitungen, 
die, in Ermangelung gefchichtlicger Thatfachen, es 
unternommen, ihn unter den düſterſten Farben 
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darzuftelen, geben ihm unmaßgeblich das Mecht, 


-einen Platz einzunehmen in unferer Biografie. 


„Der Oberſt Soroa, ans Guipuzeoa, ſtammt 
ab von einer achtungswertben aber -armen Familie, 
Zu Anfang des Krieges war er ein ganz gewöhn⸗ 
licher Landmannn und bebanete. fein kleines Feld, 
als die Sturmglocke, die auf allen Seiten, Zumala- 
carreguys Befehl gemäß, geläuter wurde, auch in 
fein Ohr erfchallte. Er eilte fogleich zur Fahne des 
angebeteren Basken⸗Anführers. Der „fpanifche 
Rapoleon“ würdigte. feinen Muth, und vertranete 


ihm die gefahrvollſten Poften, die kühnſten Unter⸗ 


nehmungen. Der unbeugſamen Gewohnheiten unge⸗ 


achtet, die Soroa im Feldlager ſich zugeeignet, iſt 


ſeine Großmuth dennoch ſprichwörtlich geworden. 


Man erzählt, daß als nach einem Scharmützel, wo 


er Sieger geblieben, feine ermüdeten Soldaten die 


verwundeten Freifinnigen ihrem Schidfat überließen, 
. der Oberſt mit Strenge fragte, welches die Unglück⸗ 


lichen feien, die man hilflos auf dem Boden ligen 

laſſe. 
788 find Chriſtinos ‚“ antwortete man nachläßig. 
— Chriſtinos! rief er. - Gleichviel, man verläßt 


auch Chriſtinos nicht. — Und ohne weiteres Ind er 


einen Verwundeten auf feine Schultern, um ihn nach - 

dem Orte zu tragen, wo er verbunden werden Fonnte, 

Wohl oder übel fahen feine Krieger fich gendthigt, 

das von ihrem Anführer ihnen gegebene Menſchlich⸗ 

keits⸗Beiſpiel nachzuahmen. | | 
„Cr bat die konſtitutionellen Generale, durch , 

feine Vertheidigung Iruns, mit einigen faadbafıen 
XlI. 1837. 
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Kanonen und 150 Bauern, mit Schande. überdedt. 
Evans war „unerfchrscden“ genug, mit feiner ganzen 
Streitfraft ch ibm gegenüber zu fielen. Als Soroa 
die britifche Fremden -Legion die Irun -umfchliehen- 
den Höhen beſetzen ſah, rief er: 

„N Diefer Bintverfänfer (sangre verdida) mar⸗ 
ſchiert immer mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Truppen. WIN er vielleicht den (franzöſiſchen) 
General Harispe angreifen? * 

„Sein Unwille kannte Feine Grenzen, ald er von 
Evans aufgefordert wurde, die Stadt ibm zu üben- 
geben. Er fchickte den Unterhändler mit der Antwort 
zurück, daß er fich bis zum leuten Blutstropfen ver 
theidigen werde. Dan weiß, wie er Wort gehalten. 

„Etwa 45 Jahre, eine ungeheure Narbe, die 
ihm von der Schläfe das ganze Geſicht durchſchneidet 
und es entſtellt, ein fehlendes Auge: folches iR die 
Fyſionomie des gefürchteten Basken. Der Bürger 
krieg fcheint ale Verheerungen auf feiner Stirn er. 
fchöpft zu haben. Demungeachtet haben die revoln- 
tionären Zeitungen das edle Dafein eines fo bewun⸗ 
derungswürdigen Mannes zu Befudeln fich erfrecht, 
indem fie, bei Gelegenheit des Einzuges der aus dem 
Gemetzel von Irun Uebriggebliebenen in S. Geba- 
ſtian, ſagten: | 

„ Soroa iſt ein Ungeheuer, ein Meuchelmörder 
(ruffian), ein Zyklop, deſſen Beleibtheit ans Unförm⸗ 
liche grenzt... Wir mögen, zur Ehre der eng- 
lifchen Zeitungs- Schreiber, nicht mehr hinzufügen. . 

„Die britifche Preſſe bar überhaupt die wo nicht 
perächtliche doch gewiß lächerliche Sucht, zu behaup⸗ 
ten, daß die Offiziere Karls V guerft im gegen- 
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wärtigen Kriege ſich verfucht haben, obgleich es 


allgemein befannt ift, daB beinah alle fchon unter 


Serdinand VII gedient, So finden wir Don Pablo 
Sanz fon 1821 im Dienfte, unterm Befehle des 
Baron von Erolles. Als Lieutenant im dritten 
and fpäter im zweiten Linien Infanterie - Regiment, 
mit Zumalacarreguyn, wurde er, durch Queſadas 
Betreiben, als Königlichgefinnter denunzirt und ab- 
geſetzt. 

„Er befand ſich in Biskaya, ſeinem Geburtslande, 
als Berastegui Karl V ausrief, und vereinigte 
ich mit ihm. Sein geweſener Kamerad Zumaka⸗ 
carreguy beförderse ihn fchnel, Er wurde zum Be⸗ 
fehlshaber des fechsten Regiments von Navarra er⸗ 


nannt, defien gute Haltung und vortreffliche Mannd- - 


sucht fein Verdienft bezeugen. Er nahm Antbeil an 
den Gefechten bei Armainftegun und Amescoas. 


Im leuten ging ihm eine Flintenkugel durch die 


untere Kinnlade und zum Halfe wieder heraus. Da- 
durch wurde fein Geficht vollkommen entſtellt und 
alle feine Züge wurden verzerrt. 

„Als Brigade⸗General befebliste er, Bei der 
Belagerung von Bilbao, das Beobachtungskorps auf 
den Höhen zwiſchen diefer Stade und der Brüde 
Caſtojando. Die leute, einer der Schlüffel der von 
den Royaliſten beſetzten Stellung, war von der 
größten Wichtigkeit für den Blokus. Es war bit. 


veichend , feiner fich zu bemächtigen, um die Stadt 


zu entſetzen. Aa der Spitze eines einzigen Bataillons 


des zweiten Regiments von Guipuzceoa, ſchlug Sanz 


% 


ale Angriffe Esparteros gegen diefen Punkt zurück. 
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„NE Don Karlod über den Ebro ging, wurde 
ibm die Nachhuth der Armee anvertraut. Fine fo 
unerwartete Bewegung flürzte die Generale der Ne 
gentin in die größte Verlegenheit. Espartero war 
befchäftige, die nördlichen Provinzen ſich zu unter- 
werfen und mit Evans fich zu vereinigen. Irribaren 


‚bemerkte zuerfi das Manöver des Töniglichen Heeres. 


Aber es war fchon zu fpät. Gewiſſermaßen unter 
feinen Augen bielten Don Karlod und der Fufant, 
nach einem zehntägigen angefirengten Marfche, ihren 
Triumf- Einzug in Huesca. a 

„In den Meiereien in der Umgegend und in den 
Borftädten von Huesca yerfirent , hatte die von Ganz 
befehligte Nachhuth den Auftrag, Zrribarens Angriffe 
zurückzufchlagen, deren Zwed war, ibn von der könig⸗ 
Tichen Armee abzufchneiden. Ein gleichzeitiger Artillerie» 
und Kavallerie-Angriff blieb ohne Erfolg. Don Pablo 
batte die Chriſtinos fchon geworfen, bevor die beiden 
Schwadronen Villareal! zu feiner Kolonne geſtoßen 
waren. Durch die Schnelligkeit feines Blickes und 
das Zweckmäßige feines Beiftandes, entſchied Don 
Sebaſtian allein mit Sanz, Irribarens Niederlage. 
Einige Bataillone vollendeten fe. Dan weiß, 
daß der freifinnige Vizektönig fchwer verwundet auf 
dem Schlachtfelde blich. Er ftarb Bald — zu 
Almodovar. 

„Nach dem Oberſt Soroa und Don Pabio Satz, 
fünnen wir unfer erlauchted Berzeichniß nicht beffer 
beenden , als mir dem Hauptmann: Heronard, 
von der ehemaligen Königsgarde Karls X. Er hat 


Don Karlod, durch Organifirung feiner Artillerie, 
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große Dienfte geleiftet. Bon Zumalacarregun fehr 
geſchätzt, feiner ſpeziellen Talente in diefem Sache 
wegen, bat er eine Kanonen Gießerei inner den 
Farliftifchen Linien angelegt, Alles Kupfer, alle 
Keſſel und alle Werkzeuge der ganzen Provinz, find 
auf Befehl des Obergenerals requirirt worden. 

„Man verdankt Heronard die Einnahme der be- 
feſtigten Städte Bermeo, Lequeitio, Plencia u. a. 
auf der Küſte. Bei Ueberrumpelung einer derſelben, 
betrat er zuerſt die Breſche, obſchon er im Gefecht 
vier Wunden erhalten hatte. Zu Fontarabia, beim 
Angriffe der Engländer, bediente er ſich der glühen- 
den Angeln. Das war eine ziemlich gewagte Nettes 
rung in der Farliftifchen Artillerie. Dennoch Fam 
er damit zu Stande, und zwar mit Hilfe eines 
Dfend, den er von einigen Bauern, unter den Augen 
der erfchrodenen Beſatzung, erbauen ließ.“ 


} 


. 
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Abenteuer eines Vetters des Pabſts Gregor XVI. 





Vor dem Föniglichen Gericht in Metz, erſchien 
am 20, Dezember 1837 ein Vetter des gegenwärtigen 
Pabiis, Nitter vom goldenen Sporn, Doftor der 
Theologie, römifcher Prieſter, Attachirter der fpant- 
ſchen Nunziatur, Profeffor mehrer Ichendigen umd 
todten Sprachen re. ꝛc., Marquis von Pallavicini, 
gegen ein Urtheil des Zuchtpolizei⸗Gerichts appelli⸗ 
rend, dad ihn als Landftreicher , Betrüger und fal- 
fcher Prieſter bezeichnete, und des Wiederbetretungs⸗ 
falled wegen , die vom Geſetze beſtimmte firenge Strafe 
über ihn verhängt. 

Es ergab fich nämlich aus der gegen den Ange- 
klagten geführten Unterfuchung, daß er fchon einmal, 
und zwar im Juni 1834, von dem Zuchtpolizet- 
Gericht in Limoges, unter dem Namen Berti, 
ähnlicher Vergebeh wegen, wie in Dieb, zu 13mo- 
natlicher Haft und 50 Fr. (23 fl. 20 fr.) Strafe 
verurtbeilt worden. In Limoges hatte er fich Luigi 
Alfonfo Davide Bernetti genannt, fih für einen 
Prieſter und Chorberren, einen Neffen des Kardinals 
Bernetti ausgegeben, überdem noch als Profefor 
geheiligter Beredſamkeit, Ablaß⸗, Roſenkränze- und 
Kreuzweg⸗Bilderhaͤndler, Reliquien⸗Beauftragter 
und Beſtellungen⸗nnehmender (wie ein Handlungs⸗ 
Neifender), als Sebeimfchreiber der apoflolifchen 
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Nunziatur, im Gefolge des Batriarchen von Jeruſa⸗ 
lem reifend, als Ritter vom goldenen Sporn 1.26. 
ſich begeichnet. *) 

Was dem Angeklagten Niemand fireitig machen 
kann, tft wirkliche Gelehrfamfeit, oder vielmehr 


eine aufferordentliche Belefenheit, der nichts fremd 


zu fein fcheins, mas ſich auf katholiſche Theologie, 
Dogmatik und Kirchengefchichte bezieht. Kaum 
27. Jahr alt, fpricht er eben. fo richtig als geläufig 
fechs Sprachen, nämlich lateiniſch, italienifch, fran⸗ 
zöſiſch, ſpaniſch, englifch und deutſch. Er behauptet 
ſogar, in 22 lebendigen und todten Sprachen fich 
verfiändlich machen zu können. Sein polnglottifches 
Wiſſen iſt überdem nicht fein alleiniges Verdienſt. 
Er iſt auch noch in vielen andern Gegenſtänden mehr 
oder weniger bewandert und überdem Poet. Man 
hat verſchiedene größere und kleinere Gedichte unter 
feinen Papieren gefunden, meiſtentheils in italieni⸗ 
ſcher Sprache, denen man ein gewiſſes Verdienſt 
nicht ſtreitig machen kann. Die vorzüglichſten ſeiner 
Dichtungen find unſtreitig die erotiſchen, In Ana⸗ 
kreons Manier. 

Den 29. September erbat ſich der Angeklagte 
beim Bifchof von Metz eine Audienz, um ſich in feiner 
Eigenfchaft als Prieſter anerkannt zu feben, und die 
Erlaubniß zu erhalten, im Bereiche des Spreugels 
Meile leſen zu dürfen. Zu folchem Zwede zeigte er 
eine Bewilligung des zu Solothurn wohnenden Bi⸗ 
fchofs von Bafel vor, die folgendermaßen Yautete: 


7) Bergl. mit dem Artikel: „Ein geiftlicher Betrüger, Ritter 
vom goldenen Sporn ‚* in den merkwürdigen Rechtshändeln 
im erfien Theile für 1835 der Bibl. d. n. Weite, 
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„Latorem praesentium esse reverendum donmi- 
num Alphoasium Aloysium Caesarem Pallavicini, 
sacerdotem romanum, theologiae doctorem, varia- 
rumque linguarum professorem, qui a nobis acceperit 
licentiam intra dioceseos Basileensis fines, tremen- 
dum missae sacrificium celebrandi , per hasce nostra 
manü scriptas sigilloque consueto munitas testamur. 

„Solodori 22 die augusti 1837. 

+ JOSEPHUS ANTONIUS, 
Episcopus Basileensis.“ 

Auf demſelben Aktenſtücke befanden ſich mehre 
andere Zugeſtehungen, Meſſe zu leſen, welche dem 
Juhaber deſſelben von den Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
von Genf und Lauſanne, Chambern, Bellen, Lyon, 
Dijon, Langres umd Nanzig bewilligt werden, und 
die alle in den Worten befanden: Celebret per 
transitum in nostra diocesi. Der General. Bilar 
des Bisthums Dieb fand demnach ebenfalls keinen 
Anand, dem inngen reifenden Prieſter die nach 
geiuchte Erlaubniß zu ertbeilen, Melle leſen zu 
dürfen. Er geſtand fie ihm zu mit den chen ange 
deuteten Worten. 

Der angebliche Maranis von Pallavicini begab 
fich nun zu verfchiedenen Pfarrern, um bei ihnen 
‚anzufragen, ob fie ihn, gegen eine ihm zu ertheifende 
billige Entfchädigung, Meſſen leſen laſſen wollten. 
Die meiſten entichuldigten fich mit dem Vorgeben, 
dag man. jebt wenig oder. feine Meſſen beſtelle, wes⸗ 
balb fie deren nicht „vorrätbig* hätten; nur der 
Pfarrer von ©. Vinzenz gefland ibm deren dreiifig 
zu, und zahlte ihm dafür im voraus 30 Fr. (14 fl.) 
Der Vikar derfeiben Pfarrei gab ihm ebenfalls 20 
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Meſſen, weil der Angeklagte ihm feine Fürſprache beim 
heiligen Vater verbeiffen, und ihm vorgefpiegelt, 
daß er über kurz oder lang Bifchof werden folle. 
Zu feiner Rechtfertigung muß man jedoch ſagen, daß 
er unverzüglich die ibm übertragenen Meffen zu leſen 
begann, und wenigftens in diefem Niemand 
Übervortheilte, 

Wie in Limoges beim Abbate Berneiti , bemerfte 
man auch in Meß, daB er in den heiligen Verrich⸗ 
tungen fehr geübt fei, diefelben jedoch mit zu großer 
Haft und auf eine etwas befremdende Weiſe betreibe. 
Die Geiſtlichen und Laien, melche den von einem 
Vetter des Pabſts, einem Beauftragten Sr. Heilig- 
keit, zum Befuche der Kirchen in Frankreich, ge⸗ 
feierten Meffen beiwohnten, befchwichtigten indeß ihre 
Zweifel mit der Vorausferung, dag es in Rom in 
neueſter Zeit gebräuchlich geworden, das beilige 
Meßopfer auf eine wie durch Dampfkraft getrichene 
Weiſe, zu erpediren, um damit nicht mehr fo viel 
Zeit zu verlieren, wie früber, 

Unglüdlicherweife fiir den Abbe Ballavicini, be 
fand fich grade um diefelbe Zeit der General⸗Vikar 
von Montauban, Tüfaur, wegen Familien Ange 
legenheiten in Mes. Er erinnerte fich des Neffen 
des Kardinals Bernetti, der 1834 ihm einen Beſuch 
gemacht, und der bald nachher, : unter dem Nanten 
Beruti, als falfcher Prieſter und: Abenteurer in 
Zimoges verurtbeilt worden. Man veranſtaltete eine 
Gelegenheit, wo der General: Bikar den Vetter des 
VPabſts, ohne von diefem bemerkt zu werden, fchen 
konnte, und er erkannte ihn fogleich ats daſſelbe In⸗ 
dividuum, das ſich in Bordeaur, Montauban, Limoges 
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und andern Orten, für einen Reffen des Kardinals 
Bernetti amsgegeben, wie für einen eifrigen An- 
bänger des Dom Karlos, defientwegen er in Spa⸗ 
nien von der konſtitutionellen Regierung eingekerkert 
worden. 

Es wurden unter der Hand über den angeblichen 
Marquis von Pallavicini nähere Erkundigungen ein⸗ 
gezogen, und man erfuhr vor Allem, daß er ſich, 
anf feiner Reife von Nanzig nach Meb, anf eine 
wenig Eanonifche Weife gegen eine junge bübfche 
Modebändierin betragen , die fich mit ihm Im Eil⸗ 
wagen befunden. Er batte ihr namentlich fo Tate 
gorifche Anträge gemacht, begleitet von gewiſſen 
„freifinnigen“ Manieren, daß fie genöthigt geweien, 
das Kabriolet zu verlaſſen, und fich ind Funere ber 
Kutſche zu flüchten. ; 

Durch ſolch Benehmen noch nicht zur Ordnung 

‚ gewiefen, batte er die junge Berfon auch in Me, 
mo er mit ihr im einem und demfelben Gaſthofe ein⸗ 
gekehrt war, durch feine Nachſtellungen fortwähren® 
beleidigt, und ihr unter andern den Auftrag ertbeilt, 
ibm ein Chorbemd zu machen, daffelbe ihm aber erſt 
um 9 Uhr Abends zu bringen, u. f. w. Er wollte ihr 
auch einen Ring, ein feidenes Tuch und einen büb- 
{chen Roſenkranz von’ Silber zum Geſchenk machen, 
unter der Bedingung, daß fie mit ihm mach Varis 
yeife, wo er fie überall als feine Nichte vorſtellen 
wolle. 

Soolche Umſtände mußten nothwendigerweiſe den 

Verdacht vermehren, welchen man gegen den angeb⸗ 
lichen Pabſtvetter hegte. Als er cine Tages ſich 
wieder beim Biſchof und im großen Seminar ein⸗ 
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fand, felte man ibn au Nede über fein Betragen in 
Mes, wie an andern Orten, und warf ibm das zum 
Meſſeleſen empfangene Geld vor. Am erfien Augen⸗ 


blide war er wie vor den Kopf gefchlagen;. bald er- - 


mannte er ſich jedoch wieder, und erklärte, er babe 
Niemand bintergehen wollen , weshalb er erbötig ſei, 
die ihm zugeſtellten 50 Sr. zurückgeben. 

„Nehmen Sie. meine Upr,“"fuhr er fort, „Sie 
bat 125 Fr. (58 fl. 20 fr.) gefofter. Wir find anitt, 
- wenn fie mir 60 Fr. (28 fl.) darauf herausgeben.“ . 

Sein Anerbieten wurde nicht angenommen. Man 
erfuhr fpäter, daß die Uhr, melche er für eine gol⸗ 
dene ausgegeben, nur von Tombad und nicht 25 Sr, 
(11 fl: 40 fr.) werth war. Er Vieh es dabei nicht 
bemenden, fondern befchwerte ſich auch noch bitterlich 
über die Are und Weile, wie man ihn ind Verhör 
genommen und fich im Allgemeinen gegen ibn be 
- tragen. Entrüftet, daß man fich nicht entſchuldigte 


f 


and ihn nicht zum Eſſen einlud, fagte er mit gleiche 


zeitig ſpöttiſcher und beſchützender Betonung: 

„Nun, ſo lade ich Sie mit mir sum Mittagseffen 
beim Bräfeften ein.“ 

Indeſſen war er dennoch nicht fo ruhig über die 
Folgen des von ihm veranlaßten Skandals, als er ſich 
das Anſehen zu geben bemühete, weshalb er unver⸗ 
weilt von Metz abreiſen wollte. Aber ſchon war 
der Tönigliche Prokurator durch des Biſchofs Geheim- 
fchreiber von dem Vorfall unterrichtet worden, Die, 
Gendarmen bemächtigten fich feiner, in einem Wirths. 


hauſe im Fort, wo er den, Eilwagen erwartete, in 


dem er nach Verdün zu reifen gefonnen war. 
Aus den auf den Angeklagten ſich beziehenden 
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Unterfschungen ergab ſich, daß der Biſchof yon 
Baſel dem angeblichen MbhE Marquis yon Pallavicini 
die Erlaubniß Meſſe zu leſen, nach Vorzeigung ge⸗ 
wiſſer Schriften erlaubt, die authentiſch geſchie⸗ 
nen. Ob darunter ſich ein Zeugniß befunden, dag 
der Betreffende wirklich Prieſter ſei, oder nicht, 
darüber wurde Feine Erklärung ‚abgegeben, wie drin. 
gend man fie auch gewünſcht batte. | 

Befriedigender waren die Nachrichten aus Bellen, 
Lyon, Dijon, Laugres und Nanzig, wo der Ange, 
Haste im Voraus Bezahlung für zu leſende Meffen 
erhalten, wovon er die meiften nicht gelefen. In 
Ranzig machte er die Bekanntſchaft des franzöfifchen 
Stegreifredners Eugen von Pradel, mit dem er 
Aach Baden-Baden reifen wolte, wo sr, feiner 
eigenen Aeuſſerung gemäß, irgend eine bortheils 
bafte Eroberung zu machen hoffte. Vom fardini- 
ſchen Geſandten in der Schweiz hatte er, am 22. Au- 
guſt zu Lauſanne einen Paß erhalten, unter dem 
Namen Pallavicini, mit dem er ſich nach: Sranfreich 
begeben. | Ä 

Am beachtungswertheften waren die ang Zimoges 
eingehenden Nachrichten. Hier, wo er unter dem 
Namen Bernetti eine ziemlich anffallende Rolle ge- 
fpielt, wo er fih für einen Neffen des Kardinals 
Bernetti ausgegeben und mehre Främmier, vorzüg⸗ 
lich weiblichen Geſchlechts, auszubeuten Gelegenheit 
gefunden, hatte er, durch feinen wenig regeimäßigen 
Lebenswandel, die Aufmerkſamkeit der Polizei erregt, 
war endlich als Landſtreicher, falfcher Prieſter und 
Betrüger augeklagt und als folcher verurtheilt 
worden. ze Be 


— 


—4 
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Man hatte erfahren, daß fein wirklicher Name 
Beruti und er der Sonn eines Fleiſchhauers aus 
der Umgegend von Turin ſei. Ersogen von einem 
Geiſtlichen, der ihn zu fich genommen, hatte er ſpä⸗ 
ter einen fo ansfchweifeuden Lebenswandel geführt 
und fo vielen Unfug angeflellt, daB er fich gezwungen 
gefeben, fein DBaterland zu verlaffen, um den Ver⸗ 
folgungen der Gerechtigkeit zu entgehen. 

Er ‚Hatte fchon verfchiedene Länder durchſtreift, 

ald er 1833 nach Franfreich Fam, wo er zuerſt einige 
Monate in der großen Kartbaufe bei Grenoble zu⸗ 
brachte, bevor er als reifender Briefter auf eine 
fuftematifche Weile die Leichtgläubigfeit von Geiſt⸗ 
lichen und Laien auszubeuten begann. In Spanten 
war er in Händel geratben mit der Polizei, die ihn 
in Gewahrſam brachte. Durch einige an die Königin. 
Negentin gerichtete Stauzen in italienifcher Spra- 
che *), erlangte er feine Freiheit wieder, mit der 
ausdrücklichen Weifung, die Halbinfel unverſäumt 
zu verlaffen. Er verfälfchte den vom General Esye- . 


*) Führen wir daraus nur einige Strofen an, An die Rö« 
nigin: Regentin fih wendend, ſagt er: 


Salve del trono Ispanico 
° Amor, speme, contento! 
La fama e gloria | i - 
.‚Volano al par del vento 
E l’Europa attonita 
La veggo al nunzio star. 
Salve splendor, delizia 
Degli spagnuoli petti, 
Cristina la magnanıma. 
Tu desti quegli affetti 
Che un raggio nelle tenehre 
Sol puote in noi destar.... 
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letta ertbeilten Paß, indem er den Namen Berutt 
in Bernetti verwandelte, und Tchrte zu Anfang 1834 
nach Sranfreich zurück. Im Zuni defielben Jahres 
erlitt er zu Limoges feine Verurtheilung und wurde, 
nach Vieberfiehung feiner Strafe, im September 1835, 
auf Befehl des Minifiers des Innern, bis an die 
Grenze der Schweiz gebracht, weil er vorgegeben, 
daß er fortan im diefer letzten fich aufhalten wollte, 

In feinem zweiten Brogeffe behauptete der An- 
geflagte, daß er nicht die.geringfie Gemeinfchaft habe 
mit Beruti oder Bernetti; daB er nie in Limoges 
geweſen fei, folglich dort auch nicht habe verurtheilt 
werden können. Seine Haltung vor dem königlichen, 
wie vor dem Zuchtpolizei⸗Gericht in Mes, war bächſt 
suverläßig und ruhig. Er hat ein anfländiges Aeuſſere 
und ein angenehmes Geficht. Gekleidet als katholi⸗ 
{cher Prieſter, mit dem Orden des goldenen Sporns 
im Knopfloch, fprach er, wenn auch mit italienlicher 
Betonung » das Franzöfifche dennoch mit großer 
Leichtigkeit. 

Er verſicherte nach wie vor, der Marquis von 
Pallavicini zu fein, geboren zu Rom, Sohn des 
verfiorhbenen Marquis von Pallavicini, Oberſt im 
Dienſte Seiner Heiligkeit und der Gräfin Adelheid 
Colonna. Einer feiner Brüder fei General in der 
fardinifchen Armee, fügte er hinzu, ein. anderer fei 
Bifchof von Aleppo. Zwei feiner Schwehtern befän— 
den fih in Rom in Nonnen- Klöftern. Er felbft 
habe 1832, in der Kirche S. Fobann von Latran, 
in Rom, durch den Kardinal Zurla die Brieiterweibe 
empfangen. Beauftragt mit einer diplomatifchen 
- Stadung nach Spanien, babe er Frankreich nur 
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bereifet, um dem eigentlichen Zuſtand der Tatholifchen 
Kirche in diefem Lande genau kennen zu lernen, 
und darüber in Rom fpäter Bericht abſtatten zu 
können. 
NUeber verſchiedene Ereigniſſe ſeines Lebens, das, 
ſeiner eigenen Aeuſſerung zufolge, bereits ſehr ſtür⸗ 
miſch geweſen, sing er raſch hinweg, während er 
über andere ſich ſehr umſtändlich ausſprach. Dem⸗ 
ungeachtet entfchleierte er das Geheimniß nicht, das 
in vielen Punkten obwaltend war. Wabhrſcheinlich 
num einen recht fprechenden Beweis zu geben von 
feinen Talenten und von feiner-Gefchidlichkeit, er⸗ 
"zählte er, dab man im Großherzogthum Baden ihm - 
den Vorwurf gemacht, er babe ein junges Mädchen 
von vornehmer Familie verführt, weshalb er ver. 
haftet und zu fechsiähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden. Aber fchon nach einem Monat habe man 
ibn begnadigt und über die Grenze gebracht, wo⸗ 
nach er zuerſt die Schweiz, fodenn Sranfreich bes. 
reifet babe, 

„Dan macht mir meinen Stand fireitig,“ rief 
er, „umd behauptet, ich fet Fein Prieſter. So ſtelle 
man mir doch die unterrichtetfien Geiſtlichen und 
Profeſſoren gegenüber und ich bin bereit, mit ibnen 
über jeden ihnen belichigen Sag, religiöſe Gegen- 
fände, die beiligen Schriften, Theologie, Doxologie, 
Lithurgie, Glaubensgeſetze der Konzilien ꝛc. ꝛc. be⸗ 
treffend, zu disputiren. Man wird alsdann ſehen, 
ob ich mir falſche Titel beilege, wenn ich mich 
Doktor der Theologie und Profeſſor verſchiedener 
Wiſſenſchaften und Sprachen nenne,“ 

Das königliche Gericht beſtätigte das vom Zucht. 
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Bolizei- Gericht gesen ihn ausgeſprochene Urtheil, 
welches dreijährige Haft umd 600 Franken (280 fl.) 
Strafe über ibn verhängt. Es beſtimmte überdem, 
dag wenn er die Geldſtrafe nicht besable, er noch 
ein Jahr im Gefängniſſe zubringen ſolle. 





Eine verlichte Intrigue und eine Betrug» 
Spefulation im Gefängniffe. 
Ludwig Morean-Duplanty, 19 Jabr alt, 
eines der Fndividuen, worauf die Ummälzungsmänner 
in Frankreich, die fich unter dem Namen Republi⸗ 
laner bezeichnen, ihre fchönften Hoffnungen begründen, 
war früher Schreiber bei. einem Notar, hatte ſich 
aber mit dem rubig ſitzenden Lehen nicht vertraut 
machen Tonnen, "und war deshalb als Freiwilliger 
im fünften Teichten Zufanterie-Regimente in Dienſt 
getreten. Durch aufferordentliche Gewandtheit, Geiſtes⸗ 
fchärfe und mirfliche Talente, erwarb er fih bald 
das Wohlwollen feiner Borgeſetzten, die, fobald die 
milltärifchen Vorſchriften es erlaubten, -ihn zum 
Unter» Offister beförderten. Er benutzte feinen höhe⸗ 
ven Grad jedoch nur zu Hintergebung und Betrug, 
indem er in Kurzem mehr ald 200 Nationen Brot 
zu. feinem Vortheil verlaufte und die Empfang- 
fcheine wie die Regiſter feiner Kompagnie verfälfchte, 
Folge davon war, daß er degradirt und zu dreiiährt- 
ger Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde, melche er in 
der Steafankalt im Schloffe St, Germain, bei Bari; N 
feit dem Fchruar 1837 erlitt, 
Auch bier machte er Ach durch. fane Fertigkeit 
und ſein geſchmeidiges Weſen beliebt. Man bediente 


\ 
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Sch feiner zum Schreiben in den Büreaur, und ge⸗ 
fand ihm eine gewiſſe Freiheit im Junern des 
Schloſſes zu. Auch war feine Zelle beffer eingerichtet 
und hatte eine angenehmere Ausficht, als die der 
übrigen Gefangenen: Er Fonnte daraus den Waffen 


plab von St. Germain und die ihn umfchließenden - 


Häuſer feben. 

In einem diefer letzten befand fich ein noch jun. 
ges Frauenzimmer, als Gefelfchaftsdame bei der 
naben Verwandten eines frangöfifchen Marſchals. 
Moream brachte ed dahin, die Aufmerkfamkeit diefer 
Perſon zu feſſeln. Anfänglich Torrespondirte man 
mit den Augen und den Händen, fodann auf dem 
Bapter, obgleich dies letzte ſchwerer war, als das 
erfie. Mehre Briefchen wurden aufgefangen, und 
nur den infändigen Bitten des iungen Gefangenen, 
wie den Thränen feiner Geliebten gelang «8, ihnen, 
als ungefährfichen Zeitverkürzungs-Gegenſtänden, 


freien Kurs zu verſchaffen. Die Nachſicht des Thür⸗ 


hüters, eines alten Soldaten, dehnte fich bald noch 
weiter and. Sie vergönnte den beiden Perfonen, fich 
son Zeit zu Zeit zu feben und einige Worte mit 
einander zu wechſeln. Mademoiſell Klementine er 
bielt die Erlaubniß, den 60 Fuß tiefen und 30 Fuß 


breiten Graben, der das Schloß bon ihrer Wohnung 


‚trennte, zu überfchreiten, 
Dad verliebte Verhältniß zwiſchen den jungen 


Leuten befland fett einigen Wochen, als der Papier 


händler Marion, in Baris, einen „Guſtav Morean 
Vikomt von Blancy“ unterzeichneten Brief erhielt, 
worin der Schreiber ihn erfuchte, mehre Hefte 
glacirtes und parfümirtes Papier, mit Vignetten und 
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der Vikomt⸗Krone geſtempelt, ihm zu ſchicken. Die 
erſte Sendung, deren Werth ſich auf 10 Fr. (Afl. 
40 fr.) belief, wie eine zweite von 15 Fr. (7 fi.), 
wurden richtig besablt. Es verhielt ſich nicht alſo 
mit den fpäteren und viel beträchtlicheren, die eine 
Menge Fleiner , niedlicher, ſehr theurer Luxus—⸗ 
Schreibmaterialien und anderer Gegenſtände betrafen, 
Unter diefen letzten befand fich befonders ein prächtig 


eingebundenes Stammbuch, mit ausgemalten Zeich⸗ 


nungen von den beſten Künſtlern, welche, dem Ver⸗ 
langen des Beſtellers gemäß, „luſtige und wollüſtige, 
doch nicht geradezu ſchmutzige Stellungen etc.“ nach⸗ 
bildeten. 
Alle Briefe Moreau's waren aus dem Schloſſe 
St. Germain datirt und Vikomt von Plancy unter⸗ 
zeichnet. Seinen darin enthaltenen Angaben zufolge, 
war er von ſchönen Frauen und Mädchen umringt, 
die ein auſſerordentliches Wohlgefallen fanden an den 
hübſchen Sachen, welche der Papierhändler ihm ge⸗ 
ſchickt, und deren er mithin immer mehr verlangte. 
Die Art und Weiſe ſeiner Beſtellungen karakteri⸗ 
firt vollkommen das leichtſinnige, bis zur Uebertreibung 
verfeinerte, unſinnig verſchwendriſche Verfahren der 
franzöſiſchen Jugend, vorzüglich der in Paris, die 
aller Mittel fich bedient, ſelbſt des offenbaren Be⸗ 
trugs, um zur Befriedigung ihrer fantaflifchen und 
egsentrifchen Neigungen zu gelangen. Rachſtehendes 
Schreiben des inngen Morean an Marion, gewährt 
darüber den fprechendften Beweis: 
„Dein Herr. Ich babe erſt heute Fhren geſtrigen 
Brief erhalten, finde darin jedoch nicht, daß Sie 
allen meinen Beflellungen Folge geleiftet haben. Sie 
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ſagen mir auch nicht, ob Sie mir das Papier mit 
den Buchſtaben ſtempeln können, die ich Ihnen vor⸗ 
gezeichnet habe, und die ich abermals hier beifüge. 
Bemerken ſie beſonders die Form der Krone und 
ahmen Sie dieſelbe getreulich nach. Antworten Sie 
mir unverzüglich über dieſen Punkt, indem Sie mir 
folgende Gegenſtände überſenden: 

1. Zwei Päckchen von demſelben Geruch, wie 
das Papier, worauf ich Ihnen ſchreibe. Dieſer Ge⸗ 
such iſt wahrhaft köſtlich und berauſchend; 

„2. Ein Fläſchchen Nofendt- Extrakt, wenn Sie 
ſolchen haben; 

»3. Zwei Stangen rotben und zwei Stangen 
ſchwarzen Siegellack, erfter und feinfter Qualität; 

„4. Zwei Hefte glazirtes und. parfümirtes Papier 
mit Soldfchnitt und fehr hübfchen Bignetten; 

»5. Eine Schachtel durchfichtigen Mundlacks von 
allen Farben, nur nicht von gelber, weil in mei- 
nem Schloffe die Damen defferben fich nicht bedienen 
wollen ; 

„6, Eine Schachtel verfchiedener Arten Mundlack 
mit Deviſen; mehre von jeder Deviſe, alle aber auf 
verliebte Geſinnungen und wollüſtige Anſpielungen 
ſich beziehend. 

„Nächſten Sonnabend begebe ich mich nach einem 





swei Stunden von meinem Schloffe entfernten Land» - 


banfe, weshalb ich Ihre Sendung am Freitag Abend 
zu empfangen wünſche, um fie. mit mir nehmen zu 
können. Fügen Sie noch einige Paptermufter binzu, 
die ich noch nicht Fenne, und zwar fo viel Sie deren 
baben, Ich will fie einer jungen Dame vorlegen, 
damit fie davon wählen Fünne, was ihr beliebt. Nach 
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meiner Rückkehr, vor Ende der nächften Woche, 
werde ich Ihnen fodann eine ſtarke Beftellung machen, 
ſowohl für mich, als für die gedachte Dame, die 
ſehr zart if in Ihrem Gefchmad und die deshalb 
feine befondere Wichtigkeit auf den Preis legt. 
„Sie werden alles Bapier mir meinen Buchflaben 
G. P. flempeln und «8 zugleich parfümiren. Ich 
müniche jedoch, daß die Vikomtkrone fich Über den 
Buchftaben befinde, und nicht Über der Einrabmung. 
Das erfte fcheint mir origineller und viel ausgezeich⸗ 
neter. Was halten Sie davon? Hebrigens muß ich 
Ahnen erflären, daß ed mir ganz gleich fein wilrbe, 
wenn das Papier auch gar Feine Einrahmung hätte. 
„Leſen Ste meinen Brief mit Aufmerffamfelt und 
vergeffen Sie nichts für Freitag Abend. Denn die 
fhönen Frauen, welche ich zu empfangen babe, wür- 
den ed mir mie vergeiben. 
Guſtav M. Vikomt von Blancy.“ 
Tags darauf machte er noch eine Menge anderer 
Beſtellungen. Er verlangte bunte Federn und andere 
Gegenſtände, von denen man vorausſetzen dürfe, daß 
Ge jungen, ſchönen Frauenzimmern gefallen könnten. 
Namentlich bezeichnete er eine Auswahl von Stamm⸗ 
büchern mit ausgemalten Bildern; verfchiedene Luxus⸗ 
Schachteln und Necessäires; kleine zierliche Brief 
. tafchen und Schreibtafeln im neueſten Gefchmad, 
ohne Rückſicht auf den Preis, den er, bei einer 
Sache, welche ibm oder feiner Geſellſchaft gefalle, 
nicht befonders zu berückfichtigen gewohnt fet. 
Alles Beſtellte ging ihm richtig zu. Aber ald der 
voraus beftimmte Zablungstermin erfchien, fchrieb 
der angebliche Vikomt von Plancy an Marion: ner 
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fei auf dem Punkte, nach Cherbourg zu reifen, wo 
er einige Zeit fich aufpalten werde.“ Leber die Zeit 
feiner Rückkehr mar nichts Beſtimmtes geſagt, chen 
fo wenig als über die zu bezahlende Schuld. 

Solch Benchmen war einigermaßen befremdend 
für den parifer Papierhändler. Er beſchloß, auf der 
fur; vorher eröffmeten Eiſenbahn einen Ausflug nach 
St. Germain zu machen, um fih an Ort und Stelle 
von den: perfünlichen Berbäftniffen feines Kunden 
genauere Kenntniß zu verfchaffen.. Angelangt im Per, 
wo fih das Schloß von St. Sermain in feiner gan⸗ 
zen Größe zeigt, betrachtete er es mit Ehrfurcht und 
machte fich einen hoben Begriff von dem Neichtbum 
eines Mannes, der. ein folches Tönigliches Pracht⸗ 
gebäude bewohnte. 

Nicht ohne vorher in einem Wirthshauſe feinen 
Anzug in Ordnung gebracht zu haben, und über die 
zu baltende böfliche Anrede mit ich einig geworden 
zu fein, fchritt er dem Schloffe zu, Er fragte bei 
dem Thürficher befcheidentlich on: ob er nicht Die 
Ehre haben Fonne, mit dem Herrn Vikomt zu 
ſprechen? 

Während der Andere die Rückfrage an ibn rich« 
tete: wen er eigentlich meine? wurde Marion plöß- 
lich die Inſchrift: „Strafanfalt,“ die in großen 
Buchitaben über dem Schloßthor zu leſen war, Ale 
ſichtig, und die Ahnung von dem eigentlichen Be⸗ 
ande der Sache, überlief ihn wie ein Falter Schauer.‘ 
Sndeffen befraate er deunsch der Thürficher über 
deu Bilomt von Plancy und deſſen Verhältniſſe, 
worauf der alte Soldat, der einen müſſigen neugie⸗ 

rigen ent vor fich zu haben vermeinte, entgeg- 
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nete: der. Vikomt babe fein Landgut in einiger Ent⸗ 
feruung von St. Germain und ſei in der Gegend 
als ein reicher und folider Herr befannt. 

Glücklicherweiſe begnügte ſich der Papierbändler 
nicht mit diefer erſten Benachrichtigung. Er zog 
nähere Erkundigungen ein, und bald lag der wahre 
Schalt der Sache entfchleiert vor ihm. Unverweilt 
machte er num feine Klage anbängig. Moreau wurde 
aus den Büreaur des Gefangenhauſes entfernt und 
in eine beſondere Strafzelle eingeſperrt. Der Auf 
ſeher verficherte fich der Papiere des jungen Betrü⸗ 
gers und entdeckte darin, zu feinem größten Schrecden; 
daß auch zwiſchen feiner Gattin und dem Tange- 
nichts eine gewiſſe Intrigue beſtanden; wenigſtens 
ergab ſich das aus häufigen eiferſüchtigen Anſpielun⸗ 
gen, in den Briefen der Demoiſelle Klementine am 
Morean- Duplanty, u 

Der Adiudant- Chef der Strafanflait gerieth dar- 
über in einen fo großen Zorn, daß er alle diefe 
Briefe, deren nicht weniger als 110 waren, in 
kleine Stücke zerriß umd fie ind Feuer warf. Er er- 
hielt deshalb einen firengen Verweis, weil grade in 
diefen Bapteren die fprechendften. Beweiſe der Schuld 
des Angeklagten enthalten waren. 

Das Kriegsgericht, vor welchem Moreau erfchien, 
batte neben audern Zeugen, auch die Denioifelle 
. Klementine, feine Gefängniß⸗Geliebte, vorgeladen. 
Auf die an fie gerichteten Fragen, erflärte fie un⸗ 
gefähr 30 Jahr alt zu fein Cihr Anbeter iſt 19 Jahr 
alt) umd nichts Näheres zu willen über die dem An- 
geklagten zur Laft gelegten Umſtände. 

Präſident (Oberſt Michel nom 20. Infanterie 
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Regiment). Ich will nicht auf Antworten dringen, 
die für Sie peinlich fein könnten; jedenfalls febe 
ich mich genöthigt, Ste zu fragen, auf welche Weite 
Sie Moreaus Belanntfchaft gemacht haben? - 

Antwort; Er war in Befangenfchaft, der arme 
junge Menſch und hatte ein fo unglückliches Auſehen. 
Das Herz blutet mir noch jetzt, wenn ich daran 
dente. Sein Geficht ruhete immer an den großen 
Eifenftäben feiner Zelle, und dabei betrachtete er 
mich mit einem fo zärtlichen Ausdrucke, daß ich nicht 
umbin Konnte, ebenfalls mit Zärtlichkeit meine Blicke 
auf ihn ruhen zu laſſen. Eined Tages endlich ers 
bielt ich von ibm einen Brief, worin ee mir feinen 
Kummer fchilderte. Ich antwortete, um ihn au 
tröften und ihm Muth zu geben, feine Gefangenfchaft 
mutbig zu ertragen. Bald darauf kam mir ein zwei⸗ 
ter, dann ein dritter Brief gu, die ich beide fogleich 
beantwortete. So bin ich mit dem „armen jungen 
Menfchen befannt geworden. 

Frage Bie haben. Zutritt in die Strafanflalt 
erlangt? | 

Antw. a, Herr Präfident. Er wünfchte fo 
ſehr, fich mündlich mir mir zu unterhalten, daß ich 
ihm feine Bitte nicht abfchlagen konnte. Ach, er 
dauerte mich fo fehr der arme junge Menfch. Er 
fagte, er wolle fih mit mir verbeiratben und mein 
arglofed Herz vertrauete feinen Worten. Der Thür. 
ſteher war gut und gefühlvon genug, mir den Eintritt 
zuzugeſtehen, wenn die Aufſeher abweſend waren. 
O, ich hätte nicht geslaubt ... .. 

Frage. Haben Gie nicht fehr viele Gefchenke 
von dem Angeklagten erhalten, und find es nicht alle 
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die theuern Luxus⸗Gegenſtände, welche " hier auf 
dem Tifche befinden? 

Antw. Ohne Zweifel, mein Herr, es ſad die⸗ 
ſelben. Ich muß jedoch hinzufügen, daß ich ihm 
mehr baares Geld gegeben, und zwar freiwillig, von 
ganzem Herzen, als alle dieſe Sachen werth ſind, 
die ich übrigens gar nicht brauchte. Ich wußte, 
daß er von guter Familie war, und daß er des 
Vergehens, deſſentwegen er verurtheilt worden, nur 
aus „Unbedachtſamkeit“ ſich ſchuldig gemacht. 

Frage. Hat er Sie nicht von ſeiner Abſicht 
unterrichtet, and der Haft zu entflieben, und haben 
Sie ihm dazu nicht einen Dolch verfchafft? 
Antw. Er batte in der That. die Mbficht zu ent⸗ 
Hichen, doch hatte der Dolch in diefer Sache nichts 
zu thun. Er wollte damit bloß alle ‚Diejenigen 
‚tödten, fagte er, die ihm übel von mir fprechen und 
ihm fagen würden, daß ich feinen guten Gebrauch 
von meiner Freiheit mache. Darum zeigte er ibn 
mir eines Tages durch fein Fenſter und deutete mir 
an, daß er deſſelben fich bedienen wolle. Ich fchrieb 
ibm fogleich und verlangte, er folle mir die Mord⸗ 
waffe unverzüglich ausliefern. . Sch verlange es, und 
beftehe darauf. Eine halbe Stunde nachher erbielt 
ich den Dolch; weshalb ich ihm mein Kompliment 
machte. 

Frage Hat Moreau fich nicht bemühet, 500 Fr. 
(233 fl. 20 fr.) von Ihnen zu borgen? 

Antw. Es ift wahr und ich würde fie ihm ge 
geben haben, wenn ich im Stande geweſen wäre, 
über fo viel Geld verfügen zu können. 
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Frage: Hat -er dagegen nicht eine bedeutende 
Summe Kbhnen verfchreiben wollen? 

Antw. Er bat mir die Schrift zugefchicht, wel- 
he diefe Schenkung betraf und mich erfucht, fchrift- 
lich gu bezeugen, daß ich fie. annehmen wolle. Sch 
babe mich jedoch geweigert, es zu thun, und erklärt, 
daß ich erft nach unferer Verheirathung ein folches 
Geſchenk von ihm annehmen könne. 

Der Berichtabflatter, Hauptmann Mévil, unter 
flüßte die Anflage des Betrugs, der Schriftverfäl 
fhung und der Beſtechung des Thürficherd von 
Seiten Moreau’s, in allen Punkten, und forderte 
firenge Beſtrafung des dreifachen Vergehens. Don 
Düpin dem Züngern vertbeidigt, wurde der Ange- 
klagte für nicht fchufdig erflärt, Seine übervoll⸗ 
. jährige Geliebte warf ihm einen fprechenden Blick 
zu umd entfernte fich mit einem vor Freunde firab- - 
Ienden Gefichte, 


R een ern u 


Zeitgeiſtiges Gelderpreffungs-Unternchmen 
eines Sohnes gegen feine Mutter. - 


Der 23 Jahr alte Julius Anton Dübois bat 
wegen Landflreicherei und Entfernung von dem Orte, 
wo er fich unter Aufficht der Polizei befand, fchon 
mehre Verurtheilungen erlitten. Die Yeute über ibn 
verhängte, von Seiten des Zuchtpolizei- Gerichts in - 
Troyes, zu AAtägiger Einfperrung und fünfiähriger 
Polizei⸗Bewachung, traf ihn in Folge eines an feine 
Mutter gerichteten BEER lautenden 
briefes: 

XII. 4837. 9 
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„Höre mich, Mutter, ich bin geboren mit der 
Seele eined großen Verbrechers. Ya, ich babe ein 
Herz von Bronze. Dun weißt, wie unbezähmbar und 
bintgierig mein Karakter if. Fiesſchi und Lacenaire 
find nur Kinder im Vergleich mit mir. 

„Lange fchon trage ich mir dem Borfas mich 
herum, Tonane (einen der Meitter, bei- denen der 
Angeklagte gearbeitet) zu ermorden. Du weißt, wie 
fehr ich ihn haſſe. Du weißt auch, daß ich ‚vor 
Kurzem einen Diebſtahl verübt. Es iſt jedoch nicht , 
der einzige, deſſen ich mich fchuldig gemadt. Du 
tannft mir glauben, daß viele zur. Galeerenfirafe 
verurtheilt worden, die weniger getban, ald ich. 
Es if vieleicht unglüdtich für mich, daß Ich nicht 
auch fihon im Sklavenkerker Bin (que je ne suis 
pas encore la-bas), Ich babe. mehr ald 12 Per- 
fonen beſtohlen, feit ich von Dir weg bin. 

„Dein Kopf muß feüher oder fpäter auf dem 
Blutgerüſt fallen; ich weiß das fehr wohl. Aber 
was thuts! Jetzt arbeite ich beim Mützenhändler 
Benoit, in Troyes. Ich babe große Luſt ihn um- 
zubringen und 2000 Fr. (933 fl. 20 fr.) zu fichlen, 
die er in feinem Schrank bat. Alles iſt vorbereitet 
zur Ausführung meines Vorhabens. Du allein kannſt 
ein ſolches Verbrechen verhindern, wie die Schande, 
die dadurch auf Dich zurücfallen würde. Aber Du 
mußt mir fogleich 500 Fr. ſchicken. Entgegneſt Du, 
es fei Die unmöglich, fo weißt Du eben fo wobl 
als ich, daß meine Tante, Deine Schwerter, Geld 
vorrätbig bat, weil fie die Herrfchaften, bei denen 
fie gedient, rechtfchaffen beſtohlen. Sie fol Dir 
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alſo 500 Fr. vorſchieſſen, was nicht mehr als recht 
und billig iſt. | 

„Glaube nicht etwa, daß ich von meinem Vor⸗ 
haben auch dann abſtehe, wenn Du mir Tein Geld 
ſchickſt. Erhalte ich es nicht binnen heute umd acht 
Tagen, fo gefchieht das Unglück, und Du haſt es 
Dir ſelbſt zugufchreiben. Das Leben if für mich. 
eine Laſt; ich verabfchene ed. Mit der Arbeit win 


es nicht geben; ich bin nackt wie die Hand. Ber - 


fchone mich mit Deinen Sittenpredigten; fie find 
durchaus unnütz. Sage Deiner Schweiter, daß wenn 
fie mir nicht gibt, was ich von ihr verlange, ich 
fie ald Diebin anlagen werde, und daß es mir in 
dieſer Hinficht an Beweiſen nicht fehlt. Ich weiß 
beftimmt, daß fie 6000 Fr. (2800 fl.) bat. Sie fann 
mir alfo wohl einen geringen Theil von ihrem Raube 
überlaffen, die rechtfchaffene Frau!. 

„Sei verfichert, daß ich wenig oder nichts be 
forge, weit ich dergleichen Dinge dem Bapier an- 
vertraue. Schickſt Du mir nicht, was ich von Dir 
fordere, fo überlaffe ich mich allen Laſtern, Dieb- 
ſtahl, Raub, Mord, allen Verbrechen , die nur 
Spielereien für mich find. Große Verbrechen, 
wie große Tugenden, Machen den Menfchen 
unſterblich. Faſſe alfo einen Entſchluß; der mei- 


nige iſt fchon genommen. Magſt Du auch fagen, 


was Du willſt, von meinem Vorhaben bringſt Du 
mich nicht mehr ab.“ 

Julinus Dübois hatte gegen das Ihn betreffende 
Urtheil an den Töniglichen Gerichtshof appellirt. 
Der Teste beflätigte ed jedoch aus dem einfachen 
Grunde, weil der Angellagte, zur Befchönigung des 
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vorſtehenden Briefes, nichts anders ſagen konnte, 
als, er babe ihn einzig und allein in der Abſicht 
gefchrieben, um feine Mütter zu bewegen, ihm et- 
was Geld zu fchiden, wären es anch nur 20 Fr. 
(9 fl. 20 fr.) geweſen. Statt dem babe fie ibn dem 
Polizei⸗Kommiſſär verkauft und ihr verdanfe er es 
“allein, daß er fich jetzt im Un glück befinde, 





Ein Beifpiel yarifer Kinderzucht. 

In einer feiner’ Testen Sitzungen bot das Zucht 
Polizei» Gericht in Paris ein eben fo betrübendes 
ald empörendes Schaufpiel dar. Ein 15jähriger 
Knabe, Beniamin Letröne, war der Landflreicherei 
beſchuldigt. Ansfchweifung, Trunkenheit, ale Lafter 
und DVerruchtbeiten der Volkshefe, hatten bereits 
ihren Stempel tief auf die Stirn und in die Ge⸗ 
fichtözüge des Elenden eingeprägt. Seine matten, 
gläfernen Augen waren kaum bemerkbar in ihren 
Hölen, zwifchen dem ſchwarzen fie umfchließenden 
Rahmen. Tiefe Runzeln durchfchnitten in allen 
Nichtungen fein magered, grünlich bleiches Geſicht, 
und machten den Breis im Anabenalter gleichzeitig 
zu einem Gegenſtande des Abfchenes und des Mit—⸗ 
leidens. 

Demungeachtet bemühete er ſich, ein gewiſſes 
keckes Anſehen ſich zu geben, indem er ſeine Blicke 
mit erzwungenem Uebermuthe von den Richtern gegen 
das Publikum wendete. Aber es fehlte ihm dazu an 
Kraft, und die übermäßige Nerven⸗Anſtrengung des 
Pygmäen, worauf unmittelbar eine vollkommene Ers 
fchlaffung folgte, benrfundete nichts, als ded Ju⸗ 
dividuums beiſpielloſe Erbärmlichkeit. | 
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ß Man hatte den Unglücklichen, in der Nacht vom 
. 2, zum 3. November, in der rue des Blancs - Man- 
teaux auf dem Steinpflafter ausgeſtreckt gefunden, 
Er mar unbeweglich und erflarrt. Ein dumpfes 
Knurren allein, das er in dem Augenblide ausſtieß, 
wo man ibn erbob, beurfundete, daß noch Leben in 
ihm fel. Dan trug ihn in das nächte Wachthaus, 
wo er bis am Morgen in feinen bewußtloſen Zuftand 
verſenkt blieb. Erſt fpäter erfuhr man von ihm, 
daß er feine Eltern, Feine Zufluchtöftätte babe, ‚und 
. ohne alle Erhaltungsmittel ſei. 

Bor Gericht antwortete er bald frech, bald töfper 
haft. Seiner Ausfage zufolge, batte er weder Vater 
noch Mutter gefannt, war er wild aufgemachfen, 
von Almofen lebend, von fchlechten Menfchen berauſcht 
und zu allen erdenklichen Abſcheulichkeiten mißbraucht 
worden. Als der Präfident ibm bemerkbar machte, 
daß er einen Vater babe umd daß diefer Vater im 
Saale fich befinde, ſchwur er hoch umd theuer, daß 
er nicht wiſſe, was man fagen wolle. 

Sein Vater wurde vorgerufen. Er war chen fo 
blühend und mohlbeleibt, als der Knabe bleich und 
mager; eben fo lebhaft und geſchwätzig, als diefer 
einfilbig und düfter. Der Präfident fragte ibn: ob 
er feinen Sohn wieder gu fich nehmen und binfort 
für ihn forgen wolle? Er entgegnete darauf: 

„Was, der elende Burſch da ift mein Sohn? 
Freilich Hab’ ich Ihn lange nicht geſehen; aber gleich- 
viel, Ich will ihn nicht anerkennen. - 


Präſ. Ihr geſteht alfo doch, daß er Ener’ 


Sohn if? 
Antw. Mmoglich, Herr, ich will es nicht —— 
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abſtreiten. Dan bat es gefagt, und da ich nicht 
das Gegentheil befchwören könnte, muß ich mir Die 


Baterſchaft gefallen Taffen. Aber ich wit ihm nicht 


zu mir nehmen und nicht mehr für ibn forgen, weil 
ich nie etwas ans ihm babe machen Fönnen, 

Frage Will er erwa nicht arbeiten? 

Antw, Ich weiß nicht. 

Fr Wie, Ihr wißt nicht. Habt Ihr Ihn denn 
nicht ein Handwerk lernen laſſen? 

Der Bater, verächtiich lächelnd: Ein Handwerk? 
Es iſt möglich. 

Fr. Aber Ihr müßt das am beiten wiſſen. Ant 
wortet auf eine beſtimmte Weife. 

Antw. Hat er ein Haudwerk gelernt, fo if es 
wenigftend nicht Durch mich. Sch wafche mir die 
Hände. | 

Sr. Ihr habt ſehr unrecht gehabt und ſolltet 
über Euer Verfahren Euch ſchämen. IH ſchet iegt 
die Folgen davon. 

Antw. Er fol mich nachabmen. Sch babe nie 


ein Handwerk gelernt und erhalte mich dennoch recht 


gut in der Welt, 
Fr. Mas treibt Ihr denn? 

Der Bater, mit fomifcher Aufgchlafenheit: Ich 
bin Künſtler, d. h. ich finge an öffentlichen Orten, 
in Trinkhäuſern dc. Ich babe eine fchöne Stimme 
und Überdem die Medaille, die mich dazu autorifirt. 
Ich habe zu meinem Schurken von Sohn gefagt: 
Mache wie ich, finge, trinfe, lebe luſtig und in 
Freuden; Feine Sorge für den nächfien Morgen. Er 
bat nicht anbeiffen wollen, der Sn deſto 
ſchlimmer für ihn. 


— 
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Der Sohn. Ich habe keine Stimme. Wie ſoll 
ich ſingen? 
Der Vater. Es iſt Deine eigene Schuld, daß 
Du keine Stimme haſt. Warum betrinkſt Du Dich? 
Der Sohn. Habt Ihr ſelbſt mich nicht ge⸗ 
zwungen zu trinfen? - 
Der Bater. Zu trinken, A .la bonne heure. 
Aber nicht Dich zu betrinken. Du haſt einen 
Kopf, der nicht zwei Sous werth iſt. Kaum haſt 


Du zwei Litres (Flaſchen) getrunken, ſo biſt Du 


ſchon wie tod. 

Bräfident. Genug, genug, (Zum Vater): 
Entfernt Euch. 

In Erwägung, daß Benjamin Letrone weniger 
als 16 Jahr alt iſt, ſprach das Gericht ihn von der 
‚gegen ibn gerichteten Anklage der Landftreicherei frei, 
befahl jedoch, daß er bis zu feinem 20flen Fahre in 
einem Arbeitshauſe untergebracht werden — um 
ein Handwerk zu lernen. 





Die um Einkerkerung ſich bewerbende Sybille. 


Kommen wir zu einem Gegenſtück der eben mit⸗ 
getheilten bedrückenden Thatſachen. Von zwei Gen⸗ 
darmen geführt, auf deren Arme fie ſich ſtützte, 
ſchwankte eine arme, alte, kranke Frau, an allen 
Gliedern zitternd, zum Saale herein und nahm 
nicht ohne Mühe auf der Bank der Angeklagten des 
Zuchtpoltzei⸗SGerichts in Paris, Platz. Ihre Tracht, 
wie ihr von der Sonne verbranutes, mit Runzeln 
bedecktes Geſicht, deuteten in ihr eine Bäuerin aus 


der Umgegend der Hauptſtadt an. Mit unficherer, 
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wie von Scham erſtickter Stimme, nannte fie ihren 
Namen Margaretha Bouvier and erflärte 78 Jabr 
alt zu ſein. 

Präſident. Arme Frau, bleibt ſitzen. Eure 
Beine wollen Euch nicht mehr tragen; ich ſehe es wohl. 

Die Angeklagte, ſich ſetzend: So etwas ver⸗ 
weigert ſich nicht, unſer Richter. Es find nun faſt 
80 Jahre, daB die Schufte von Beine mich tragen 
müffen, arme alte Dargaretba. Sie fagen: «8 fei 
jest auch Zeit für fie, einmal auszuruhen. 

Präſ. Hört, arme Frau, und antwortet ganz 
einfach, der Wahrheit gemäß anf meine Fragen. 
Man bat Euch, der firengen Jahrszeit ungeachtet, 
um 1 Uhr Nachts in der Straße fitend gefunden. | 
Habt Ihr denn Feine Wohnung ? 

Antw. Ich babe meine Zeit gemacht, unfer 
guter Richter. Sch babe fo Yange in einem Bette 
geſchlafen, als ich babe Geld verdienen können, es 
zu besahlen. Aber jetzt kann ich nicht mehr arbeiten. 
Ich muß alfo wohl da fchlafen, mo es nichts koſtet. 

Fr. Ihr hättet Euch um Zutritt in irgend ei⸗ 
nem Armenbaufe bewerben follen, 

Antw. D, Herr Richter, wenn Sie fo gütig 
fein wollten, dazu mir behilflich zu fein, würden 
Gie mir eine große Wohlthat erweifen. Ä 

Präſ. Das Gericht bar darüber nichts zu ent⸗ 
fcheiden. Ihr müßt Euch an die Armen. Bermaltung 
wenden. Jetzt befindet Ihr Euch im Zufande der 
Landftreicherei. Das ift ein Vergeben , welches vom 
Geſetze fireng beſtraft wird. 

Die Angeklagte. Wenn Sie mich nicht im 
ein Armenhaus ſchicken koͤnnen, fo ſchicken Ste mich 
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wenigftens in ein Gefängniß. Ich bin freilich nie 
in einem Gefängniffe geweſen. Aber, ‚wenn Gie 
wollen fo gut fein, fo verurtheilen Sie mich fir 
meines Lebend Weberreft. | 
Fr. Habt Ihr denn Feine Verwandten, Feine 
Freunde, die Euch zu fich nehmen könnten? 

Antw. Die Freunde der Armen find ferbft arme 
Leute, und jeder bat genug für fich ſelbſt zu ſorgen, 
um nicht Noth leiden zu müſſen. 

Fr. Aber Kinder, Enfel?... 

Die Angeklagte mit fichtbarer Gemüthsbewe⸗ 
gung: Meden Sie mir nicht davon, umnfer guter 
Richter, reden Sie mir nicht davon, und ſchicken 
"Sie mich ſchnell ins Gefängniß, wenn's Ihnen ge⸗ 
faͤllig if. 

Präſ. Es ſcheint, als babe meine Frage Euch 
ergriffen. Gewiß, Ihr ſeid Mutter; gewiß, Ihr 
habt Kinder. 

Antw. Reden Sie mir nicht davon, reden Sie 
mir nicht davon; laſſen Sie mich Alles vergeſſen. 

Präſident, mit Theilnahme: Vielleicht haben 
fie Euch/ aus dem Haufe geſtoßen, vielleicht weigern 
ſie ſich, für Euch zu forgen?.... | 
Die Alte, ſchluchztnd: O Gott, o Gott, wie 
man nur fo etwas fagen fann. Meine Kinder, fie 
ſollten mich aus dem Haufe floßen, mich fortiagen, 
nicht mehr für mich forgen wollen, mein tägliches 
Brot mir verweigern, mir, ‚ihrer alten Mutter? 
O schen Sie, Herr Richter, Sie kennen meine 
armen Kinder nicht. O Herrgott, wie kann man 
aus dergleichen Abſcheulichkeiten fich denfen, und 
noch dazu gegen. meine Kinder, gegen meine arme 


I 
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Juliane. (Mit Fehßigkeit): Ich verlänge, daß Sie 
mich ins Gefängniß ſchicken, unſer Richter. Ich 
glaube das Hecht zu haben, es fordern zu dürfen. 
Man bar mich ohne Obdach Nachts in der Straße 
‚gefunden; man muß mich verurcheilen. Mich frei 
zu fprechen, würde eine fchreiende Ungerechtigkeit ſein. 

Präſ. Aber was habt Ihr denn eigentlich ? 
Warum sieht Ihr es vor, den Ueberreſt Euers Da- 
ſeins im Krankenzimmer eines Gefängniſſes oder 
eines Armenhauſes zuzubringen, als bei Euern Kin—⸗ 
dern, die Ihr herzlich zu lieben ſcheint und die 
Euch gewiß auch lieben. Ze 

Die Alte, einige Thränen fich aus den Augen 
wifchend: Freilich, freilich haben fie mich lieb, nur 
zu lieb; ich würde fie fonft nicht verlaffen haben. 
Aber grade das ift mein Geheimniß; ich kann es 
nicht fagen. Reden Sie mir nicht mehr davon - 
mein lieber Richter, Sie zerreiffen mir das Herz. 
Haben Sie Erbarmen mit der alten Margaretha und 

ſchicken Sie die Arme fchnel ind Gefängniß. 

Eine Stimme. unter den anmefenden Zuhörern: 
Als tiens, iſt fie da die alte Mutter Margaretha? 
Ja, ja, fie iſts, wie fie leibt und lebt. Nun warum 
macht Ihr den Herren ſo viel zu ſchaffen, und uns 

auch. Ah ben, la u das iſt nicht recht von 
Euch. 

Präſident zu dem Sprechenden: Kennt Ihr 

die Angeklagte? Tretet näher. Wer ſeid Ihr? 

Ein Fuhrmann, mit blauem Ueberhemd und ſchwe⸗ 
ren Schuhen, drangt fich durch die neugierige Menge 

und tritt dicht an die Schranfen des Gerichts, feine 
Beitfche in der einen und feine weiße Nachtmütze 
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in der andern Hand. Nach Nennung feines Namens 
- fährt er fort: 


„»Ja, ich kenne fie wohl. Sie if die alte Mar 
garetha, die Mutter von Juliane Colas, von der 
fie ſeit 14 Tagen, wo fie aus ihrem Haufe verſchwun⸗ 
den ift, als tod beweint wird... . And grade daß. 
fie unten ift im Hofe, mit ihrem Manne, die Zu: 
Kane, nm fich in Paris zu erfundigen, was ans 
der Alten geworden. Wir find beſonders bereinge- 
kommen, um fie wieder zu finden, wenn fie noch 
lebt... Sol ich fe jetzt holen? In fünf Minuten 
find fie da, die armen Kinder. Ha, Ihr habt uns 
barte Nüſſe zu Enacen gegeben, Mutter Margaretha. 
Ein anderes Mal laßt's licher bleiben. _ 

Präſ. Gebt ſchnell und holt die Kinder der An: 
geflagten. Sagt ihnen, fie follen gleich bierber 
kommen; ihre Mutter fet bier. 

Der Fuhrmann. O bah, man braucht Feine 


Vorſpann⸗Pferde anzulegen, um fie hierher zu brin⸗ 


gen. Aber Wetter noch eind, wenn der Schreck, die 
Freunde auf die arme Zullane, in ihren Umſtänden 
..... Man muß ein wenig bebutfam zu Werke geben. 

Er rennt hinaus, ohne anf die Alte zu bören, 
die ihn mit Thränen bittet, zu bleiben und fie ver- 
urtheilen zu laſſen. Bald nachher vernimmt man 
ein großes Geräuſch an der Thür. Die Zuhörer 
bilden eine Gaſſe, durch die fich eine Frau und ein 
Dann, . begleitet von dem Fuhrmann und einigen 
Landleuten, gegen die Angeklagtenbank ſtürzen. 

„Da find fie, da find ſie!“ ruft der Fuhrmann. 

— Mutter, Mutter! fchreit die Fran und finft 
an der Bank zufammen. Ihr Mann umfaßt fie mit 
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feinen Armen und fest fie neben der Alten nieder. 
Diefe richtet fich empor, wie wenn fie fich flüchten, 
oder ihre Tochter vom fich entfernen wollte, Aber «8 
fehlt ihr an Kraft und beide ſtürzen fich einander in 
die Arme, Die Rührung fleist aufs höchſte. 

„DO Mutter, böfe Mutter,“ fagte fchluchzend die 
Tochter, „mas habt Ihr und für Angſt gemacht. 
Warum feid Ihr fort gegangen, warum feld Ihr 
verfchwunden ohne uns ein Wort zu fagen? 

Die Alte, Kinder, Tiebe Kinder, kümmert Euch 
darum nicht, laßt mich nur machen, es iſt meine 


- Sache, ich weis fchon was ich zu thun babe, 


/ 


Die Tochter. Und was wollt Ihr thun, Dintter? 


Ihr wollt Euch ins Gefängniß einfperren laſſen; 


Ihr wollt den Vieberreft eures Lebens unter fchlechtem 
Gefindel zubringen. Ihr alte Mutter, Ihr wollt 
das thun in Euerm Alter, uud Ihr wollt, daB Ich 
dazu nichts fage? Nein, das folt Ihr nicht, Das 
dürft Ihr nicht. 

Präſ. Eure Mutter wird nicht zur Gefängniß—⸗ 
firafe verurtbeilt werden, wenn Ihr fie zurück fordert, 
wenn Ihr und verfprecht, daß Ihr fortan für fie 
forgen wollt, daß es ihr in. ihrem hoben Alter an 
nichts fehlen fol. 

Die Tochter. Ob ichs verfpreche; fondesbare 
Frage, als wenn darüber noch irgend ein. weitet 
bleiben könnte. | 

Der Mann, Es wird“ immer genug Brod da 
ſein für die alte Mutter und ein Bett auch, and noch 
dazu das beſte im ganzen Hauſe. 

Die Alte. Ach lieber Richter, was habt Ihr 
angeſtellt. Ich babe mich abſichtlich in die Straße 
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gelegt und abfichtlich feſtnehmen laffen, um meinen. 
armen Kindern nicht mehr zur Laſt zu fallen. Ach 
weiß wohl, daß fie mich zurückfordern, daß fie fich 
für mich zu Grunde richten werden. Ich Fenne fie 


nur zu gut. Aber wenn Ihr wüßtet, wie arm fie 


find. Sie haben gerade nur genug, um fich umd 
ihre vier Kinder notbdürftie zu erhalten. Als vor 


14 Tagen das fünfte gekommen ift, bab’ ich zu mir 


gefagt: Jetzt, marfch Alte, du Fannft nicht länger 
bier bleiben, du kannſt den jungen Würmern nicht 
länger das Brod vor dem Munde weg efien. Marich 
Alte, mach dem jungen Nengebornen Platz. Ich 
bin alt, ich bin kränklich, ich kann nicht mehr ar⸗ 
beiten, ich bin in der Familie eine unnütze Laſt. 
Marſch, fort. Ich will mir ein Unterkommen fuchen 
in einem Spital, oder in einem Gefängniß; gleich. 
viel, Das tft meine Gefchichte und da bin ich; jetzt 
thut was Ihr wollt. | 

Die Tochter. Ihr ſollt nicht ins Spital, Ihr 
font nicht ins Gefängniß. 

Der Mann, Das wäre ja eine Schande für 
ans, und ich würde geradezu an die Regierung fchreis 


ben, um Euch zu verklagen, wenn Ihr und einen 


forchen Streich fpielen wolltet. 

Der Fuhrmann. Nun Alte, macht keine Um⸗ 
fände und Fommt wieder mit uns. Es find auch noch 
Freunde, die bier und da Euern Kindern einen 
Fleinen Schulternſtoß geben Finnen. Eure Karre fol 
nicht ftecden bleiben. Es ſoll nicht beißen im Lande, 
daß ein Fuhrmann ihn nicht wieder aufs Trockne 
zu bringen weiß. | 

Lebhaft gerührt von einer fo dramatiſchen Gene, 
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„beeilte ch das Gericht, die alte Margaretha freizu⸗ 
fprechen und fie ihren Kindern zu überlaſſen. Mit 
. Shränen von diefen umarmt und dießmal anf ihre 
Arme geftüst, verlieh fie den Saal, weinend und 
dennoch nicht ganz zufrieden geſtellt, mehrmals 
wiederholend: 
„Ihr hättet mich nur machen laſſen ſollen. Jetzt 
habt Ihr eine Laſt mehr, und habt es Euch ſelbſt 
Inzuſchreiben, wenn Ihr Noth leiden müßt.“ 


Offizielle Bevoͤlkerung ſaͤmmtlicher 
Kantone der Schweiz. 
| Rah den Zählungen von 1836 und 1837. 





Es dürfte vielleicht nicht ohne fariftifche und po⸗ 
litiſche Wichtigkeit fein, genau. die Bevölkerung der 
verfchiedenen Kantone. der Schweiz zu Tonnen. Wir 
befinden und in dem Fall, diefelbe nach den der eid- 
genöffifchen Tagſatzung von 1837 in Luzern, von den 
einzelnen Gefandtfchaften mitgetbeilten, von ihren 
reſpektiven Negierungen beglaubigten, mithin. offi- 
stellen, Angaben, ausführlich andenten zu können. 
Indeſſen begnügen wir uns daraus das_bauptfäch- 
lichſte, die Total- Summe, zu entnehmen. 

‚ Die Oefammt- Bevölkerung des K. Zürich belief 
Sch, nach der Volkszählung am 9., 10. und 11. Mai 
4836 auf 231,576 Seelen. Davon waren Kantong- 
Angehörige 217,219. (106,098 männliche und 111,121 
weibliche); Bürger anderer Kantone 7991 (A352 - 
männ. , 3689. weibl.) , Ausländer 6366 (5168 männl., 
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1198 weibl). Bon allen Bezirken der bevölkertſte, 
tft der von Zürich, mit 41,775 Seelen. Der am 
wenigften bevölkerte if der von Knonau, mit 12,180 
Einwohner. 

Die Sefammt.- Bevblkerung des K. Bern. beteng 
am 1. Februar 1837: 399,174 Seelen. Davon waren 
Kantons - Angehörige -380,425 (189,781 m., 190,644 


weibl.) ; Bürger anderer Kantone 13,903 (7360 m. , 


. 6543 w.); Ausländer 4846 (3112 m., 1734 w.). 
Der volfreichtte Amtsbezirt iſt der von Bern, mit 
43,079 Individ., und der am ſchwächſten bevölkerte 
der von Biel, mit 4154 Seelen. Die Stadt Bern 
bat 22,761 Einw., wovon 17,769: Kantons - Bürger 
- (7910 m. , 9859 w.), 3600 Bürger anderer Kantone 
(1728 m., 1872 w.) und 1392 Ausländer (904 m., 
488 w.). Bon den bedeutendfien Städten des Kan- 
tond , nach Bern, haben: Thun 4833 E., Biel 4154, 
Porrentruy oder — 2611 und Burgdorf 2390 
Seelen. 

Am 5. Mat 1837 belief ſich die Bevölkerung des 
K. Luzern auf 124,521 Indiv. Davon waren Kaps 
tond .Angebörige 120,512 (59,509 m., 61,003 w.), 
Bürger anderer Kantone 3383 (1952 m., 1431 w.), 
Anständer 626 (498 m., 128 w.). Bon der Ge—⸗ 
fammtzabl waren 113,050 wirklich Angefeffene und 
11,471 .Dienfiboten, Handwerks, Gefellen ꝛe. Die 
bevölkertſte Amtei iſt die von Willisau, mit 32,892 G., 
und die am wenigſten BEBTERONE die von Hochdorf/ 

Rah der Zahlung im Februar 1837 —— die 
Geſammt⸗Bevölkerung des K. Uri, 13,519 Seelen. 
Davon waren Landiente (Kantons⸗Augehbrige) 12,687 
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(6101 m., 6686 w.); Heimathloſe und Geduldete, 
261 (112 m., 149 w.); Bürger anderer Kantone, 
637 (280 m., 267 w.); Ausländer, 34 (24 m., 
10 w.). Die am ſtärkſten bevölkerte Gemeinde iſt 
Altdorf (Hauptflecken des Kantons) mit 1903 E., 
und die am ſchwächſten bevölkerte die von Zum Dorf, 
im Urſerenthal, mit 42 Seelen. 

Der K. Schwyz hatte nach der Zählung vom 6. 
und 7. September 1836 eine Geſammt⸗Bevölkerung 
von 40,650 Seelen. Davon waren 39,326 Kantons⸗ 
Angehörige (19,567 m., 19,759 w.) , 1128 Bürger 
anderer Kantone (642 m., 486 w.) und 196 Aus⸗ 
länder (146 m., 50 w.). Der volfreichke Bezirk iſt 
der von Schwyz, mit 17,186 E, und der am wenig⸗ 
fen bevölkerte der von Pfeffilon, mit 1329 ©. 

Die Sefammt- Bevölkerung des K.Unterwal⸗ 
den ob dem Wald betrug am 1. März 1837: 
12,368 Ind. Davon waren Kantons - Angehörige 
11,857 (5815 m., 6042 w.), Bürger anderer Kan- 
tone 500 (240 m., 260 w.), Ausländer 11 (7 m., 
4 w.). Die bevölfertfie Gemeinde ift die von Sar⸗ 
nen (Hauptfleden des Kantons) mit 3007 E,, und 
die am wenigſten volkreiche ift die von Lungeren, mit 
1322336 

Der 8. Usterwalden nid dem Wald hatte 
im März 1836 10,203 E. Kantond-Angehörige waren 
davon, 9804. (4772 m., 5032 w.), Bürger anderer 
Kantone, 388 (190 m., 193. mw.) und Ausländer 14 
(8 m., 8 w.). Die Gemeinde Stanz (Hanptflecden 
des Kantons) hat 1702 E., die von Büren dagegen 
nur 276, | 
Nach der Zählung im Januar 1837 belief fich die 
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Geſammt⸗Bevölkerung des K. Glarus anf 29,348 
Seelen. Davon waren Kantons⸗Angehörige 28,217 
(13,681 m., 14,636 w.), Bürger anderer Kantone, 
821 (481 m,, 340 w.), Ausländer, 310 (201 m., 


109 w.). Die am flärffien bevölferte Gemeinde ik 


Glarus (Hanptfleden des Kantons) mit 4094 Einw. 
und die am (Gmähten bevölkerte Lengerbach, mit 
203 Seelen. 

Der 8. Ing Hatte im April 1836 eine Geſammt⸗ 
Bevölkerung von 15,655 ©. Davon waren Kantond- 
Angebörige 14,526 (7209 m., 7317 w.), wovon 333 
(237 m., 96 mw.) außer dem Kanton befindliche; 
Bürger aus andern Kantonen 1019 (575 m., 444 w. ), 
wovon 418 (201 m., 217 mw.) Niedergelaffene und 
601 (374 m., 227 w.) Dienftboten; Ausländer 110 
(80 m,, 30 w.), wovon 26 (10 m., 16 m.) Nieder. 
gelafiene und 84 (70 m., 14 w.) Handwerker und 
Dienſtboten. Die Stadt Zug bat 3159 E., die Ge 
meinde Steinbaufen dagegen nur 486. Der Flecken 
Menzingen bat 2683 und der Flecken Baar 2209 E. 


Die Gefammt: Bevölkerung des K. Freiburg. 


betrug nach der im Lanfe des Jabres 1836 bewerk⸗ 
fieligten Zählung 91,145 Seelen. Davon waren Kan⸗ 
tond- Angehörige, 83,234 (41,307 m., 41,927 w.); 
Bürger anderer Kantone, 6010 (3285 M., 2725 w.); 
Ausländer, 1901 (1309 m., 592 w.). Der bevölkertſte 
Diſtrikt if der von Freiburg, mit 20,184 E., der 
am wenigften volfreiche der von Surpierre (Weberftein), 
mit 2096 ©. 

Nach der zu Anfang Februar 1837 vorgenonmenen 
Zählung, hatte der 8. Solothurn eine Bevölkerung 
von 63,196 Seelen, Kanıond -Angehörige waren da 


—— 


— — 
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von 59,214 (29,076 m., 30,138 w.); Bürger anderer 
Kantone, 3274 (1771 m,, 1503 w.); Ausländer, 708 
(450 m. , 258 w.). Die bevölfertfie Amtei, Balsthal, 
bat 11,451 E,, die am wenigften volkreiche, Dad) 
bat deren nur 5504. 

Der 8. Baſel⸗Stadttheil bat — E. 
Davon find Kantons⸗Angehörige 10,611 (5028 m., 
“ 5583 w.); Bürger anderer Kantone, 8481 (3933 m., 
4548 w.); Ausländer, 5229 (2656 m., 2573 w.) 
Die Stadt Bafel allein hat 21,601 E., wovon 8336 
Stadtbürger (3598 m., 4438 w.), 280 (120 m., 
160 m.) Bürger aus den drei Stadtgemeinden Nichen , 
Bettigen und Alein-Hüningen, 214 Helmathlofe (97 
m, 117 m), 7323 Bürger anderer Kantone (3496 
m,, 4327 w.), 4948 Ausländer (2467 m., 2481 W.). 
Die Standes-Truppe oder Sarnifon (in obige Zahl 
mit inbegriffen) befteht aus 198 Mann; die Bevölk. 
dee Rranfenhäufer aus 371 und die der Gefängniffe 
ans 54 Indiv. 

Nach den am 22 März 1837 aufgenommenen ſpe⸗ 
ziellen Verzeichniſſen, hat der K. Bafel-Land- 
ſchaft eine Bevölkerung von 41,103 Seelen. Da⸗ 
von find Kantons⸗Angehörige 35,990 (17,719 m., 
18,271 w.); Bürger anderer Kantone, 3952 (2093: 
m., 1859 w.); Ausländer 1161 (720 m., 441 8.) 

Nach der allgemeinen Aufnahme zu Ende 1836 
beitef fich die Bevölkerung des 8. Schaffbanfen 
auf 31,125 Seelen. Davon waren Bürger, Heimaths⸗ 
und Duldungs⸗Genöſſige, 27,615 (13,507 m. , 14,108 
m.) ; Niedergelaffene Kantons - Angehörige, 1847 (834 
m., 1013.0.), Bürger anderer Kantone, 1409 (650 
m., 759 w.), Ausländer, 254 (133 m., 121 w.). 
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Die Stadt Schaffhauſen bat 6083 E., das 
Hofen hat deren nur 87. 

Der K. Apvenzellderänßern Rboden hatte 
im März 1837 eine Bevölkerung von 41,080 Seelen. 
Davon waren Kantond- Angehörige 38,701 (18,932 
m., 19,769 w.); Bürger anderer Kantone, 1898 (1002 
m., 896 w.); Ausländer, 481 (349 m., 132 w.). 
Die volfreichfte Gemeinde iſt Heriſau CHptfleden des 
Kantons), mit 7158 E., die am wenigſten bevölferte 

ift Schönengrund, mit 624 S. Der Sieden Teufen 
bat 3867 E., Gais hat deren 2609, Speicher 2500, 
Urnäfch 2449 und Trogen 2395, 

Die Geſammt⸗Bevölkerung des K. Appenzell 
der innern Rhoden belief ſich zu Anfang. 1837 
auf 10,349 Seelen. Davon waren Kantons -Ange- 
börige 10,224 (4614 m., 5057 w.); Bürger anderer 
Kantone, 89 (50 m., 39 w.); Ausländer, 36 (11' 
m., 25 w.). Der am flärkiten bevöfferte Rhoden 
it der von Lchn und Dorf CHptfleden Appenzell), 
mit 2281 E., der am wenigſten volfreiche iſt der von 
Rickenbach, mit 704 &, In der Fremde befinden fich 
553 Appenzeller aus den Innern Rhoden. Dagegen 
find im Kanton 264 geduldete Fremde, 

Laut dem Beſtand vom 13. Februar 1837, bat der 
8. St. Ballen eine Sefanmt: Bevölkerung von 
158,853 Seelen. Davon find Kantons Augebörige 
144,359 (70,025 m., -74,334 m.) ; Bürger aus andern 
Kantonen, 11,139 (5513 m., 5626 w.); Ausländer, 
3355 (2131 m., 1224 w.). Der bevölkertſte Bezirk 
if der von Ober⸗Rheinthal, mit 15,336 E., der am 
wenigften volfreiche ift der von Bafter, aut 6838 ©, 
Die Stadt St. Gallen bat 9430 €, 
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Der K. Graubünden (der die Weiſung erbal- 
ten, eine genauere Volkszählung, als die wirklich 
vorgenommene, zu bewerffichigen) gibt feine Bevöl— 
ferung auf 88,506, Seelen an; nämlich auf 84,670 
"(41,326 m., 43,344 mw.) Ramond Angehörige, 2412 
(1015 m., 1397 mw.) Bürger anderer Kantone umd 
1424 (673 m., 751 w.) Ausländer. 

Nach der Zählung im Februar 1837, hat der K. 
Aargau eine Bevölferung von 182,755 Seelen. Da 
von find Kantons -Angehörige 174.992 (85,930 m., 
89,062 w.); Bürger anderer Kantone, 5965 (3077 
m., 2888 w.); Ausländer 1798 (1042 m., 756 w.). 
Der am ſtärkſten bevölferte Bezirk iſt der von Zofln- 
gen, mit 24,461 Jud., der am fchwächften bevölkerte 
der von Rheinfelden, mit 10,154 Seelen. 

Die SGefammt- Bevölkerung. ded 8. Thurgau 
belief fich, nach der Aufnahme im April 1837, anf 
84,124 Seelen. Davon waren Kantond-Angebörige 
78,160 (37,797 m., 40,363 w.); Blirger anderer Kan- 
tone, 4463 (2430 m., 2033 w.); Ausländer, 1501 
(1030 m., 471 w.). Der volfreichfte Bezirk iſt der 
von Tobel, mit 14,217 ©., und der am wenigſten 
bevölkerte ift der von Dieſſenhofen, mit 3378 ud. 

Das Ergebniß der Zählung im Laufe des Jahres 
41836, ſtellt die Bevölkerung des 8. Teſſin auf 113,923 
Seelen fell. Davon find K.⸗Angehörige, 110,445 
(55 ‚106 m., 55,339 w.); Bürger anderer Kantone, 
299 (149 m. , 150 w.); Ausländer, 3179 (1623 m. , 
41556 w.). Unter den Kantons Angehörigen befinden 
fih 132 Mönche und 157 Nonnen, zuſammen 289 Ind. 
Der bevölkertſte Diſtrikt, Lugano, bat 34,320 E., der 
am wenigiten volfreiche, Riviera, hat deren nur 4258. 
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Der Kanten Waat bat, nah der Zählung im 
März 1837, eine Geſammt⸗Bevölkerung von 183,582 
Seelen. Davon find Kantons» Angehörige 164,686 


- (82,076 m. , 82,610 w.); Bürger anderer Kantone, 


44,931 (7905 m., 7026 w.); Ausländer, 3965 (2444 
m., 1521 m.) | 

Die Bevölkerung des K. Wallis beläuft fich auf 
75,798 Seelen. Davon find Kantons - Angehörige, 
73,673 (36,608 m./ 37,065 w.); Bürger anderer. 


Kantone, 778 (407 m., 3741 w.); Ausländer, 1347 


(742 m., 605 w.) 

Nach der Zählung im Janunar 1837 war die Ge⸗ 
ſammt⸗Bevölkerung im K. Nenenburg 58,616 See⸗ 
in. Davon waren 40,868 (19,614 m., 21,254 w.) 
Kantond- Angehörige, 14,534 (7181 m., 7353 w.) 
Bürger anderer Kantone und 3214 (1842 m., 1372 
w.) Ausländer. 

Der K Senf hatte Im Februar 1837 eine Bevöl⸗ 
ferung von 58,666 Seelen. Davon waren Kantone 
Angehörige, 38,156 (18,023 m. , 20,133 w.); Bürger 


anderer Kantone, 8677 (4225 m,, 4452 w.); Ant. 
länder 11,833 (6057 m., 5776 w.). Die ab- und 
zugehende Bevölkerung, aus Neifenden, Handwerks⸗ 


Gefellen, Arbeitern und Dienftboten beſtehend, beläuft 
fih im K. Genf auf 4910 Ind. (3008 m., 1902 w.). 


. Sie it in die Geſammt⸗Bevölkerung mit inbegriffen, 


Allgemeine Weberfiht von der Geſammt⸗ 
Bevölkerung. 

1. Zürich... .. 231,576 Seelen, 

2. BUN 2 0% + 399,174 ” 

3 mem. ne 1A + 

4 Uri a a —— «e + 13,519 ⸗ 
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Sefammt Bevölkerung der Schweiz: 2,184,156 Seelen. 


Schwyz .. 


a. Unterwalden ob dem Bm 


b, Unterwalden nid dem Wald 
Glarus + + % « 2 % + 


Zug .. er Er 
Seeiburg - > 2 2 0 0. 


Solothurn. 22200. 
. 2a. Bafel Stadttbell . . . 


b. Bafel Landfhaft . . - 
Schafbanfen . . - .» 

a. Appenzell der äußern Rhoden 
b. Appenzell der innern Rhoden 
S. Gallen. . 2 0% 
Graubünden (ältere Ziblung) 
Aargaua. 
Zn 
5 X 1 1 | 
Walt » 2 2 ren. 


. Wallis + * + % ."o + . 
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40,650 Seelen. 
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Ein fonderbarer Gebrauch der Kleidermader 
zu London. 

Ein junger , reicher Alien (Fremder), feit einiger 
Zeit in London wohnhaft, wo er, durch feinen Auf- 
wand und feine gefellfchaftlichen Beziehungen, ein 
ziemlich anftändiges Haus machte, lies, um möglichſt 
in Allem den Gebränchen und der Auffern Haltung 
der Bevölferung fich beisugefellen,, in deren Mitte 
er fich aufhielt, alle zu feinem Anzuge erforderftchen 
Gegenftände von.britifchen Handwerkern verfertigen. 

So hatte er unter andern auch feinen Kleider 
Künſtler, den erfien in London, der ſelbſt den be 
rühmten Stulg überragte, von dem die eigentliche 
Blüte der Ariftofrarie gekleidet wurde, der das Bor 
recht batte, die meilten jungen Lords und Haupt. 
Dandies in feine Schnürleibs⸗Weſten einzuferferg, 
und deffen launiſcher Modegefeßgeber - Scheere wenig- 
fiens die Hälfte des Dberhaufes fich untermarf. 

Der in Nede flebende Kleidermacher, Namens - 
Blikes, if fehr reih. Er bar, einige engliſche 
Meilen von London, eine prächtige Billa, mit daf. 
tenden Gewächshänfern und einem herrlichen Park. 
Seine zahlreichen Werfftätten find, wie ein Miniſte⸗ 
rium, in mebre Divifionen, Sektionen und Unter⸗ 
Abtheilungen gefchieden. Er fpricht nie von feinen 
Geſellen, oder” feinen Arbeitern, fondern nur von 
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feinen Angeſtellten, und wenn er bei jemand Maß 
zu nehmen bat, fährt er in einer zierlichen, mit zwei 
fchönen Pferden beſpannten, Kalefche vor. 

Ein Jahr verfirich, das zweite auch, ohne daß 
Blikes unferm Fremden feine Nechnung zufchidte, 
die fich dem ‚oberflächlichen Anfchlage des letzten zu⸗ 
folge, auf etwa zweihundert Bf. Sterling (2400 fl.), 
wo nicht anf mehr, belaufen mußte. Gewohnt , feine 
Ausgaben mit feinen Einnahmen im Gleichgewicht zu 
halten, und durch rückſtändige Schulden fich nicht 
Fünftige Berlegenheiten vorzubereiten , batte er den 
Kleidermacher mehrmals. benachrichtigt, daß er ihn 
zu besablen wünſche. Bald begnügte fich der Teste. 
mit einer Verbeugung, die man fich ausdeuten Fonnte, 
wie man wollte, bald entgegnete er ablehnend: 

„Sie belieben zu fchersen , mein derr,/ es kann 





davon nicht die Rede ſein.“ 


⸗⸗ 


Endlich, als Ne wiederholt in ihn draug, 
nahm er die Sache eruſthaft, und fragte mit. etwas 
befremdeter Betonung :. Ä 

nWären Sie mit meiner Arbeit nicht mehr zu⸗ 
frieden, weil Sie durchaus mich bezahlen wollen? 
Ich babe doch mein Möglichſtes gethan, Sie zufrie⸗ 
den zu ſtellen. Sie verlangen Ihre Rechnung? Von 
mir erhalten Sie dieſelbe nie.“ 

Nach dieſen Worten entfernte er ſich eiligſt, mit 
der Berſicherung, daß ſeinem Kunden Alles zu Ge⸗ 
bote ſtehe, was in ſeinen Magazinen vorhanden ſei, 
und er die Ehre haben werde, noch vor Ende der 
Woche ihm feine neuen Kleider zu überſchicken. 

»Was ſoll das bedenten?* fagte R*** verwun⸗ 


dert zu ſich ſelbſt. „Haben denn die Engländer ge⸗ 
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ſchworen, in allen Dingen auf eine ganz andere 
eigenthümliche Weiſe ſich zu benehmen, alt die übri⸗ 
gen geſitteten Völker, oder bar es Die huldreiche Kö⸗ 
nigin Bhftöria, bei Gelegenheit ihrer Thronbeſteigung/, 

- übernommen ‚, die Schneider - Rechnungen allen Frem- 
den zu bezahlen, welche ihre drei Viertel⸗VDutzend 
Köntgreiche *) Befuchen 7°... i 

Nach einigen Zeit erhielt er den Beſuch eines von 
Kopf zu Fuß fchwarsgefleideren Mannes, der ſich 
ihm als Rechtsanwalt gu erkennen gab. 
» Nein Herrr“ ſagte er zu N’, „ich habe die 
Ehre Sie zu benachrichtigen, daß Ihr Kleidermacher 
Blikes Bankerott gemacht, weshalb feine Gläubiger 
die ihm zuſtehenden Gelder durch mich einzithen 
laſſen. Belieben Sie einen Blick zu werfen auf 
meine Berollmähtigung. Hier iſt Ihre Rechnung.“ 
— Wie, rief der andere. erſchrocken und betrübt, 
Hr. Blikes bat feine Zahlungen eingeſtellt? Ich hielt 
ihn für reich, und feiner ſchönen Equipage, feiner 
prächtigen Billa, wie ſeinem ganzen Aufwande nach 
zu ſchließen, mußte er es wirlich im Bu bem- 
ungeachtet. .. Banferstt.... 
Der Rechtsanwalt zuckte mit den Adhſein. Per 
fand die Nechnung übereinfiimmend mit dem, mas 
er ſelbſt aufgeſchrieben, die Preife verhaltnißmäßig 
bilklig, fogar noch unter feinem Voranſchlage. Er 
gahlte ohne Anſtand die Geſammt⸗Summe, worüber 
id der Einfaffter eine Quittung ertheilte. 
*) Die fi eben Rönigeeige bon Altengland: Eſſer Kent, 


Sufer, Weltfer, Oftangeln, Mercia und Rortbumberland , 
— en und Ireland. 
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: Eine halbe Stunde wachber , fuhr der Kleider- 
mocher mit feiner Kaleſche und feinem gewohnten 
Lurus,/ bei. dam Fremden vor, lies fich anmelden, 
und trat chen fo heiser , chen fo m wie vor⸗ 
ber, ind Kabine, 

n Ich nehme lebhaften Antheil an Ihren Unfall,“ - 
ſagte R*** gu ibm. „Hoffentlich werden Sie wohl 
auf eine,für Sie entfprechende. Weile die Sache 
beilegen, “ 

— Welche Eache? fragte der andere, 

„Ich babe heut Morgen erfahren. “. 

— 3a .fo, ia fo; ih weiß... Sprechen. wir 
nicht .dapen... Eine Kleinigkeit. Sehen Sie da, 
die neneſten Wellen Stoffe; etwas Schönered Bat 
es noch nicht gegeben. Ich zeige Ihnen die Sachen 
noch vor Lord Seymour, unſerm erſten Daudy. Viel⸗ 
leicht wird er mir deshalb frhmollen... Doch was 
thuts ? ... 

N*** konnte vor Erſtaunen ſich nicht zurecht⸗ 
finden. Ein geiſtreicher Publiziſt, den er von Zeit 
zu Zeit befuchte, löſete ihm das Räthſel. 

„Uufere Arifiofratie,* fagte er, „bar ihren . 
ganz befonderen Stolz, ihre eigenthümlichen An- 
fichten und Begriffe, über ihr Verfahren gegen an- 
dere. So findet fie 5. 3. daß man die ihr gebüh- 
rende Achtung verlegt, wenn man fie direkt um 
das anfpricht, was fie ſchuldig iſt. Weberreicht ein 
Handwerker feine Rechnung, fo verliert er einen 
Kunden. Man bezahlt ihn. Aber man Fäßt wicht 
mebr bei ihm arbeiten. J— 

„Die Sache iR kißlich. Was thut num ein welt⸗ 
erfabrner Kleider» oder Schuhmacher, 1.2 Er macht 
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banferott nnd -übertäßt es feinen” Slänbigern , die 
ibm fehnidigen Summen einzuziehen. Der. Modes 
mann, der fich fehr beleidigt gefühlt haben würde, 
bätte er von dem, der jahrelang für ihn gearbeitet, 


"eine Rechnung erbalten , nimmt nicht den mindeflen 


Anftand, fie einem Individuum zu bezahlen, das er 

nicht kennt, und das nicht gendthigt if, ſein Ver⸗ 

trauen durch unbedingten Kredit ihm zu bezeugen. 
» Die Gläubiger werden befriedigt und der Hand- 


‘werfer bewahrt feine Kundſchaft. Auf folche Weiſe 


macht Blikes gewöhnlich alle drei Fahr einmal Ban- 
ferott , was ihm nicht verhindert, immer einreichen 
und angefchener Dann zu bleiben. Der Gebrauch 
bringt es alfo mir fh. Es if der Britifche Cant 
(Kniff oder Komment) , mit Anwendbarmachung auf 
die rechtliche Gewerbihätigfeit der unteren und Mit- 


tel- Stände , den höhern Klaffen gegenüber,“ 





Noch ein Zug zur Kenntniß des anglo-nameri- 


fanifchen Karakters. 


Der Miſſionär Thompfon erzählte letzthin, in 
einer Verſammlung zu Bradford *), die fih mit 


volikändiger Abſchaffung der Sklaverei befchäftigt , 


nachitehende Befchichte,, die er durch mehre fchrift- 


liche Zeugniffe- beglaubigte: 


— — — 


*) Bedeutende britiſche Fabrikſtadt von 56,000 Einwohnern, 
mit vielen Wollmanufakturen, die ſich durch Das ganze 

Thaͤlgelände bis nach Halifax ziehen. Es find hier große 
Eifenwerfe und Werfftätten zur Berfertigung von Dampf. 
mafchinen. Sn ber Nähe befinden fih mächtige Steinfob- 
fen»: Stuben. Bradford ligt in der Graffchaft Wert Re 
Bing, im Königreih Northumberland. 
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Ein junger verdiendvoller, fehr unterrichtetee Arzt, 
Namens Wallis, unternahm im Frühling des vori⸗ 
gen Jahres, von feinen gewöhnlichen Wohnort, einer 
Etadı m Norden der Vereinſtaaten, eine Neiſe nach 
den füdlichen Gegenden. Er biekt fih längere Zeit 
tu einer Stadt am Miſſiſſipi auf, wo er in einem 
anftändigen Haufe wohnte, defien Eigentbümerin (we⸗ 
nigftens hielt ex ſie dafür) eine junge ſehr hübſche 
Perſon von etwa 20 Jahren war, die bald einen 
lebbaften Eindruck auf ihn machte. 

Obgteich die Farbe ihrer Haut nicht zur weile 
ken ‚gehörte (was eben fo wohl dem helfen Himmels⸗ 
ſtrͤch als einer möglichen Mulatten- Herkunft zuge 
fhrieben werden fonnte), nahm der junge Mann, 
frei von den Vorurtheilen -feiner Landsiente gegen 
Alles , was auf die entferntefte Weife eine Miichung 
mit afrifanifchem Blut verrieth, feinen Anſtand, 
fich um ihr Herz, wie um ihre Hand zu bewerben. 
Ohne feinen Antrag abzulehnen , benachrichtigte ihn 
das Mädchen, daß. es ohne Vermögen fei, weil das 
Haus nicht ihr, fondern einem Verwandten geböre, 
der grade abweſend fel, und deſſen OBEHGEHNTE ſich 
nicht genau beſtimmen laſſe. 

Wallis entgegnete: er verlange feine Mitgift, 
fondern nur fie ſelbſt. Beide wurden bald einig; doch 
verlangte die junge Perfon, daß die Vermählung 
möglichtt geheim vollzogen werde, damit man der- 
ſelben, von Seiten ihrer Verwandten, die es nicht 
gern feben würden, daß fie ihre Heimath verlaſſe, 
fein Hinderniß in den Weg ſtelle. Es gefihah wie 
fie gewänfcht. Das glückliche Ehepaar Ties fich bald 
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a 
nachher im Diſtrikt Kolumbia wieder, unfern — 
hington, der Hauptſtadt der Union. 

Die jungen Lente waren bier noch wicht fe drei 
Wochen angefiebelt / als eines Morgens cin Indivi⸗ 
dunm, mit dem äuſſern Anſtrich eines ſogenannten 
Gentleman (Mannes von Stande), unter einem all⸗ 
täglichen Vorwande beim Doktor Wallis ſich ein⸗ 
führte. Nach einer vom Zaun abgebrochenen kurzen 
Unterhaltung, richtete er anf einmal die ſonderbare 
Frage an den letzten: 

„Sie Haben ans den ſadlichen Staaten ein Frauen · 
zimmer mitgebracht?" 

— VLEin Frauenzimmer? Nein, Herr. Ich begreife 
übrigens nicht, was Sie ſagen wollen, 

„Gie werden mich gieich-verfichen. IA Ihre grau 
wicht geblirtig ans dem Miſſiſſpiſtaat?  . :- 

— Ich glaube, daß fie von dort gebürtig if; Wo⸗ 

„Run, fo vernehmen Sie, daß Ibre Fran, 
oder diejenige, welche Sie Ihre Frou nennen? meine 
Sklavin it, und daß, wenn Ste mir nicht 900 
Thaler (2250 fl.) bezahlen, mu fe Imtulanfen,. ich 
He ohne weiteres wis cine ne Entlaufene ansſchrei⸗ 
ben werde. Ich weiß wohl, daß die. Perſon unter 
Brüdern 1000 Thaler (2090 fl.) werth id; da Sie 
aber wirklich mit ihr ſich verbeirathet haben > will ich 
fe Ihnen um 100 Thlr. (250 4.) billiger ablafien.“ 

— Idre Sklavin, rief der Arzt höcht erſtaunt. 
Es iſt nicht möglich... | 

„Glauben Gie wir, oder glauben Sie mir nicht, 
was kümmerts mich, Ich werde mein Recht ſchon 
geltend. gu machen wien. Hier. meine Nechnung, 
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nebſt einigen andern Papieren. Belieben Sie die 
ſelben zu durchgehen, um ſich zu überzeugen. Ich 
wohne im Staten⸗Hotel. Wenn ih bis morgen 
Mirtag nicht meine 900 Thaler erbalte , fo verlaffen 
Sie fih daranf, mein lieber Herr, daß der. Name 
von Mifris Wallis, nebſt ihrer Berfon- Befchrei- 
Bring und einem Belohnungs - Verfprechen für die 
Einbringer der mir entlaufenen Sklavin, in allen 
Öffentlichen Blättern bekannt gemacht wird.“ 

Nach einer ſolchen Benachrichtigung entfernte fich 
der Unbefannte. Der. Doftor eilte ſogleich die Treppe 
hinauf, zu feiner Sattin, deren Tugenden und lies 
benswärdige Eigenfchaften von Tag zu Tag fie ihm 
sbeREeR machten. 

- „Liebes Herz ‚= fagte er nad einiger Zögerung , 
„it e8 wahr, daß Du, als wir uns verheitatbeten, 
. im Sklaben⸗Zuſtande Dich befanden ? * 

Die Arme brach in einen Thränenſtrom aus und 

ſchluchzte: Ich Tann. es nicht leugnen; es iſt fo. 
yWarum aber haſt Du mh davon nichts ge⸗ 
ſag Iren 
— Beil ich beſorgen — das Sie eine Ska: 
vin nicht würden zur Frau nehmen wollen nund wel 
mein Heli... 
» BGerubige Dich, liches Kap; ih wid Dir, 
Deines Begehens wezgen, - feine Vorwürfe machen. 
Es iſt jet ner darum zu thun, 900 Thaler, die 
on für Deinen Loskauf fordert, zu Bezahlen.“ 

Während diefem furzen Geſpräch befand fich die 
junge Frau in 'beftiger Aufregung. Sie bat mit 
Thränen ihren Satten um Berzeibimg , und nachdem 
_ fe vieſelbe kehaften, erſuchte ſenihn, Ocfichtöglige 
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und Geftalt des Unbekannten, der fich bei ihm ein- 
gefunden und die Zablung von ibm verlangt, ihr zu 
befchreiben. Er ensiprach ihrem Wunſche, und fragte 
fie, ob ihr ehemaliger Herr wirklich ein folches 
Anfeben gehabt ? Ä 

Sie ſchlug traurig die Augen nieder. und entgeg⸗ 
nete mit einer vor: Wehmuth zitternden Stimme: - 

„DD, ich ertenne ihn fchr wohl, Er war mehr 
als mein Herr; er. war. mein — Vater.“ 
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Mannigfaltigkeiten. 


GEERBEIT FEIERTEN 


Yufferordemtiige Geſichts ſchdefe des Bei⸗ 
erd.— Se gi ie Marakaibo, in der ſüdamerikaniſchen 
Vepublik Ventzuela, eine fo große Menge Geier, daß man 
fie night felten in Schwärmen von 300 bis 400 Andividisen 
und mehr beifämmen ficht. Der britifhe Vizefonful Ma⸗ 
Fay, zu Marafaibo, bat diefen merfwürdigen Vogel (den 
Vultus papa, Lin.) genau in der Nähe beobaditet und 
« bemerkt, daß jede Truppe ihren befonderen Anführer bat, 
der fich fogar durch fein Gefieder von allen übrigen unter- 
fcheidet, und den bie Landes - Bewohner den Geier⸗ 
König nennen. Die in Rede fichenden Bögedl erbeben 
fich bis zu einer fo großen Höhe in die Lüfte, dab man fe 
nicht mehr gemahren kann. Demungeachtet bemerken fe 
aus der ungehenern Ferne aufs beutlichfte ihre Beute auf 
der Erde, und fchiefen mit Blibesfchnele auf fie hinab. 
Sie halten fich am liebſten in heiffen und trodenen Sa- 
vanen auf, und ihre Ausflüge erſtrecken fich nicht bis über 
s oder 6 Stunden von dem Drte, wo fie vorzugsweiſe zu 

verweifen pflegen. Sie haben ihre Neſter in Fleinen Felfen- 
bölen und brüten ihre Eier darin aus. Manchmal ver- 
fammeln fie fich in großer Menge an pon Städten, Dör- 
fern oder belebten Landſtraßen wenig entfernten Orten. 
Indeſſen bemerft man alsdann den Beier- König nie in 
Mitte feiner Anterthanen. 

Gefangenhaͤuſer für sablungsunfäbige 
Schuldner in England. — Auf Anregung von Seiten 
eines feiner Mitglieder, bat das Unterhaus bes britifchen 
Barlaments, hinſichts der Dauer der Haft der zahlungs⸗ 

unfähigen Schuldner in London und des Betrages ber 
Summe, wodurch ſie veranlaßt worden, eine nähere Unter⸗ 
fuchung verordnet. Das Ergebniß diefer Nachforſchung 
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iſt vor Kurzem befannt gemacht worden. Wir wollen 
daraus nur einige der merkwürdigſten und hervorſtechend⸗ 
fien Züge mittheilen. In King’s Bench, dem alteſten für 
genannten „Schulden Gefängniffe“ in England, ift der 
ältefie Schuldner ein gewiſſer Fonathan Wood, ber fidh 
in ihm feit dem 14. Mai 1810 (alfo feit 238 Kahren) bes 
findet, und zwar einer Schuld von 40,949 Pfd. Sterl. 


10 Schl. (131,394 fl.) wegen. Der älteſte Gefangene nach 


ihm if Sohann Düfrene, der ſich wegen einer Schuld 
von 50 Bfd. (600 fl.) feit dem 9. Mai 1812 feiner Freiheit 
beraubt ſieht. 24 andere Berfonen ‚befinden ſich feit 1824 
in demfelben Verhaftshauſe. Ein einziger davon if 
2000 fd. St. (24,000 fl.) fehuldig. Bei fünf ſteigt die 
fhuldige Summe nicht bis anf 100 Bfd. St. (1200 fl.). 
und bei einem fogar nur auf 9 Pfd. St. 15 Sch. 7 8. 
(417 f. 21.) — Am Flotte-Gefängniffe (Fleet) ifl 
der aͤlteſte Schuldner Seremias Board, den man 1814 
einer Schuld von 7616 Pfd. St. 7 Schi. (91,396 fl. 12 fr.) 
wegen "eingefperrt. Zwei Individuen befinden fich feit 
1830 in Haft, bloß der Prozeßkoſten megen,” die ich für 
den einen auf 80 Pfd. St. (960 fl.) und für den andern 
auf 59 Pfd. St. 16 Schl. 3 B. (717 fl. 45 kr.) belaufen, 


amd die fie nicht haben bezahlen können. — Im Verhaft⸗ 


hauſe in der Wbhiterroß- Strafe befinden fich 24 Schuldner 5 
in dem auf HerfemengersLane 25, fait alle wegen fehr 
geringfügiger Summen; in dem von Masshalfen 23. Das 
alleinige London hat alfo fünf Schuldengefängniffe, ohne 
die fogenannten Spongig-houses ( Schwammhäufer), die 
von Beamten der Handelsgerichte gehalten werden, und 
wo man die Schuldner, dem gebräuchlichen Ausdrucke ges 
mäß, „zu ſchröpfen und mürbe zu machen“ fi) bemühet. 
— Der Zweck, der von Hawes veranlaftten Nachforfchung 
befkebt darin, einige Milderung in dem Theile der briti- 
fchen Geſetzgebung, welcher die Einfperrung wegen Schul. 


den betrifft, einzuführen. 


Monbas oder Nonbaca. — Die Zuſel biefes 
Namens iR ziemlich beträchtlich, doch fehr wenig ‚bekannt. 
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Sie ligt an,der Küfte von Zanguebar, füdlich von Melinda. 
Ihre gleichbenanute Hauptfladt wird durch eine flarfe Zi- - 
tadelle vertheibigt. Die Küſte Afrikas, von Tangu bis 
zum Acauator, wird von einem friedfertigen, ſcharfſinni⸗ 
gen Volke bewohnt, die Sohilien genannt. Nach ihrem 
Berfahren beim Bau der Häufer zu urtheilen, wie nad 
den Weberbleibfeln zahlreicher Städte, die fich überall in 
‚ihrem Lande zeigen, mußten fie früher fehr mächtig und 
gefittet fein. Ihre Hautfarbe mußte jener der Araber 
ziemlich nahe kommen, nach der vieler jebt noch lebenden 
Breifen zu urtheilen; während fie bei den Süngeren bei- 
nah ganz fchmarz iſt, der Vermifchung ihrer Eltern mit 
den Waniken und den mehr im Innern wohnenden: 
‚Stämme wegen. Die Bevölkerung von Monbaca befennt- 
fich sum Islamismus. Es gibt 8 Mofcheen in den beiden 
vorzüglichſten Städten. Das Land ift ſehr fchön, wenn 
gleich nur theilmeis bebanet. Die Kolumbo - Wurzel wächſt 
überall wild. Bei Mtuapa ſieht man die Yuinen einer. 
großen gemauerten Stadt. Eins ihrer Thore bildet einen 
zugefpibten Bogen. Die Fenſter und die Thüren eines 
Gebäudes, das man zum Gottesdienſt gebraucht zu haben 
fcheint, find von derfelben Form. Die Eingebornen ver— 
fihern, es feien auch noch beträchtliche Diauer - Heberreite 
laͤngs der Küfle, deren gegenfeitige Entfernung auf eine 
Zagrerfe berechnet werden könne. Man vermuthet, daß 
fie von Städten herrühren, die chedem von den Sohilien 
bewohnt worden. Die flarfbendlferte und bedeutende Stadt 
O zi, ligt acht Stunden nördlich von Monbaca, im In⸗ 
nern des Randes. Die Ufer, längs den Flüſſen, find 
funpfig und mit Wurzelträgern bedeckt. Nilpferde und 
Krofodile find bier fehr häufig, wie überhaupt alle wilden 
Thiere. Die Waniken find ein treulofes, betrügerifches 
Volk gegen Fremde. Iſt man jedoch näher mit ihnen be 
kannt, darf man ihnen Vertrauen fchenfen. Ihre Dörfer 
find regelmäßig gebaut. Im Mittelpunfte befindet ſich 
immer ein großes, vereingeltes, mit Geſchmack verziertes 
Gebäude, worin die Einwohner fi verfammeln, um zu 
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trinken. Die Beſchneidung iſt bei ihnen durchgängig ge⸗ 
bräuchlich. Sie bereiten ihr Lieblingsgetränk aus dem 
Safte des Kokusnuß⸗ und- einer Art Balmbaum , und 
laſſen es in Kürbisflafchen an der Sonne gähren. Es 
wird anfferordentlich viel von diefer Flüſſigkeit verbraucht. 
Das Land iſt fehr fruchtbar, aber wenig fultivirt. Man 
erndtet nur Maniok. Die Gegend gleicht einem mit Hib- 
fchen Hainen überfüeten Bart, den man fünfllich angelegt 
glauben möchte. Die Waniken beerdigen.ihre Verſtorbenen 
nicht. Sie legen fie vor ihre Thür, wo ſie Nachts von 
den Hyänen geholt werden. Fangen fie zu ihrer Nahrung 
ein Thier, fo forgen fie vor Allem dafür, fein Blut nicht 
zu vergießen, weshalb fie es mit einem Stein oder mit 
einer Keule tödten. Sie umgürten ihre Hüften mit einer 
tleinen baummollenen Zunifa , die bis zu den Knien reicht, 
und werfen einen Halbmantel von demfelben Stoff über 
“die Schultern. Ihre Kriegswaffen befichen aus. einem 
langen Degen, den fie felbit fchmieden, aus einem Bogen, 
defien ſie mit großer Gefchicklichkeit fich zu bedienen wiſſen 
und aus vergifteren Pfeilen. Ihr Haupthandel beſteht in 
Elfenbein, Kopalharz, Honig, Wachs und Vieh. Sie 
vertaufchen das Alles gegen Tücher, Glaskorallen und 
Meſſingdraht. Die beiden letzten Artikel ſetzen fie fodanı 
mit Vortheil bei den mehr im Innern des Landes woh- 
nenden Merremengauen ab. 


Bevölferung Irlands. — Nach der Sählung von 
1821 beltef fich die Bevölkerung Irlands auf 6,801,827 In⸗ 
dividuen, wovon 3,341,926 männlichen und 3,459,904 weib⸗ 
lichen Gefchlechts. Zu Anfang 1837 wurde die Gefammt- 
zahl der Einmohner diefer Inſel auf 8,434,000 gefchäht. 
‚Berechnet man nun die Oberfläche des Landes auf 18,700, 
irländifche Dundratmeilen (9300 Dundratfiunden), fg fin- 
der man 451 Individuen auf die Quadratmeile. 

Auf eine Dundratfinnde kommen alfo in Irland 902 
Menſchen, in England 733, in Schottland 245, in Was 
les 827, in Frankreich 453, in ben deutfchen Bundesſtaa⸗ 
ten 361. Irland ift alfo verhältnißmäßig :dreimak färker 
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bevoͤlkert ale Schottland, 1 mal ſtaͤrker als Frankreich 
und zweimal ſtaͤrker als Deutſchland. 
Auf eine Million Individuen Kind unter 15 Jahren: 
Sn der Provinz Münſter 0 0 0. 45793. 


Sn der Provinz Eonnaugbt - - » 2... A24,647, 
‚An der Brovinz Uller . © » 2 2 0 2. . 404,080. 
Sn der Brovinz Leinſter. .» . . “0. 398,953. 
En den vereinigten Staaten Nordamerifas . . 488,908, 
Sn Schweden.. ee. 346,105. 
En einigen Kantonen ber Schweis . . . . . ‚250,000. 


Aus diefer Meberfiht ergibt fi, daß die Bevölkerung 
ſich in der Provinz Münſter beinahe eben fo ſchnell ver- 
mehrt, als in ben vereinigten Staaten, mo ihre Fort« 
fhritte um das Doppelte ſchneller find, als in einigen 
Theilen dr Schweiz. 

Das Neueſte über Bevölkerung, Einthei- 
lung und Verwaltung Norwegens. — Die de 
fammt-Bevölferung von Norwegen belief ich zu Ende 
4837 auf 2,003,2172 Seelen. Sie fcheidet fich in folgende 
Klaffen ; 1. Zivilbeamte (ungefähr 2000), 2. Kaufleute und 
Krämer, 8. Fleifcher und Efwaaren- Händler, A. Hand« 
werfer, 5. Arbeiter und Dienfiboten, 6. Arme. Auf dem’ 
offenen Rande ordnet fich die Bevölkerung auf eine gang . 
andere Weife, nämlich: 1. Land-Eigenthümer, die den 
Adelsret, oder das Abfunftsrccht Haben, welches darin 
beſteht, daß fie Güter zurückkaufen können, die urfprüng- 
lich ihrer Familie gehört, und zwar um denfelben Breis, 
um welchen fie längere Zeit, oft felbfi mehre Jahrhun⸗ 
derte vorher derkauft worden, doch müſſen fie bei folcher 
Gelegenheit ihre Familien» Paptere und den Verkaufsbrief 
vorzeigen, welcher Ichte überdem noch alle 10 Sahr er⸗ 
neuert werden muß, um feine volle Kraft zu bewahren; 
2. die Selvefere, die. nur Eigenthumsrechte genichen, 
welche von den erfien wieder in Anſpruch genommen wer- 
den fännen; 3. die Hausmaend, welche bie von ihnen 
bebaueten Ländereien nur gemietbet und überhem die Ver⸗ 
pflichtung haben, fo oft beim Eigenthümer derſelben zu 








Mannigfaltigfeiten. 229 
EEE 
arbeiten, als er ihrer bedarf; 4. die Handwerker, Arbeiter 
und Dienſtboten. In den Städten, wie auf dem offenen 
Zande, gibt es nur ſehr wenige Perſonen, bie von ihren 
Renten leben. — Norwegen ift eingetheilt in A Stifte, 
17 Amets, 48 Fodgerien und 340 Bfarrfprengel. Die 
Fodgerien find Landbezirfe und die Amets, Aemter. x 


Städte in Hölen. — In der unterirdiſchen Grotten 
in der Krimm findet man ganze in Felſen ausgehauene 
Drtfchaften. Bekannt find die in ben Hölen bei Inkerman, 
wovon ein Theil, mit einer Kirche, unter der alten Fe- 
flung Ktenos oder Theodori fich befindet. Weiterhin find 
noch mehre taufend Grotten bei Tfcherfesferman, Mangup, 
Fitsky, Tepekerman sc. Alle find in chriftlichen Zeiten be- 
wohnt worden; denn jede Gruppe hat ihre Kirche. Mit 
Ausnahme diefer lebten, find alle übrigen Gegenflände fehr 
roh ausgehauen, ohne Verzierungen, wie ohne Inſchrif⸗ 
ten. Einige Hölen fcheinen auch als Begräbnißflätten ge 
dient zu haben, wenigſtens verfichert Dubois de Mont- 
péreur, er babe derem einige mit Gebeinen angefüllt ge- 
funden. Das alte Cherfon hatte feine Krypten, während 
die milefifchen Kolonien zuerfi der Tumulus, fpäter aber 
auch der Krypten fich bebienten. 


Ein Ungeheuer von Schiff. — Man hat in Bhi- 
ladelphia ein Schiff von Stapel laufen laſſen, das den 
Namen „Penſylvania“ erhalten, und das, blos an Kauf- 
manns» Waaren-, nicht weniger als breitaufend Tonnen 
Laſt in fi aufnehmen kann. Es zieht 28 Fuß Waffer 
und fein Hauptanfer wiegt 414,697 Pfund, oder über 116 
Bentner. Es A| bis jebt das größte aller vorhandenen _ 
Fahrzeuge. 
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Kritifche Ueberſicht der neueflen und aus; 
gezeihnetfen Erfheinungen in deut; 
fer Literatur und Kunſt. 

Dezember 41837. 


Taſchenbuch der neueſten Gefchichte. Herausgegeben 
von Dr. Ernſt Münch und Dr. Guſtav Bacherer. Se 
fchichte des Jahres 1835. Zwejter Theil. Mit 10 Por⸗ 
traits. XIV u. 502 ©. in 16. Carlsruhe, 1837. Chr. 
Fr. Müllerfche Hofbuchhandlung. 

Der zweite Theil der „Gefchichte des Jahres 1835“ 

. übertrifft wo möglich noch den erflen (den wir im achten 

Theile für 1837 der Bibl. d. n. Weltf. angezeigt haben). 

an Keichhaltigfeit, vor Allem an hohem Intereſſe für das 

deutfche und fchweizerifche Bublifum. Er eröffnet fich mit 
den Angelegenheiten des Orients. Die allgemeinen Zu- 
fände in der Türkei; der Aufiland in Albanien ;. die 

Snfurreftion in Stutari; das Erfcheinen einer britifchen 

Flotte im Acchipel; die Verfchwörung gegen das Leben 

des Sultans; die See- Erpedition nach Tripolis; Lord 

Durbams Auftreten in Konſtantinopel: alle diefe politifch- 

gefchichtlichen Ereignifle find mit mufterhafter Klarheit 

und Präziſton dargefieht. Weiterhin werden beleuchtet die 

Zivilifationg- Tendenzen des Sultans; bie Wahl eines 

‚ neuen, Batriarchen zu Konflantinopel; die Fortfchritte der 

innern Verwaltung; die vorläufige Ausgleichung Mehemed 

Alis mit der Pforte und der unſichere Zuſtand der politi- 

fhen Berhältniffe zwifchen dem Sultan und dem Bizefönig 

von Megypten; die Unternehmungen bes letzten wider die 

Araber; die Entrichtung des von ihm der Bforte fchuldi- 

gen Tributs; fein an die fremden Konfuln in Alexandrien 

gerichteted Memorandum ; die Berichte des Marfchall 

Marmont und des Dr. Wilkinfon über die innern Zuflände 

Aegyptens; bie Einfprüche der Pforte und Oeſtreichs 


/ 
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gegen die beabſichtigte ſerbiſche Konſtitution und die Ver⸗ 
änderung derſelben. 

| Sn Griechenland bemerkt man des Königs Regie⸗ 
rungs-Antritt und ſeine erſten Maßnahmen. Die bei 
dieſer Veranlaßung aufgeſtellten Betrachtungen über die 
griechiſchen Zuſtände ſind ſehr treffend und greifen tief ein 
in der Sache eigentlichen Gehalt. Nicht minder beachtungs⸗ 
werth ſind nachſtehende Erwägungen: die griechiſche Preſſe 
über die innere Verwaltung Griechenlands; die Reibung 
zwiſchen den deutſchen und griechiſchen Elementen von 
Hellas; die auswaͤrtige Preſſe über Griechenlands Zuſtand. 
Rein geſchichtlicher Tendenz ſind die Unruhen in Meſſenien; 
die Zuſtände in Rumelien; die Finanz-Verhältniſſe 

Griechenlands. | 

Aufland,und Bolen zeigen uns: den Monarchen- 
Kongreß zu Kalifch; die Rede des Kaifers Nikolaus an 
die Stadtbehörde von Warfchau; die Erörterungen der- 
felben durch die franzöfifche Preſſe; deutfche Urtheile über 
die Nede in Warfchau. Won. nicht geringer Wichtigfeit 
iſt die Ailofoffche Meberficht von der innern Verwaltung in 
Rußland; über Handel und Induſtrie diefes mächtigen 
Neiches; über mehre Ukaſen; über das Reglement in Bes 
treff der Zsraeliten; endlich die Zuflände in Polen. 

In Dänemark fpringen befonders hervor‘ der 
Preßprozeß gegen ben Profeſſor David und die Petitionen 
um Preßfreiheit; die iütländiiche Stände - Verfammlung, 
wie die in Roeskilde und —— mit ihren Verhand⸗ 
lungen. 

Auch in Schweden und Norwegen fpielen die 
Verhandlungen des Neichstages eine nicht geringe Rolle, 
neben den Anträgen auf Repräfentationg- Aenderung, der 
Angelegenheit der Breßfreiheit, der Minifier- Anklage, 
der. Erörterungen über die Buben und der Rede des Könige 
am Schluß des Neichstages. 

Die Schweiz bewegt fi in unruhiger Selbſtun zu⸗ 
friedenheit und in peinlichen Verwickelungen mit den 
Nachbarſtaaten. Von den „toten“ Oeſtreichs, Baierns 
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und Badens beſtürmt, ertheilt der Vorort (Bern) eine 
Antwort, bie für nicht ganz befriedigend erachtet wird, 
weshalb ein Ichhafter Notenwechſel zwiſchen dem öſtreichi⸗ 
fchen und franzöfifchen Kabinete eintritt. Baden ergreift 
fchirmende Maßregeln, der Schweiz gegenüber. Die Dife 
ferengen wegen: ber neuen Beglaubigungs- Schreiben bed 
- Öreichifchen Gefandten in der Schweiz werben beigelegt, 
eben fo die Mißhelligkeiten mit den Nachbarfiaaren. Be- 
achtungswerth find die Verhandlungen der Tagſatzung und 
die neue Störung zwifchen Franfreich und der Schweiz, 
wegen ber Angelegenheit der Gchrüder Wahl; nicht minder 
find es auch die Eirchlichen Buflände und die Reiſe des bri⸗ 
tifchen Dr. Bowring. Im K. Yargau erregen die religiö⸗ 
fen Wirren nicht_weniger Aufſehen, als der Wahlſche 
Geldſtreit in Bafel-Randfchaft, als der Barteifampf in 
Bern, oder bie Verhältniſſe in Zürich und die Ermordung 
bes Studenten Leſſing. 

In den politifchen Umſtänden des Kinigreiche Sar⸗ 
dinien zeichnen ſich, naͤchſt dem Cholera, beſonders ans 
die Zerwürfniſſe mit Portugal und ihre Beilegung. Su 
Zukka, Barma und Mobena Fämpft man ebenfalls mit 
dem Cholera und verfährt mit Strenge wider politifche 
Snkulpanten. Ueber Toskana und der Lombardei läßt 
fh, auffer den Ehslera- Berichten, nichts in Rede ſtellen. 
Hm Kiechen» Staat fcheinen die Finanzen fich in blühen» 
dem Zuſtande zu befinden, wie überhaupt die römische 
Berwaltung einige Fortfchritte macht, den erneuerten 
Bücher» Verboten zum Trotz. Neapel bleibt in biefem 
Zahre vom Cholera verfchont. 

Wir kommen: zu dem wichtigfien Abſchnitt, der 
Deutfhlands allgemeine Uingelegenheiten betrifft. Es 
iſt Die Mede darin von der bdeutfchen Politik; von der 
Wirkfamfeit des beutfchen Bundes ; von den Spruchmän- 
‚nern für das Bundes» Schiedsgericht; von der Kompetenz 

des Bundes auf dem intellektuellen Gebiete. i 

Defireich hat den großen Verluſt feines chrmürdigen 

Kaifers Franz I. zu betrauern. Die Nachrichten über die 
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letzten Sebenctage bes orlauchten Monarchen ind von hohem 


Auserefe. Wichtig iR fan Toksment. Maifer Nitolaus 


"macht von Prag ans Beſuche in Wien und Schönbrunn. 
Die Verhandlungen des Monarchen⸗Kongreſſes bleiben ein 
Gehrimniß. Deſtreich ſchließt einen Handels⸗ und Schiff⸗ 


fahrts⸗Verteng mit Griechenland. Mehre Mitglieder des 


jungen Ztaltens werden vegnadigt. Die Randtage in 
Siebenbürgen und in Ungarn. 

Nach einer augemeinen Urborſicht der Zuſtaͤnde in 
Preuſſen folgt die Ruheſtörung in Berlin, am GSeburts 
Seh des Kamigs; Bas Sektirer⸗ and Pietiſtenweſen in 
Schleften wab Vreuſſenz die räͤhmenewerthe Thätigkeit der 
vreuß. Verwaltung; dre Eiſenbahnen und Die voſener 
Standbe. 

Sn Batern beſchaftist mar ſich mit Stiftung meter 


She und. mit Gröffnung der Eifenbahn von Nürnberg 


mach Fürth. Der Kbnig Ludwig veifer wach Greechenland. 
Wärttentberges allgemane Gebeihlichkeit ſteigt fort- 
während. Da Baden zieht der Landtag Die Aufmerkſam⸗ 
krit anf fich, beſenders durch feine lebhaften Grörterungen 
über den Anschluß an den dentſchen Zollverein. Die Ver⸗ 
handlungen des Landtages in Heſſen⸗BDarmſtadt und 
Kurheffen find cbenfalls nicht ohne Wichtigfelt. Im 
Icgten wird er aufgelöfet, Feiner Zwiſte mit dem Mini- 
derium wegen. Die Rotenburgiſche Erbfihafts-Angelegen- 
Het erregt Aufſehen. Betrübend iſt das ae der er 
paratitten in Kaſſel. 

Sachſens innere Verwaltung if mußerhaft; aus⸗ 
gezeichnet ſind ſeine induſtriellen und kommerziellen Be⸗ 
ſtrebungen. In Bannover ſtellen ſich bie Verhandlungen 
der Staͤude⸗ Verſamumlung hervor. Braunſchweig 
will nicht mehr an den Herzog Karl glauben, ſeiner Ko⸗ 


ckreterie gramm. ben Eenſtitatinn aliamus uungeachtetr. Naſ⸗ 


ſan ſehli eßt ſich dem deutſchen Zollverris en. In Sachſen⸗ 
Beimar geminmt die Gewerbthatigkeit ſeit dieſem Anſchlus 
im. grafie Ausdehnung. 

. Der Benni in den vereinigten Staaten Nordeme— 


| 


\ 


/ 
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rika's ermächtigt den Bräfideusen wicht gradezu zu Ne 
preſſalten gegen Franfuchdr., doch dauern die Störungen 
zwiſchen .biefem Ichten usd der Union immer fort. ‚Die 
Anhänger der Sflaven- Emanzipation. werben mit Wuth 
verfolgt. Sn Mexiko erblidt man den Kampf der Ne⸗ 
form» und der Stabilitäts» Bartei, neben dem Befreiungs- 
friege der Teraner. . Ben den gefchichtlichen Ereigniſſen 
der übrigen Staaten Amerifas, Aliens, Afrikas und Au» 
ſtraliens iſt eine gedrangte aber vellfemmen befriedigende 
uUeberſicht aufgeſtellt. 

Beigefugt iſt eine kleine Kronik ber: Naturerſcheinun⸗ 
gen und anderer Merkwürdigkeiten; der Reiſen; der Er⸗ 
ſindungen, Entdeckungen und Communikations⸗Tendenzen; 
ein Nekrolog des Zahres 1835 und eine chronologiſche Ta⸗ 
belle, Die in diefem zweiten ‚Theile Hefindlichen Bortrats 
ſind die des Königs beider. Sistlien Franz I; der Erz⸗ 
berzogin von Oeſtreich Marin Therefe; des Balatinus von 
Ungarn, Voſef; des Grafen von Beroldingen; des Brd- 
Iaten Hebel; des Herzogs von Kumberland, gegenwärtigen 
Königs von Hannover, Ernit Augufl; des Bräfibenten 
der vereinigten Staaten, Andrew Sacſon; Des Regierungs⸗ 
raths F. Kaſimir Pfyffer. 

Man entnimmt aus vorſtehender gedraͤngter Ueberſicht, 
wie reichhaltig dieſer zweite Theil. der Geſchichte des Zab⸗ 
res 1835 iſt. Wie im erſten Theile, iſt der Vortrag klar, 
nervigt, der Wahrheit und da Wermunft ſtreug getreu 

gehalten: ein fehr lobenswerthes Werk. 





Deutſches Stamm buch. 1838, Seransgegeben von 
: Eduard Dullen. Kandern/ — Be 
toir. - m 


Mir begrüßen um fo: feeudtger und derzuacher das end⸗ 
liche Erſcheinen des ſchon lange angekundigten deutfihen 
Stammbuches, als ein großer Theil berſenigen Branche 
der modernen deutſchen Broduftivität, bir cs anzehbet/ 
in der geboppelten Hinſicht auf fittliche Grazie und auf 
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einen: böhern geifiigen Gehalt als wahrhaft teofilos ſich 


darſtellt. Wenn fich die kräftigen und herrlichen Meifler 


des Baterlandes in einem Bunde begegnen, wie wir ihn 
bereits theilweife in dem erfien Jahrgange des deutfchen 
Stammbuchs gegründet finden, dann muß jeder Freund 
des Schönen und Guten, dann muß jedes Achte deutfche 
Gemüth,. das noch einer höhern nationalen Würde fich 
bewußt ift, von dem Gefühle der lauterſten Freude durch- 
firömt werden. Die begeifternde -unde großartige Idee, 
welche dem ehrenwerthen Herausgeber, welchen bie deutſche 


Literatur eine ihrer Eräftigfien Stüben nennt, bei Grün 


dung feines Unternehmens vorfchmwebte, fpricht ihre Nich- 
tung dahin aus: durch gemeinfames Wirken mit Gleich⸗ 
gefiunten die verfchiedenartigen Beſtrebungen und Rich⸗ 
tungen ber deutfchen Produktivität zu konzentriren und 
das nationale Intereſſe allgemach auf einen Standpunft 
zu leiten, von welchem aus jene mit der Beit als geifli« 
ger Organismus fich werden darſtellen können; eine Ver⸗ 
mittlung des. Zutereſſes an den Werken zu ienem an den 
Berfönltchkeiten durch das Karakteriflifche diefer letztern 
fchien für die Erreichung eines folchen Zweckes nicht un⸗ 
wichtig noch überlüffig. 

Drurch den erſten Zahrgang des beutfchen. Stammbuchs 
iſt bereits ein großer und bedeutender Schritt zur Reali⸗ 
ſirung dieſer RIdee gethban worden. Was Dentfchland au 
Dichtern und Schriftſtellern der vornehmſten Literatur⸗ 
gebiete Ausgezeichnetes aufzumeifen vermag, finden ‚wir 
bier fchon einem anfehnlichen Theile nach in den fchönften 
Kreis verfammelt. Wir vernehmen bie berrlichen. freiheit: 


becgeiſterten Klänge Anaflafius Grün’s, des edeln Bar 


ben aus Defierreich, feinem trefflichen Vaterlande; bir 
wahrhaft deutschen Dichtertöne yon Nikolaus Lenau, 
Ferdinand Freiligrath, Endwig Behfein,.und vor 


. allen: des unvergleichlihen Rückert. Henriette Diten- 


beimer, Zuflinus Kerner und Guſtav Schwab fehlies 
den fich an diefe Namen mit vortrefflichen postifchen Leis 
ſtungen an. Leopold S häfer gibt die tragifche Kataſtro⸗ 
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phe im Lehen Winkelmann's nach einem in den Papie- 
ren Corbova's aufgefundenen Briefe des Archangeli. Der 
philsſophiſche Earane, mit feinem Herzen vol leben⸗ 
digen Wahrheitsdranges, ſtellt tieffinnige Betrachtangen 
an über die Volksgeiſter Griechenlands, Zeraels und Romts. 
Sn einer höchſt anziehenden Novelle Eduard Gehe's: 
„Wer hätte das gedacht?“ werden wir in die geheime ro⸗ 
mantifche Werkſtaͤtte geführt, im welcher das Schickſal 
Die Motive der Grösße Maſſena's, des großen Feldherru 
der Franzöfifichen Republik, kreirte. Der mudgepeichnete 
Berfaffer der „Berriffenen,* „Melier's“ und „Leffings" sc.r- 
Frhr. 4. v. Sternberg, befcheeibt feinen höchſt inte 
reſſanten Beſuch bei Zuftinus Kerner, wörin dem Leſer 
ein überaus entſprechendes Biuld des liebenswuͤrdigen tief- 
Vichterifchen Schere von Weinsberg genchen wird. Der 
berühmte Berſtorbene, Fürſt Büdler- Muskau, theilt 
uns eine Probe des zweiten Theils feiner Jagendwande⸗ 
rungen mit, die jedes Leſers Sinterefle feſſeln wird. Der 
„Heransgeber bietet uns Bruchſtücke aus ſeinem dem 
nachſt erſcheinenden Inrifch-enifihen Werte: „Der Für 
der Liebe“, welche nie lebendigſte Aufmerkſamkeit der dent- 
fchen Leſewelt einem Buche zuweiſen müſſen, worin «ia 
reicher ſchöpferiſcher Geiſt im den edelſten Formen ſſich aus⸗ 
drückt. Duller's herrlicher Genius manifeftirt ſich in Die 
fen Fragmenten in der eigenthümlichſten che, über ber 
Grundlage jener tiefen und mannigfoltigen Weltanſchauung 
ſchen wir die Poeſte mit kraftigſtem Flügelſchlage malen. 
Erfordert es unfer kritiſches Plichtgefähl, allen Be⸗ 
ſtrebungen höheren Art die gerechte Anerkennung um fo 
weniger zn verfagen, je mehr in neueſter Beit die Quer⸗ 
Nuchlichkett und Anmaßung Ach des nur dem Beſſern zu⸗ 
kommenden Berdienſtes bemächtigt, fo werden wir gegen 
Sen. Vuller gu zwiefachem Dante verpflichtet, wenn wir 
neben ben vein Titerarifchen Gaben des beutfchen Stamm⸗ 
buchs auch feine künſtleriſchen in Anfchlag bringen. Denn 
als eine Staffage der edelſten Art ſind prachtvolle Lytho⸗ 
grapbien berühmter Kunſtwerke, Portraͤts ausgezeichneter 
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deutſcher Schriftſteller, und ‚eine große Anzahl autogra⸗ 
phirter Blätter zwiſchen dem literariſchen Texte vertheilt. 


. Sn dem zuerſt gedachten Gebiete gewahren wir Veit's: 


„Germania“, Bendemann's: „FJeremias“, Julius v. 
Schnorr's: „fiehende Mailänder“, Kaulbachs: „Strafe 
des Amor“ und eine Kompoſition von G. Nehrlich: 
„Mephiſtopheles als Fauſt belehrt den Schule.“ Die 
Borträts führen uns Friedrich Rückert, Leopold Schefer, 


Fürſt Pückler⸗Muskau in afrifanifchem Koſtüme, &. Duller 


und Spindler vor. Autographirte Blaͤtter (beſon⸗ 


dere Aufſaͤtze und Feine Dichtungen enthaltend) wurden 


von Eduard Gans, Varnhagen von Enſe, Fürſt 
Pückler-Muskau, Rahel, Fr. Rückert, & Scä⸗ 
vola, 2. Schefer, G. Schwab, Zuſtinus Kerner, 
Spindler, Fed. Freiligrath und 8. Bechſtein 
geliefert. Den Befchluß aber bilden autographirte 
Original-KRompofitionen von Meyerbeer, Lach⸗ 
ner und Spohr. | 

. Hieraus iſt jedem Leſer erfichtlich, daß das deutfche 
Stammbuch in der deutfchen Literatur einzig daſteht, daß 
es ein Unternehmen fei, welchem das Publikum feine regße 
Theilnahme zuwenden müſſe, menn es anders auf die An⸗ 
erfennung Anfpruc machen wolle, daß nicht nur, "was 
feine Sinne augenblicklich zerſtreut, fondern hauptſächlich 


das wahrhaft Gute und Schöne, was auf Geiſt und Ge . 


müth bildend einzuwirken vermag, auf ſeine unterſtützung 
rechnen dürfe. 

In einem zweiten Yahrgange des deutfihen Stamm- 
buchs werden noch manche, im erflen wegen mangelnden 


Raumes ausgefchiedene, bedentende moderne Geiflesrich- 
‚ tungen repräfentirt werden, und indem wir mit vollem 


Herzen hoffen und wünfchen, daß diefer zweite Jahrgang 
auch wicht Tänger als die Periode eines Jahres auf. fich 
warten Iaften werde, glauben wir indeſſen bemerfen zu 
müflen, daB dns deutfche Stammbuch tn keinerlei Weife 
mit den gewöhnlichen jäbrkich erfcheinenden Taſchenbüchern 
zu vergleichen ſei, die nur N ein fehr ephemeres Dafein 
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rechnen dürfen, während das deutſche Stammbuch auch 
noch die fommenden Befchlechter erfreuen und entzünden 
wird; denn wir dürfen es als cin abgefchloffenes Banzes, 
das Anfpruch auf bleibendes Xeben macht, betrachten. 

Das Format if gr. en und eine Brachtausgabe 
in jederlei Sinficht. 6.8. 





Taſchenbuch für fhmweiz. Ingenieurs beim Stra- 
Gen - und Wafferbau, für Beſitzer von Waſſerwerken, 
für Forfibeamte und Gemeindsvorficher. Bon 8.3. Frey, 
von Knonau. Zürich, bei Franz Hofmann, 1838. 

Wenn dies Büchlein von 18 Bogen auch nur zunächſt 
für die Schmeiz berechnet if, empfängt es durch den 

Keichthum darin gefammelter Erfahrungen und Thatfachen 

auch für Deutfche einen fichern Werth. Es iſt im eigent- 

lichſten Sinne des Worts ein Taſchenbuch für Feldmeſſer, 

Straßen » und Waflerbaumeifter, worin nicht etwa An- 

meifungen zur Ausübung ihrer Kunſt, als vielmehr eine 

Drenge intereffanter Notizen über alle Materinlien, deren 

fie fich in ihren Gefchäften bedienen, Angaben von deren 

Werth und Unwerth, von anzumendenden Kräften der 

Elemente, Thiere,r Menfchen, von anzuwendenden Hilfs» 

mitteln, einfachen Mafchinen u. dgl. m. enthalten find. 

R 8. 3. 





Europa. Chronik der gebildeten Welt. 1837. Dritter 
und vierter Band. Herausgegeben von Auguſt Lewald. 
Gr. 8. Zufammen 1240 ©. ohne das Album des Bou⸗ 
doirs. Leipzig und. Stuttgart. 8. Scheibles Verlags⸗ 
Erpedition. Breis iedes aus 13 wöchentlichen Lieferun- 
gen beitebenden Bandes, mit dem Album der Boudoirs, 
5 fl. 12 fr. vhein., oder 3 Rthlr. 6 gGr. ſachſ., oder 
Afll. 54 kr. Konventionsgeld. 


Der dritte und vierte Band für 1837 der literariſchen 
Zeitſchrift „Europa“ ſteht im. nichts. hinter den beiden 


— 
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erſten Bänden zurück, die wir im ſiebenten Theile für 
1837 der Bibl. d. n. Weltk. angezeigt. Beide ſind gleich 
ausgezeichnet durch ihren innern literariſchen Werth, wie 
durch ihre in jeder Hinſicht befriedigende typographiſche 
und künſtleriſche Ausſtattung. Unter vielen Driginal- 
Auffägen verdienen befonders die Briefe aus München; 
die Neminiszenzen aus dem Badeleben zu Baden-Baden; 
die Bilder aus Griechenland; die Briefe aus Breslau; 
Baden; die Schwerter; Reiſe⸗Skizzen; erſte Wonne lchter 
Schmerz; das Jubiläum zu Göttingen; la bella Rosetta; 
Chriſtiania; Thormaldfen in Nom; Spinoza; Milofch 
Obrenowitſch, Fürſt von Serbien; Erinnerungen aus 
Spanien; Keifebilder; men Ausflug nach Lüben und 
mehre andere angeführt zu werden. Dazu gefellen fich fehr 
viele aus dem Franzöfifchen mit Umficht und Gefchmad 
übertragene Aufſätze über die verfchiebenartigfien Gegen- 
ftände: Erzählungen, Lebensbilder, malerifche Neifefzenen, 
Sfizzen aus dem Volks⸗ und dem Privatleben, Karafter- 
Schilderungen und biografifche Umriſſe, Salonſtudien, 
Dichtangen, Modeüberſichten, Titerarifche und artiftifche 
Erörterungen ze. 20. Angebogen find Mufif- Beilagen, 
Modekupfer, Abbildungen verfchiedener National - Eigen- 
thümlichkeiten, Bilder ausgezeichneter Berfonen u. f. w. 


. 
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